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bilden, und daß man ben wirtbichaftlichen Bewegungen veffelben, feiner Arbeit, 
in ver fich die Bebürfniffe der Individuen wie der Völker, ihre Willenskraft 
une ihre Gedanken offenbaren, eine gleich große fritifche Beachtung ſchenken 
müjje, wenn man bie dunkele Vergangenheit enträthjeln, die Gegenwart richtig 
würdigen und zum Enbziel aller Wilfenjchaften: zur Aufftellung gefunder Lehren 
für die Zufunft gelangen wolle. Nachdem fich diefe Erkenntniß Bahn gebrochen 
hatte, konnte es micht fehlen, daß fich gelehrte Männer auch dieſes 
Zweiges der Geſchichte bemächtigten. Mit Eifer ift dies indeſſen erft gefchehen, 
ſeidem man fi von ber Yauterfeit des Induſtrieſyſtems überzeugt, ſeitdem 
deifen Lehren Eigenthum der Völker geivorven jind und ſeitdem man erkannt 
hat, „daß die Arbeit eines Volfes die unmittelbarfte Incarnation feines Natio- 
nalgeiftes iſt.“ Zunächſt find es indeſſen nur der Handel und Aderbau, welche 
einer jelbitftändigen Behandlung gewürdigt worden find; jener wegen jeiner 
glänzenden Aufenfeite, dieſer wegen feiner vorzugsweiſen wirthſchaftlich⸗politiſchen 
Bedeutung in der Vergangenheit. Eine allgemeine Geſchichte der Gewerbe, und 
ber ventichen ingbejonvere, ift noch nicht geichrieben, weil die Mehrzahl ver 
Gelehrten noch immer ariftofratifch-vornehm auf ven Stand herabfieht, welcher 
„im Schweiße jeines Angefichts jein Brod ißt,“ weil der Gefchichtichreiber ge- 
. nöthigt ift, das Material zu einer folchen Arbeit aus Schriften zu entnehmen, 
bie zu ganz anderen Sweden verfaßt find, und weil innerhalb des Gewerbe⸗ 
jtandes felbft es an Leuten fehlt, welche Bildung, Muße und Erlenntniß genug 
befiten, um vie Ereignijle aus ihrer Sphäre nieberfchreiben und der Nachiyelt 
übergeben zu können. Was zu jenem Zwecke vorhanden ift, find nur eirmelne, 
zerftreut umher liegende Baufteine, des Meifters harrend, der Kenntniffe und 
Talente, Mühe und Geld genug befigt, um fie nach allen Regeln ber Kunſt 
zufammenzufügen und bas etwa noch fehlende Material aufjuchen umb befchaffen 
zu können. Zur Löſung biefer fchweren Aufgabe müſſen, wie fchon Hüllmann 
in jeinem nach zwanzigjähriger Thätigkeit veröffentlichten Werte: „Stäbtewefen 
bes Mittelalters” ganz richtig bemerkt hat, „in ven vorzüglichiten Stäpten bes 
lombarbifchen Italiens, des mittäglichen Frankreichs, des oberen und mittleren 
Deutſchlands und der fänmtlichen Niederlante, wo nicht bie Archive durchſucht, 
doch die verjchiedenen Heinen örtlichen Schriften geſammelt werben, "welche 
überall, mehr oder weniger, gedruckt worden, aber nicht in den Buchhandel ge⸗ 
kommen ſind.“ Die Sammlung dieſes Materials wird indeſſen kaum genügen. 
Deshalb erſcheint es nothwendig, daß gebildete Gewerbetreibende ſelbft mit Hand 
an's Werk legen, ſich mit tüchtigen Geſchichtsforſchern verbinden und aus den 
Zunftarchiven das dort vorhandene Material zu Tage fördern, und zwar bald, 
ehe es der Zahn der Zeit zernagt. Erſt in allerneueſter Zeit haben namhafte 
Gelehrte, z. B. Barthold, ganz beſonders aber Arnold, bei Ausarbeitung ihrer 
Beichichtäwerte über die Städte, dieſe Geburtsſtätten der Gewerbe, die Archive 
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wird, die Quellen, aus welchen ver Verfaſſer geichöpft hat, zu finden, wogegen 
veren Bezeihnung, Blatt für Blatt, dem gebilbeten Yaien, für den das Buch 
dech zunächjt und vorzugsweiſe beftimmt ift, das Leſen deſſelben verleiden Könnte, 
mindeſtens aber doch beteutend erjchweren würde. Die Kritik tadelt vielleicht 
dies und die ganze Dispofition, der gerechte Kritifer wird indeſſen finden, daß 
ter Derfafler nicht ohne reifliche Ueberlegung gehandelt hat. 

Noch heute hat derſelbe übrigens die gewilfenhafte Ueberzeugung, daß ver 
ven ihm eingeichlagene Weg der richtigfte je. Ob aber nichtöpeftoweniger fein 
Wert mißlungen? — das ift auch eine Frage, welche der Verfaffer fich oft ver: 
gelegt hat; er bat fich auch nicht verhehlen können, daß an demſelben Manches 
ausgejegt werden kann; er ift indeflen doch der Anficht, daß er dem allgemeinen 
Intereſſe dient, wenn feine Arbeit an das Licht der Teffentlichleit gelangt. * 

Nach alledem bleibt dem Verfaſſer nur noch übrig, in aller Beſcheidenheit 
darum zu bitten, nicht etwa den Willen für die That nehmen zu wollen, weil 
das fein Entichuldigungsgrund fein würde, eine an fi) unbrauchbare Arbeit in 
tie Welt zu jenden, wohl aber, bei Beurtheilung der vorliegenden Schrift aud) 
vie Schwierigfeiten einer jolchen Pionierarbeit an ſich und in der ijolirten Yage 
tes Verfaſſers in Betracht ziehen zu wollen. ern von einer guten Bibliothek, 
wire es bemielben vein unmöglich -gewejen, die Aufgabe, welche er fich jelbit 
geitellt hatte, zu ILöfen, hätten Gönner und Freunde ihn nicht mit der einjchla- 
genden Literatur aus ihren Bücherfammlungen bereitwillig verjehen. Allen, 
welche dem Berfaffer in diefer Weife gütigit ihre Unterftügung haben zu Theil 
werten lajjen, jtattet derjelbe hierfür feinen Dank ab. . 


Naumburg a.d. Saale, im Jahre 1865. 
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Meifterhand ven Griffel der Gejchichte zu führen verjtehen; — deſto nöthiger 
erichien es, für jegt wenigjtens, die vorgedachte Aufgabe zu löjen. Zunächit und 
porzugeweije gefchieht dies im Interejje des Gewerbejtanpes felbit, um 
demſelben ein möglichit Hares Bild jeiner Gejchichte, einer Arbeitergefchichte, 
feines Rechts, des Arbeiterrechts, einzuhändigen und ihm die gejunden 
Lehren der Nationalötonomie zum Verjtänpniß zu bringen; den Staats- und 
Gemeindebeamten, weldhender Mehrzahl nach eine genaue Kenntniß der Volks⸗ 
wirthichaftslehre leider noch immer abgeht, joll dadurch das Mittel in die Hand ge- 
geben werben, die tief eingehenden wirthichaftlichen Tragen richtig würdigen zu 
fönnen; und dem eigentlihen Gelehrten ein Anhalt bei weiteren For— 
Ihungen. Die ganze Aufgabe joll jomit weiter nichts fein, als eine Johannes⸗ 
arbeit. Des Neuen werben die Männer der Wilfenfchaft vielleicht nicht viel 
barin finden. Wenn es aber wahr ift, daß Bildung frei, und daß Willen ſtark 
macht, — daß wirthichaftliche Freiheit und gründliche Kenntniffe aber dem Ge— 
werbejtande beſonders Noth thun, und daß es Thatfachen und Wahrheiten giebt, 
bie ſelbſt dem Gebilbeten nicht oft genug vor die Seele geführt werben Fönnen, 
die immer ein Publikum finden, dem fie neu find, und welches fie belehren, 
weil das Licht ber Wahrheit Vielen nicht von’ jelbft aufgeht: dann darf ber 
Berfaffer hoffen, fich wenigjtens feine unnüge Aufgabe gejtellt zu haben. Die 
jung derjelben erfchien ihm übrigens von vornherein leichter, als fie wirklich 
war. Schritt für Schritt wurde fie jchwieriger, aus jubjeltiven und objektiven 
Gründen, welche dem aufmerffamen Leſer von felbft vor die Seele treten wer- 
den, beren Aufzählung fich der Verfafjer aber enthält, weil fie nach Vollendung 
ber vorliegenden Arbeit für das große Bublifum ohne Interefje find. Nur das 
mag und kann der Verfaffer nicht verfchweigen, daß bemfelben immer und immer 
wieder Zweifel darüber aufgejtoßen find, ob ver von ihm eingefchlagene Weg 
auch der ftreng richtige jei? Derfelbe überzeugte fich indefjen beim Fortarbeiten 
immer mehr davon, daß eine Arbeit, pie im Ganzen den Charakter eines &e- 
ſchichtswerkes tragen foll, auch dem Gange der Gejchichte Schritt für Schritt 
folgen, d. b. das Gewerbeweien genetiich darftellen müſſe. So gelangte der 
Verfaſſer ganz von ſelbſt dazu, das vorhandene Material nach Materien zu 
ordnen, welche ſich im Ganzen den Epochen ver allgemeinen Gefchichte anfchlie- 
fen. Auch darüber war der Verfaffer in Zweifel, ob er feinem Werte, Sat 
für Sag, die Ouellenangabe beifügen folle, wie es ein rein wiflenjchaftliches 
Werk erfordert, und wie es die Männer der Wiſſenſchaft auch von ihn verlangt 
haben. Nach eingehender Berathung mit fich felbit, glaubte derſelbe indeſſen fich 
mit einem bloßen Verzeichniß der von ihm benugten wiljenichaftlichen Hilfs: 
mittel *) begnügen zu müffen, weil e8 dem eigentlichen Fachgelehrten nicht ſchwer 
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wird, die Quellen, aus welchen ver Berfaffer gefchöpft hat, zu finden, wogegen 
deren Bezeihnung, Blatt für Blatt, dem gebilbeten Laien, für den das Buch 
doch zunächſt und worzugsweije beftimmt ift, das Leſen deſſelben verleiven könnte, 
minbeftene aber doch bebeutend erfchweren würde. Die Kritif tabelt vielleicht 
Dies umb die ganze Dispofition, der gerechte Kritiker wird indeſſen finden, daß 
der Verfaſſer nicht ohne reifliche Ueberlegung gehandelt bat. 

Noch heute hat derjelbe übrigens die gewiffenhafte Ueberzeugung, daß ber 
von ihm eingefchlagene Weg der richtigfte ſei. Ob aber nichtöpeftoweniger fein 
Bert mißlungen? — das ift auch eine Frage, welche ver Verfaffer ſich oft ver: 
gelegt hat; er Hat fich auch nicht verhehlen können, daß an demfelben Manches 
ausgefegt werden kann; er iſt indeſſen doch ver Anficht, daß er bem allgemeinen 
Intereſſe dient, wenn feine Arbeit an das Licht der Teffentlichleit gelangt. * 

Nach alledem bleibt dem Verfaſſer nur noch übrig, in aller Befcheibenheit 
daruin zu bitten, nicht etwa den Willen für die That nehmen zu wollen, weil 
das fein Entichuldigungsgrund fein wiirde, eine an ſich unbrauchbare Arbeit in 
vie Welt zu fenden, wohl aber, bei VBeurtheilung der vorliegenden Schrift aud) 
die Schwierigfeiten einer folchen Pionierarbeit an ſich und in ber ijolirten Yage 
des Verfaſſers in Betracht ziehen zu wollen. Bern von einer guten Bibliothek, 
wire es bemfelben vein unmöglich -gewefen, die Aufgabe, welche er fich jelbit 
gejtellt Hatte, zu löſen, hätten Gönner und Fremde ihn nicht mit der einjchla- 
genden Literatur aus ihren Biücherfammlungen bereitwillig verjehen. Allen, 
welche dem Berfaffer in dieſer Weife gütigft ihre Unterftügung haben zu Theil 
werben laſſen, jtattet derjelbe hierfür jeinen Dank ab. . 


Naumburg a. d. Saale, im Jahre 1865. 
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Einleitung. 


Die menſchlichen Bedürfniſſe Die Gefellihaft. Erfindungen. Künſte. Viehzucht. Nomaden. 
Aderban. Staat. Kultus. Stände: Krieger, Priefter, Aderbauer. Kriege und religidſe 
Bedurfniſſe fteigern und verfeinern bie Kunftprobulte. Berarbeitung ‘ver Metalle. Ein- 
wine Gewerbe. Gewerbeweſen der Hindus, Aegypter, Perier, Babylonier, Idraeliten, 
Griechen, Römer. Das Chriſtenthum. 


Der erſte Menſch verlebte feine Tage im Paradieſe, dort, wo die Natur 
dem Staubgeborenen das dringendſte Bevürfniß des Lebens, die Nahrung, 
mũtterlich ſorgend, ohne fein Zuthun ſpendete. Er aß von ven Früchten ber 
Bäume und Sträucher, in deren Aufiuchen feine erfte, einfache Arbeit beftand. 
Die nadte Erde war anfangs fein Rager; Höhlen und dicht belaubte Bäume 
gewährten ihm Schuß, wenn der Regen ihm vie erjte Lagerjtätte unbequem 
machte. Bald verband der Menſch inftinktartig die Zweige der Bäume und 
fertigte fib aus Laub eine bequemere Ruheſtätte, feine erfte Wohnung, und 
fhügte fih, um ven fhmerzhaften Einflüffen ver Witterung zu entgehen, durch 
Beredung feines Leibes mit großen Blättern; darin beftand feine erfte Klei⸗ 
dung. Nahrung, Wohnung und Kleidung dienen fomit zur Befriedigung des 
Selbfterhaltungstriebes. In biefem Urzuftante waren die Thiere bie 
Lehrmeiſter des Menſchen. Bon ihnen lernte er den Genuß der mannigfachen 
Speifen, welche Wald und Feld darbieten, die Derjtellung künftlicherer Woh⸗ 
mingen, die Sammlung von Borräthen für die Zeit des Mangels. Das rein 
tbieriiche Leben, welches die Menſchen in diefer Weife abyefondert bon einander 
führten, erreichte fein Enve, als ver Gefelligkfeitstrieb, deflen mwichtigftes 
Produkt Die Sprache ift, die Menfchen zu engerem Beifammenfein in Familien 
anlodte. Letteres wedte Gefühle, welche darauf berechnet waren, den Eindruck 
anf Andere, durch Shmud, zu erhöhen, und bie erjten, einfachften Künfte her⸗ 
vorzurufen, welche anfänglich im Bemalen des Körpers mit voher, bunter Erbe 
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beftanden. Als vie Bevölkerung an einem Orte ftieg, zwang fie der’ Mangel an 
ben einfachften Nahrungsmitteln, durch Morden ver Thiere, welches fie von 
diefen felbft lernten, fich die nöthige Speife, eine beffere Nahrung und eine zu⸗ 
fagenvere Kleidung zu verfchaffen. Jagd und Fifchen wurde jetzt ihre Beichäfti- 
gung. Diefe trieben fie zur Verfertigung von Waffen und Geräthen, zu ihren 
eriten Erfindungen. 

Um die Hinderniffe, welche fih dem Einzelnen in der Befriedigung feiner 
Depürfniffe, örtlich und zeitlich, darbieten, zu befeitigen, verbanden fich mehrere 
Familien zu einer Gefellfchaft, deren einzelne Glieder darauf bedacht waren, 
ihre Thätigfeit durch allerlei Werkzeuge ergiebiger zu machen. 

Die Herrichaft, welche vie vereinigten Menfchen, venen der Stärkite Führer 
und der Klügſte Rathgeber war, mit Hilfe diefer künftlichen Werkzeuge, über 
die wilden Thiere erlangten, lehrte fie die fanften zähmen, vermehren und benugen. 
So entftand die Viehzucht, welche die größer werdende Gefellfchaft von 
einem Weiveplage zum anvera führte. Die älteften Völker der Erbe führten 
ein folches Wanverleben: e8 waren Nomaden, ohne feiten Wohnfig, ohne 
Staat, ohne Privatreihthum, ohne Bildung, ohne Kultur... Einzelne dieſer 
‚pontifch Starken Nomadenvölker find zwar erobernd aufgetreten, die meiſten großen 
Ummälzungen find von ihnen ausgegangen, fie haben auch gewaltige Reiche ger 
gründet, bie aber, weil ihnen der unftäte Karakter ihrer Gründer aufgetrüdt 
war, eben fo ſchnell wieder auseinander fielen, wie fie entftanten maren. Es 
fehlte ihnen die Ruhe, welche allein die ftaatliche Ordnung zu fchaffen und zu 
erhalten vermag. — 

Erſt als die Wandervölker auf den Gedanken kamen, Bäume und Sträucher 
zu pflanzen, Samen auszuſäen, Pflanzen zu ziehen und Früchte einzuernten, als 
fie ſfich feſte Niederlaſſungen gründelen, um ven Boden in Ruhe zu be- 
bauen, eine Thätigfeit, welche die Nahrung ſicherer gewährt, als die Jagd, mehreren 
Menfchen auf gleicher Fläche zu leben erlaubt, als die VBichzucht, fanftere Sitten 
einflößt, als beide, mehr Erfahrungen, mannigfadhere Beichäftigungen zuläßt 
und nöthig mat, — erft als ein getheiltes, zunächft an vie Scholle gefeſſeltes 
Privateigenthum entjtand, als ver erfte Schritt zur Eivilifation geſchah, bildeten 
fh Staaten, zuerft dort, wo die Wiege der Menfchheit ftand, mo die minefte 
Thätigkeit hinreichte, die immer noch einfachen Bedürfniſſe zu befriedigen. 

So roh auch der Aderbau auf dieſer Stufe der Entwidelung betrieben 
wurde, die Natur mit ihrer Schönheit, mit der furchtbaren Macht und erhabenen 
Größe ihrer Erfcheinung, aber auch mit ihrer ewigen Regelmäßigkeit im Wechfel 
derjelben, das Gefühl der tiefen Abhängigkeit von den gewaltigen Kräften ver 
Natur, die vollftändige Ohnmacht, in welche ſich der ſchwache Menſch jenen 
gegenüber verfegt fah, lieken ihn ahnen, vaß eine höhere Weltenordnung beitehen 
müffe, daß er verfelben untergeoronet fei, und daß es ein höheres Weſen geben 
müffe, welches die Erde und Alles auf, in und neben ihr crichaffen Hat, erhält 
und regiert. Das geiftige Erfafien deſſelben war ihm auf diefer nietrigen Kul- 
tarſtufe freilich nicht möglich; mit Hilfe feiner Phantafie machte er fich aber 
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fuhten. Die Weifen des Alterthums fprachen e8 zwar mit tiefem Schmerze 
aus, daß die Arbeit, wie fie damals war, die unorganifirte Arbeit, den Menjchen 
jeiner Würte beraubte; fie waren aber mit egoijtifcher Blindheit gefchlagen ; 
ftatt die Arbeit zu veredeln, ftatt ihr den Karakter des Schönen zu verleihen, 
hielten fie Jagd auf ihre Sklaven, wie auf flüchtiges Hochwild, und erniebrigten 
fie täglich mehr. Sie befannten mit ftaatsmännifcher Weisheit, daß die Armuth 
den Adel ver Seele zerftört, aber fie überließen ven Vermögenserwerb willfür- 
lihen Erprejjungen! Sie gaben zu, daß das Kapital ohne Arbeit feine Früchte 
tragen könne, und folgerten doch nichts Anderes daraus, al8 daß e8 eine Kafte 
müfjiger Rapitaliften und eine Kafte arbeitenvder Sklaven geben müffe! 

Tiefe Wehmuth erfüllt den Menfchenfreunn beim Anblid des ftärkiten 
Schatten neben dem ftärkften Licht. Unnatürlich war dieſer Gegenſatz, biefe 
Feindſchaft ver Menfchen unter einander, ver Kinder eines Vaters. “Diefelbe 
war eine chronische Krankheit, welche am Organismus des Staates und ber 
Geſellſchaft nagte, und viefelbe in der gebeihlichen und frieplichen Entwidelung 
hemmte, bis endlich ver Vorhang des Tempels zerriß und dem gefncchteten 
Arbeiter wie dem freien Bürger, dem Proletarier wie dem Fürften das Evans 
gelium geprebigt wurde, dort wo das Volk, durch eine befonvere Art von Willen» 
fhaft und Yiteratur, durch einen Kodex religiöfer und politifcher Einrichtungen, 
durch Lieder, moralifche Sprüche und erbabene Reden, zur Aufnahme des Sa⸗ 
menkorns einer neuen Idee jo weit vorbereitet war, daß diejelbe Eingang finden 
fonnte in Herz und Berftand felbit des fchlichten Mannes, 

Erit jet, als Jeſus von Nazareth, im verachteten Judäa, der Sohn eines 
Zimmermanns, ver harrenden Mienfchheit feine ewig wahren Lehren prebigte, 
die feinen geringeren Zwed haben, als alle Völker zu einem Volke, für viele 
eine künftige Welt, geiftig zu verbinden, erſt al8 der Geift diefer neuen religidfen, 
foziafen und politifchen Theorien einzog in die Menfchenbruft, erfannte man dus 
„Recht auf Arbeit”, das Recht auf Subfiltenz und Muße, als ein Urrecht 
jedes Menſchen an. Erſt jetzt fingen an die Feſſeln der heidniſchen Sklaverei 
zu brechen, freilich nur ſehr allmälig, weil der Weg der Vorſehung wunderbar 
langſam iſt. Weder die Erhebung des chriſtlichen Glaubens unter Konſtantin 
zur Staatsreligion, noch die Trennung des weſtrömiſchen und oſtrömiſchen 
Reichs, noch der Untergang des erſteren, bildeten dieſen Wendepunkt, dieſen Sieg 
des Chriſtenthums über das Heidenthum, vielmehr nahm erſteres zunächſt viel⸗ 
fach die Formen des letzteren an, und zerſetzte nur ganz langſam deſſen knechtiſches 
Weſen, ein Prozeß, der ſelbſt in unſeren Tagen noch in vielen Staaten vor ſich 
. gebt, zu denen namentlich auch noch die meiſten Länder Deutſchlands gehören, 
weiches aus dem Dunkel der Gefchichte erft zu der Zeit hervortrat, in ver bie 
alte Welt bereit8 auf ihrem Höhepunkte angelangt war. 


Erfter Abſchnitt. 


—— 


Vorgeſchichtliches Gewerbeweſen. 


(Zur Römerzeit.) 


> 
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Die deutſchen Völkerſchaften waren damals bereits Aderbauer, zwar 
rob, wie ihr mit Urwald, Sümpfen und Moräften bebvedtes Land, und ohne 
Kultur, aber geiftig begabt, bilvungsfähig, wie kein anderes Volk der Erbe, und 
urfräftig, wie der ihnen gehörige Grund und Boten. Jagd und Filchfang bile 
beten ihre Hauptbeſchäftigung; erft nach und nach trieben fie den Landbau, in 
ben Thälern zerftreut, und mit mehr Energie. Die Schwierigfeiten, mit welchen 
fie dabei wegen ver ungünftigen Bopenbefchaffenheit, ver ‚widrigen Elimatifchen 
Berhältniffe und der türftigen Werkzeuge zu kämpfen hatten, veizten ihren Eifer 
und ftärkten ihre Kraft fo, vaß fie in Taufe der Zeit bie erſten Lehrmeiſter des 
intenſiven Ackerbaues werden konnten. 

Ihren Wohnſitz nahmen die Deutſchen theils an zeſchlofſenen Orten, 
(Dörfern), den Hoflagern ver ſelbſtgewählten Heeresführer (Herzöge) und Fürſten 
(Könige), theils aber in zerftreut, getrennt fiegenden Höfen, und nur felten in 
einzeln liegenden Burgen und Thürmen. 

Im Süden ließen fich die Volksſtämme niever, welche dem Zufammentwohnen 
in Dörfern ven Borzug gaben, die noch heute unter den inzwiſchen entſtandenen 
Städten dort zu finden ſind. 

Der Städte, welche auf niedriger Kulturſtufe, als feſte Plätze, zu Zufluchts⸗ 
ftätten, bei hoher Kultur dagegen dem Handel und den Gewerben zu Betriebs⸗ 
ftätten dienen, beburften die alten Deutjchen nicht, weil fie al8 aderbautreibenves 
Bolt jo wehrfähig waren, daß fie fünftlicher Vertheidigungsmittel nicht bedurften. 
Andererſeits aber waren fie noch fo bäuriſch-roh und, wie alle Völker auf diefer 
niedrigen Kulturftufe, fo einfach in ihren Berürfniffen, daß zu veren Befrierigung 
bie Abzweigung der Gewerbe vom Aderbau uno die Niererlaffung verfelben 
an beftimmten Orten noch fein Erforderniß war. Endlich waren fie aber auch 
fo freiheitsliebend, daß ihnen lange Zeit ver Aufenthalt an folchen Orten widerſtrebte. 

Die fozialen und wirthfchaftlichen Zuſtände der alten Deutſchen waren ge⸗ 
rade ſo unentwickelt wie ihre Bildung. 

Berufsſtände gab es noch nicht, weil die Bildungeſtufe Aller gleich war. 
Dagegen gab ed Geburtsſtände: edle, durch hervorragende perfönliche 
Eigenichaften ausgezeichnete Berfonen, freie, welche ven zahlreichſten und wich» 
tigften Beſtandtheil ver Bevölkerung das eigentliche Volk, ausmachten, und Leib⸗ 
eigene. Ueber die Entftehung tiefer Stände wilfen wir nichts. Vermuthlich ver. 
danken fie diefelbe ten Kriegen und Eroberungen. Bei allen Landbau treiben» 
den Völkern findet man nämlich zwar die erfte geordnete Herrſchaft; die Ruhe, 
welche tiefe Beichäftigung, und bie wenige Arbeit, welche die einfachen Bedürfniſſe 
erfordern, machen die Aderbauer indeſſen bereits ſchwächer, als die Nomaden 
und die Jäger, welche, durch die Reichthümer der erſteren angelockt, dieſelben 
überfallen, fie plündern und diejenigen, welche ihnen keinen Widerſtand leiſten können, 
tribut⸗ und bienftpflichtig machen. Die Herrſchaft über die ihrer Freiheit bes 
raubten Menſchen war anfangs das gleiche Recht aller Sieger, uuter denen die 
Stärkeren, Diächtigeren und Edelſten nach und nach zu immer größ:vem Anſehen 
und, in Folge glüdlicher Kriegszüge, zu größerem Wohlſtande gelangten. Dieſe 
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fein fol, vie Thätigkeit fortzufegen und die Kraftausbildung für biefelbe zu er⸗ 
böben. Auch die nicht materiellen Produftionszweige können unb werben ugs 
türlich in beitimmten einzelnen Fällen handwerksmäßig, d. h. nur für ben Ers 
werb betrieben. Unter gewerblicher Thätigkeit, Gewerbebetrieb im Wllgemeinen, 
verſteht man aber auch die Verfeinerung und Zubereitung der Rohſtoffe. In 
biefem allgemeinen Siune nun Eultivirten auch die alten Deutjchen einzelne Ge⸗ 
werbeziweige, benn jie bedurften, fo niedrig auch die Kulturftufe war, ayf der 
fie ftanden, doch, außer der rohen Rahrung, gewiſſer künjtlich, d. h. durch eigene, 
von der ſchaffenden Natur unabhängige Kraft und Intelligenz. zubereiteter Gegen⸗ 
ftänte, zur Befriedigung fonftiger körperlicher Bedürfniſſe, zur Verehrung ihrer 
Bögen, zum Betriebe des Aderbaues, der Jagd und Fiſchzucht und zur Führung 
ihrer Kriege. Im ven leßteren fpielten” ihre rohen Ochſenfuhrwerke, bie 
fie in der Nähe des Kampfplatzes zu einer die Frauen und Kinder ſchützenben 
Wagenburg vereinigten, eine befondere Rolle. Mit unjeren heutigen Wagen 
darf man jene Fuhrwerke indeſſen nicht vergleichen. Dieſelben hatten nämlich, 
nach Tacitus, ſtatt der Räder, bloße Scheiben, Abſchnitte eines Stammes, in 
denen ein Loch angebracht war. Die Leibeigenen und die Frauen webten auch 
bereits Leinewand, und verfertigten daraus Kleider, die fie mit Scharlach—⸗ 
ſtreifen verſahen. Sie hatten dieſe Beſchäftigung, nach Plinius, von den Celten er⸗ 
lernt, welche die erſten Erfinder dieſes Kunſterzeugniſſes ſind. Auch Meth und 
Bier brauten fie, damals ein von Gerſte uud Hafer, ohne Malzzuſatz abge⸗ 
zogenes Getränf, welches die germanifchen, wie alle nordiſchen Völker, bei ihrem 
Gelagen und Gujtmählern, nach Tacitus, in mehr als zuträglicher Menge vers 
tilgten. Die Hochzeiten und Zodtenmahle, welche in ver Vorzeit die Stelle 
des feierlichen Erbantritts, bei ven Königen dagegen die Krönung vertraten, 
gaben hierzu die geeignete Veranlaſſung, nicht minder die drei hohen Jahres» 
fejte, an denen die Opferverfammlungen ftattfanden, welche jeder Freie, wohl ver⸗ 
fegen mit Speife und Trank, beiuden mußte. Bei diefen Feſten wurben bie 
erjten Becher ven vornehmſten Göttern getrunfen: dem Wuotan (Opin), dem all⸗ 
mächtigen. alldurchtringenten Wefen, dem Verleiher jeglichen Guts und Lenter 
der Schladhten und Siege, und feiner ©attin, Freya, der Göttin der Ehe und 
Liebe, nicht minder ver Künſte des Haushalts. Gottesdienſt und feitliche Ge— 
lage maren bei ſolchen Gelegenheiten werentlich mit einanter verbunden, [egtere fans 
ben aber auch bei wichtigen Kamilienangelegenheiten und bei fonjtigen Veran⸗ 
laffungen jtatt, welche die Gemüther erregten une zum Genuß beraufchenver 
Getränke reizten. Die Vorliebe für vie Völlerei der alten Deutjchen entfprang 
fomit aus deren Jozialsreligiöjfen Sitten und Gebräuchen, vie auch in das chrift- 
liche Zeitalter hinüber gingen und heute noch nicht ganz verſchwunden find. Bis 
auf ven heutigen Zag haben fi in ven fächfiichen Landen vie Todtenmahle auf 
dem platten Xande erhalten, wenig im Einklang ftehenn mit ven humanen chriſt⸗ 
lichen Grundſätzen der Gegenwart. 

Die Kultur, welche fortichreitend immer fünjtlichere und ausgefonnenere 
Mittel zur Veränderung, Verfeinerung, Trennung und Zujammenfegung der 
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mie. Tas große Wert des Philoſophen Seneca: „Wo ver Römer fiegt, da 
haut er ñch wohnlidh an, macht das Barkarenlant zu Rem“ wurde wunderbar 
wahr. Seitdem Noricum, Rhätien und Vindelicien römiſche Provinzen ges 
merten waren, begann eine ũberraſchend ſchnelle Kultur in ven Gebieten Deutſch⸗ 
Gert. welde auf dieſe Weile Großdeutſchland durch fchnelle Entwidelung ein 
Jabrtarient entiremdet wurden. 

Zie fehlen Plätze in ten nur ſpärlich bewohnten wüſten Ländern verwan⸗ 
gelten ſich ſjchnell in Munizipalſtädte mit Märkten, prächtigen Tempeln, 
Safiliken une anderen öffentlichen Gebäuden, welche die großartige Geſtaltung 
bes äffentlichen Lebens erforderten, mit rieſenhaft angelegten Theatern und Amphi⸗ 
theatern, welche die leidenſchaftliche Luſt des römijchen Volkes an Schaudarſtellungen 
aller Art in's Leben rief, und Bädern, die Alles in ſich faßten, was der raffi⸗ 
nirtefte Luxus zu Tage förderte; mit Triumphbogen, Ehrenſäulen und Grab» 
mienumenten, welche vertienjtvollen Perſonen errichtet wurven, endlich aber auch 
mit großen und glanzvoll eingerichteten Wohnhäuſern und Villen, kurz mit vem 
geſammten Lurus, ver in Rom, ter Weltitatt, beimifh war. An Brüden 
um Wafjerleitungen, an Heerftraßen und Befeſtigungéwerken aller Art, welche 
alle Theile des ganzen weiten Reiches eng mit einanter verbanven, fehlte e8 eben 
fo wenig. Gerade in ſolchen Kunftwerfen jtehen tie Römer beute faft noch un⸗ 
übertreffen ta. Erle Chitbäume, Getreitearten und Gemüfe wurten auf deutſchem 
Boten beimifch gemacht, teutiche Selt- und Waldprodukte, ja felbjt Rüben zum 
Genuß nah Rom gejentet. Wiejen wurben künſtlich bewäſſert und vie öben 
Läntereien in fruchttragenves Aderland verwandelt; Ströme und Bäche wurden 
nach neuen Fiſcharten durchforſcht, vie Hausthiere veretelt, nach Metallen ger 
Ihürft, nach Salzquellen gegraben, tauerhafte Steine zu Staats⸗ und Privat- 
Bauten aufgejucht, Mühlwerke angelegt, Brennöfen errichtet, ver Lauf der Ge 
wäfjer geregelt, Sägemühlen zum Schneiten des Marmors angelegt und heil⸗ 
träftige Maffer und warme Quellen erforfcht. Bon Aachen bis Wiesbaden, von 
Baden-Baden bis nach Baben in ver Schweiz, von Partenfirhen (Parthanum), 
in ten rhätifchen Alpen, bis Baten, bei Wien, hinab, benugten bie Römer nicht 
allein diefe Spenden einer reichen Natur, ſondern fammelten auch vie heilfräftigen 
Waſſer in köſtliche Deden, überbauten vie Gejuntbrunnen mit zierlichen - 
Hallen und Säulen, ſchmückten fie mit jchönen Bildwerken und finnigen Ins 
fhriften, welche vie Nachwelt jegt noch, beim Aufgraben, ftaunend bewundert. 
Sogar den ärmlichen Gewerbefleiß ter Eingeborenen machte ſich das Raffine⸗ 
ment ber Römer vienftbar. Beizente Seifen und Pomaden, welche die alten 
Deutichen in Heflen und Wiesbaden zubereiteten, um ihre hochblonden Haare 
roth zu färben, fammt Teßteren jelbft, wurden ven Schönen Roms zur Benutung 
überfendet. Auch eine Seife zum Schwarzfärben ver Haare bezog Rom au 
Wiesbaden, wo fich die älteften deutſchen Seifenſieder befanden. 

Durch alles dies befamen bie in ben neuen Pflanzftädten vorhandenen 
Deutſchen an Sitte, Sprache und Denkart einen römifchen Anſtrich und wurben 
demnächſt ſelbſt Römer. 
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Auf gallifchshelvetifchem und erft fpäter veutfchem Gebiete entftanden: Ell 
(Elcebus), Kolmar (Argentoratum) und Brieiſach (Mons Brissiacus), 
Baſel (Basileas) und Angjt (Augusta Rauracorum). Unbedingt Haffifchen 
Urfprungs find: Wiesbaden, Baden, in Baren, und auf deutſch-ſchwei⸗ 
zerifchem Boden Windiſch (Vindonissa), Winterthur (Vitodunum), 
Konſtanz (Constantia), Arbon (Arbor felix), Zürich (Turigum) und 
Luzern (Lucerna). Von ber politifchen und gewerblichen Verfaſſung viefer 
Rhein und Donauftäbte unter der Römerherrfchaft wiffen wir nichts Specielle®. 
Unzweifelhaft hat fie aber derjenigen in den übrigen römifchen Provinzen ent» 
ſprochen. Das wenige Eigentbümliche, was wir von jenen Städten erfahren, 
jteht tamit wenigjtens nicht im Widerſpruche. Die ftäptifche Verfaſſung beruhte 
jevenfall® auf dem Dafein von Ortögemeinten römijcher Bürger. Aus ihrer 
Mitte ging eine follegialifche Obrigkeit, ein zahlreicher erblicher Senat, over 
vielmehr eine engere berrfchende Gemeinde, die Ruric (ordo decurionum) hervor, 
deren Mitglieder, ein Ausſchuß ver ebelften und reichten Bürger, bie innere 
polizeiliche Verwaltung leiteten. An der Epige ver Kurie und femit an ber 
Spitze des ganzen Gemeinweſens ftanden Duumpirn oder anderd benannte 
MDeagiftratsperfonen. In den Provinzen und insbeſondere auch in den beutfchen 
Provinzen war dies feltener der Tall. Hier regierten, ftatt jener, Defenforen, 
welche tie gefammte Bürgerfchaft wählte. Die Defurionen und ihre 
Borfteher bildeten vie ftädtifche Obrigkeit, welcher namentlich auch bie Leitung 
und Einrichtung ver Anftalten für Hanvel und Gewerbe oblag. Die Kurie oder 
ein Ausfchuß hatte vie Marktpolizei, vie fich mit ver Anordnung der Ver⸗ 
kaufsſtände zu befaflen hatte, und tie Zunftverfaffung zu handhaben. 

Schon in ver erjten Periode des römischen Neiche® gab e8 eine Innung 
von Kaufleuten, d. 5. von folchen Perſonen, welche rohe und bereits ver» 
arbeitete Produkte in ber Abficht einkaufen, um fie unverändert wieder zu ver- 
faufen. Der unveränverte Wieberverfauf der Waaren ift .das charafteriftifche 
Merkmal viefer Klaffe von Gewerbtreibenden. Dadurch unterfcheiden fich bie 
Kaufleute von ven Handwerkern und Fabrifanten, Gewerbetreibenden im engeren 
Sinne des Wortes, welche zwar auch rohe und Kunftprodufte auffaufen, jedoch 
in der Abficht, fie zu verarbeiten. Die römifchen Kaufleute befaßen zwar bie 
Eigenschaften römischer Bürger in ver vollen Bebeutung dieſes Wortes, trotzdem 
aber hielt man den Hanvelöbetrieb für die höheren Stände nicht für paffenk, 
wenngleich dieſe, durch die Ausficht auf reichen Gewinn gereizt, fich nicht felten 
an faufmännifchen Spekulationen mittelbar und verbedt betheiligten. Beim 
lohnenden Sklavenhandel z. B. nahmen fie indirekt gern Theil. Die inlänpifchen 
Kaufleute, welche fih, weil e8 Nom felbft an Induſtrie gebrach,- mit der 
Zufuhr der Dinge befchäftigten, welche bie Römer gebrauchten, hießen mercatores, 
bie auswärtigen in den Provinzen hingegen negotiatores. Außer den Kaufleuten 
gab cs römische Wechsler (argentarii), Banquiers (mensarii) und Pächter 
mancherlei Art, namentlich auch ver öffentlichen Gefälle und Steuern, Auch 
bie Handwerker, mworunter diejenigen Perfonen verftanden werben, welche zur 
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Zunft hatte ihre Dekurionen und Magiſter, deren Aufſicht in der Regel fünf⸗ 
jährig war. Die Zünfte beſaßen (wenigſtens in Rom) eigenes Vermögen und 
arbeiteten entweder für den Staat, oder für ſolche Römer, die ſich keine Sklaven 
halten konnten. 

Auch Realgeweerbeberechtigungen, wie fie noch Heute vorkommen, 
gab e8 bereits. Sie hafteten auf Grundſtücken, wurben mit biefen erivorben. 
Der Beſitzer eines folchen Grundſtücks war gezwungen, das betreffende Geſchäft 
zu betreiben. Auch die Erblichfeit des Handwerkerſtandes fand ftatt, 
und zwar für ein beftimmtes Handwerk over Gewerbe. Ehrenvoller als ber 
Gewerbebetrieb und der Handel war der Betrieb der Landiwirthfchaft, mit deren 
Studium fich viele edle Römer auf ihren Landgütern befchäftigten. 

Häufig fam der öffentliche Verkauf (auctio, proscriptio) vor. Die 
Erlaubniß Hierzu ertheilte der Prätor der Stadt. Wo ein folder ftattfinden 
follte, wurbe ein Spieß aufgeftedt; daher kommt die befannte Redensart: sub- 
hasta vendere, fubhaftiren. Zum Zweck eines berartigen Verlaufs wurbe ein 
DVerzeichniß der zu verfaufenden Sachen vorher öffentlich angefchlagen. Daſſelbe 
enthielt meiftentheil® eine fpezielle Bezeichnung berfelben, manchmal aber wohl 
auch nur eine allgemein gehaltene Anzeige. Der Verkauf ſelbſt erfolgt unter 
Aufficht eines Auktionskommiſſars. 

In ven legten ftürmifchen Zeiten der Republik betheiligten fich die Zünfte 
als politifche Parteien an den Unruhen und deshalb befchäftigte man fich eifrig 
mit ihrer Auflöfung. Cäſar und Auguftus hoben endlich alle neueren Kollegien 
auf und ließen nur die alten beftehen. Auch die fpäteren Kaifer waren ben 
Zünften, die von kühnen Männern leicht aufgereizt werben fonnten, nie zugethan. 
Nah und nach nahm die Zahl dieſer Kollegien indeſſen wieder fo zu,. daß ber 
theodoſiſche Koder deren dreißig aufführen konnte. Im fpäterer Zeit, wo bie 
Leibwachen ven Kaiſerthron befegten, konnten die Zünfte der Staatsgewalt nicht 
mehr bedrohlich erfcheinen. Wie der Staat felbft, fo war auch dieſe Inftitution 
in Verfall gerathen, fo daß es den geringeren fogar gejtattet war, Sklaven 
aufzunehmen. 

In den eben bejchriebenen Formen bewegte fich unzweifelhaft das Taufe 
männifche und gewerbliche Xeben in ven römifchen Städten auf beutfchem Boden 
und gelangte bier zu hoher Blüthe, wozu die Verwifchung des früher wejent- 
lichen Unterfchieves zwifchen Munizipium und römifcher Kolonie, unter bem 
fpäteren Kaifern, allerdings nicht wenig beigetragen haben mag. Glanzvoller 
war anfänglich allerdings ver Titel einer römifchen Kolonie, weil derſelbe ber 
Zochter das Ebenbild der römifchen Mutter aufprägte. Die Munizipien galten 
nicht national, fondern nur ftaatsrechtlich für römiſch. Diefen Unterfchteb ver⸗ 
wifchte indeſſen die Beweglichkeit des ftäptifchen Verkehrslebens fehr bald. 
Zrier, Augsburg und Köln waren von Haus römifche Kolonien. Schon unter 
Habrian genoffen invefjen vie Munizipien viefelben Rechte wie die Kolonien, und 
beshalb kann man mit vollem Recht annehmen, baß bie gewerbliche Verfaſſung 
in ben römifchen Ahein» und Donauftäbten ganz übereinftimmend gewefen iſt. 
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gewonnen, weil es in ter Aufloſung aller jtantlichen Berhältniſſe in Guropa 
eine Freiftätte ver Halftichen Bilzung blieb, vie itch bei jeinam Halle auf das 
imzwiſchen in ver Kultır jerigejchriuene Abenelast und auf Dentichlaue insbe» 
fondere mit Ericlg vererben Icımte. 

In dem Zerftärungspressh, tem das remiſche Reich auägeiegt wur, ging 
eine Previnz nach der andern verloren. Rhätien une Vindelicien bereits im 
Jahre 36. Tas Jahr 416 Ich entlich das einit fe mãchtige Reich auch dem 
Namen nah untergebm. Augeburge une Regenburgs San; wurte auf Jahr⸗ 
Bunterie vertunlels unz Rietergermanien durch vie wilten #tanlen ic verötet, 
daß Yulian, ver zeitweiſe tie rẽmiſchen Marken wiererkeritelte, auf vem Wege 
noch Köln, das gleichfalls in vie Gealt ver Franten gelemmer, aber von venjelben 
nicht beiekt werten wor, nur kei Rheinmagen ein Kajtell und kei Köln einen 
Ihurm faur. Thergermanien beſttzten tie Alemannen unt Burgunder und im 
Nierergermanien une Belgien jabıen vie vranfen jeiten Fuß, melde die 
berrliche Colonia Agrippina ſchãndeten und verötcten. 

Was rer uber Teutichlane hinbrauſende Völkerſturm nicht vernichtet hatte, 
ober was füummerlid zu einem neuen Daſein erjtanten war, tus vernichtete 
deumächjt ter rohe Attila mit jemen bäßlichen, rehen Dummenherten auf jeinem 
Zuge bis in das Der; Galliens, un Jahre 451. Deshalb kennte Eironins 
Apollinaris, ein Zeitzenchie Klorwig's, des Beſiegers ter Römer une ripuarijchen 
Franken, ein Mann, welcher relitemmen mit ven Berhälmiiien des unter feinen 
Angen entiteheuten Srantenreiches (um's Jahr 470) vertraut war, an einen 
feiner Frennde over Belannten in Trier mit Recht jchreiben: „an ter RNieder⸗ 
moſel und ven Rieverrhein jei mit ver Lateiniichen Sprache auch tie lateiniſche 
Berfallung unsergegangen.“ 

In ran Italien näher gelegenen fürlichen Roricum wuren minber rohe 
dentſche Velleftãmme, wie vie Rugier, mit mehr Schonung zu Werke gegangen, 
fo daß Ah auch ter ẽffentliche Zuſtand tert länger geordnet erhalten konnte. 
As aber um das Jahr 4% ter Kampf Odoacer's mit Theodorich, König der 
Tiigeiden, begann, flücdhteten tie an ter Denau, tem Inn und ter &u6 
jurüdgebliebenen rẽmiſchen Bürger, Kaufleute und Gewerbetreibende nach Italien. 
Damit verſchwand die lebte Spur des römiichen Lebens in ven beutfchen 

Semit war in Teutihland überall die alte Welt mit ihrer Fracht und 
Herrlichkeit, ihrer Bildung, ihrem Aderbau, Dantel und Gewerbe vollitändig 
vernichtet. Borũbergehend ijt eben Alles in ter Geſchichte, deren Tempel, wie 
Herder jagt, Die Auffchrift trägt: „Richtigkeit und Vergänglichkeit.“ Gejchlechter, 
Reiche, Berfaitungen une wirtbichaftlihe Kinrichtungen folgen eben benfelben 
Raturgeiegen, wie vie Staubleiber ver Menſchen: fie entſtehen, wachſen und blühen 
une vergehen” Ein Tag tettet ſich an den andern, ein Gejchlecht an das andere 
und ein Reich, eine Berfafjung, eine Inftitution folgt ver andern. Immer aber 
erwädhlt aus ter Tergäuglichkeit, aus ven Atomen ber Zerjallenden neues Leben. 
Die Sonue funkt, es wird Nacht, aber tie Diorgenröthe leuchtet ven Menſchen 


Zweiter Abſchnitt. 


Hoferechtliches Verhältnig der Gewerbe unter der 
Herrſchaft des Naturalſyſtems. 


(Zur Zeit ber Merowinger und ber Rarolinger und unter ben fähfifchen Königen.) 
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bung un: 2: BKacttiber rer Stärte iſt deshalb 
auch unzertrennlih con cr Eriziaelerz ter reuftiben — bis zn dem 
ganz In bie Neuzeit fallenten Zeitrunkte, we tie Naturalwirthichaft auch auf 
dem platten Yante zur Gelt-⸗ une Rreritmwirthichaft, ter Aderbau zum Großge⸗ 
werbebetriebe übergegangen, das Gerrerbe, tie Mauern ter Städte überfchreitend, 
Die Feſſeln des Zunftthums brechent und mittelafterliche Vorurtheile befiegend, 
das Fundament des zum Staatsbürgertfum erweiterten Stadtbürgerthums ges 
werben ift. 

Wis zu dieſem Beitpunfte geht deshalb auch bie Gefchichte be deutſchen 
Gewerbeweſens mit der des deutſchen Stättewefens Hand in Hand, und alle Forfcher, 
welche letzteres behandelt, haben Banfteine zu jener geliefert. Unfere Darftellung 
wirt deshalb häufig ihre Anlnüpfungspunfte in der Gefchichte der bemtfchen 
Stätte. des deutſchen Bürgerthums und der politifchen und ſozialen Zuftänbe 
beider ſucben milffen. 

Aus der Fiuſterniß, welche Das früheſte Mittelalter unferem Beiftesauge 
ztsiedt, leuchtet und zuerſt Köln entgegen, bie alte Hauptftadt Niedergermaniene, 
2 ne Reibe der Biſchöfe felbft unter den Merowingern nicht unterbrochen 
den iſt. Daſſelbe blieb bis zu deren Sturz bie feſte Hauptſtadt Auftraftens 
zz> gewann als kirchlicher Mittelpunkt hohe Bedeutung. Wie fi aber das 

erdi: * Veben and Dem Kriegegetümmel, einer früheren Anſiedelung freier 
Nude: Erunddeſitzer und vielleicht eines Reſtes der ehemals römifchen Be⸗ 
aakvans odrana. darüber ſehlt uns jede Kunde So viel ſteht indeſſen feſt, 
der ver —* dont Wein, Den Köln ſtromabwärts, bis zu ben Angelſachſen 
tried mnEn Er at den Weinban der Alemannen ftügen. Diefer Handel er 
NR unter Sun Bewednern Kölns einen vexen faufmännifchen Geift, ber ben 
Wird erzeunate. zu gewerblichen Zwecken Die bebe See zu befabren, und ber fomit 
die Xukichrffadrt zur Secſchiſfabrt erweiterte. Auch Koblenz, die glänzende 
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unter Hoferecht beifammen wohnten, vefto mehr Tonnte die Thellung der Arbeit 
burchgeführt werben. An ven Königshöfen und Bifchofsfigen waren deshalb 
auch bie geſchickteſten hofhörigen Handwerker zu finden. Deshalb kann es auch 
nicht auffallen, wenn ſchon in ven Gefegen ver Burgunder und Alemannen (590) 
Schmiedeallr Art, Schneider und Schufter erwähnt werben. Je ge 
Ihidter ein folder Arbeiter war, deſto erträglicher mußte fein Loos werben. 
Diele Erfahrung wurde ein Sporn für bie Leibeigenen, fih in ihrem Handwerk 
immer mehr zu vervolllommnen. Manchmal erwies ſich diefe Hoffnung freilich 
als trügeriſch. Mancher Dienfthörige, ver es zu befonverer Kunftfertigleit ges 
bracht hatte, wurbe von feinem Herrn zur Arbeit eingefperrt, damit er ihm ' 
nicht entweiche. Der gefchietefte hofhörige Handwerker war und blieb immer 
nur ein Knecht. Deshalb werben die Handwerker felbft im fpäteren Mittelalter 
immer noch Knechte: Schuhlnechte, Schmiedeknechte, Mühlknechte, Bäckerknechte 
u. |. w. genannt; und man hielt fie anfänglich für unehrbar, anrüchig. 

- Das boferechtliche Verhältniß war der Entwidelung des Gewerbeweſens 
im Ganzen nicht günftig. Hierzu bedurfte e8 eines andern Hebels. Und 
biefer Hebel war das Kloftermwefen, eine Inftitution, welche aus ber reinen 
Lehre des Evangeliums hervorgegangen ift: daß das höchfte Ziel aller menſch⸗ 
lichen Thätigkeit keineswegs in ven DBeftrebungen und Zweden dieſer Welt zu 
finden fei, und den Menfchen deshalb auf ein anderes Leben, ein höheres Daſein, 
eine innigere Gemeinſchaft mit Gott hinweife. Je mehr fich, mit der Ausbreitung 
bes Chriſtenthums, diefe Lehre der Gemüther bemächtigte, deſto Tebhafter fuchte 
man die Mittel, fich vor dem Tode auf ein höheres Dafein vorzubereiten, und 
das geeignetfte erfchien, Loslöſung von allem Irdifchen, Unterdrüdung der Lüfte 
und Zriebe in ber Einfamteit, fern von ben Verführungen der Welt. Aus. 
biefen Grundanfchauungen ergaben fich die Regeln, welche Antonius und Pacho⸗ 
nius, in ter Mitte tes vierten Schrhunderts, zur Verbindung Einzelner zu einem 
gemeinfamen, Gott wohlgefälligen Leben in Eindven aufftellten. Die Genofjen 
jolcher Verbindungen, aszetifche Mönche, waren es, die fich in einfamen, wäften 
Gegenden anfiedelten, wie bie Hindus es gethban, um, folgend den Geboten 
ihrer Religion, nicht etwa ein müſſiges, fondern, zur Befriedigung ihrer man 
nigfachen Bebürfniffe, ein thätiges, vie Lanteskultur in hohem Grade hebenbe® 
Lebeh zu führen, die Trümmer ver geiftigen Schäße ver Vorzeit dem Unter» 
gange zu entzichen und durch ihr ganzes Wirken eine fchönere Zukunft vore 
zubereiten. 

Seit dem fechsten Jahrhundert waren e8 befonders die Ordensbrüder von ber 
Regel des Hochverdienten Benedikt, welche, getreu den Satzungen ihrer Statuten, 
überall, wo fie fih fchwärmerifh und fromm niebverließen, ven Urwald außs 
robeten und das urbar gemachte Yand in fruchttragende Adler und Weinlände- 
reien verwandelten, und, in ber Einſamkeit der unentbehrlichiten Hitfsmittel 
beraubt, bei ihren Wohnungen Mühlen, Badöfen, Eifenfchmieden und andere 
Werkftätten anlegten. Die Mifanthropen tes Mittelalters wurden fomit, obne 
daß fie es wollten, vie nüglichften Mitglieder der Geſellſchaft, beſonders nachdem 
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zuerſt die Kunſt aus dem pandwerk hervorgegangen iſt. Denn wenn 
auch Handwerk und Kunſt, im weiteren Sinne, gleichbedeutende Begriffe ſind, weil 
‘auch der Künſtler vorhandene Stoffe zu beſtimmten Zwecken handfertig verwen⸗ 
det, ſo unterſcheidet der Handwerker ſich doch vom Künſtler weſentlich dadurch, 
daß der letztere bei ſeinen Produktionen mehr auf eine feine, geiſtige und deshalb 
ſchöpferiſche Thätigkeit angewieſen iſt, während der erſtere überwiegend die rein 
mechaniſchen Kraͤfte ſeines Körpers in Anſpruch nimmt. 

Bon allen deutſchen Stämmen ſcheinen die Alemannen die gewerblich be- 
triebfamjten gewefen zu fein. Den Beweis hierfür liefern deren bis zu Anfang 
bes fiebenten Jahrhunderts Hinaufreichende Geſetze. In den Gejeßbüchern an- 
derer Stämme wird nämlich des Wehrgeldes für vienfthörige Teibeigene gar nicht 
geducht, die faltjchen Sefege bezeichnen nur im Allgemeinen ven höheren Werth, 
welchen die Franken geſchickten Arbeitern beimaßen, und feßten auf die Ent- 
führung berfelben eine hohe Buße; und in ven Gefegen ver Angeln und anderer 
norbteutfchen Stämme wird nur beftimmt, daß Weiber, welche Fries we- 
ben, um ein Biertel höher, als andere Leibeigene, gefchätst werden ſollen. Ganz 
anders lauten vie Geſetze der Alemannen. Bei diefen batten nicht allein bie 
Bäcker, Schmiede, Goldſchmiede oder Schwertfeger ein mehr als dreifach höheres 
Wehrgeld, als gewöhnliche Xeibeigene, nämlich 40 Scillinge, den vierten Theil 
von ber Tare eines Aechtfreien, ſondern fie unterlagen auch binfichtlich ihrer 
Geſchicklichkeit einer öffentlichen Prüfung. Waren fie öffentlich als Meifter 
anerkannt, fo galten fie jene Summe. Die Prüfung, welcher die Dienjthörigen 
unterivorfen wurden, ent|prang zwar nicht aus der Abficht, das Publikum, ſondern 
lediglich den Hofherrn vor Nachtheilen zu fügen. So viel ergeben indeſſen doch 
bie Gefeße der alemannifchen Stämme, daß in der Zeit, in welcher ter Hand⸗ 
werfer weiter nichts als ein Leibeigener Knecht war, das Handwerk bei ihnen 
bereit8 in einem gewiffen Anfehen ſtand. Wielleicht bildeten die Handwerker 
bereit zum Zweck diefer Prüfung einen Verband, ähnlich etiva dem, in dem bie 
Kaufleute des überrafchend fihnell und reich aufblühenten Regensburg unter 
einander ftanten. Dianche Gefchichtsforfcher meinen, dort hätten fich, von ber 
Nömerzeit ber, Gefellfchaften römischer Kaufleute erhalten und die Yortbauer 
der, für den Handel befonvers günftig gelegenen Stadt möglich gemacht. Arnold, 
ber tiefjte Forfcher der Neuzeit, hält diefe Annahme aber für ein Märchen. 
Mag tem aber fein, wie ihm will, gewiß ift, daß die Stadt am Regen neben 
Köln der bedeutendſte gewerblich blühende Ort des frühejten Mittelalters war. 
Schon im achten Jahrhundert befand fich in ver mit Thürmen, fteinernen Pa⸗ 
läften und Brunnen verfehenen Stadt, ein Raufmannsviertel, eine Lateinerftraße 
und ein Römling, und der Verband der Kaufleute war vielleicht eine Kaufmanns» 
gilve. Auffallend erjcheint Dies deshalb nicht, weil der Haudel des auch kirchlich 
bebeutenven Ortes, bereit8 in der früheften Perioe feinen Weg aus dem byzan⸗ 
tinifchen umd flavifchen Often und aus Italien nach dem fränkischen Reiche und 
nach dem Norden Deutjchlands wählte, ven Reichthum betriebjamer Kaufleute 
mehrte und ben Betrieb von allerlei Gewerben anregte. — 
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bauern, unter dem Namen Kolonen, an welche die größeren Landherren, 
weltliche und geiftliche, geleitet von dem Streben, das Land zu verbeifern, einige 
Etüde ihrer Ländereien, gegen Uebernahme bejtimmter Zahlungen und Leiftungen 
abtraten. So wurte ein Stand- gebilvet, deſſen Gliever, fo verfchieden auch 
beren Stellung, örtlich und zeitlich, ven freien Landherren gegenüber fein mochte, 
jevenfall® rückſichtlich ihrer perfönlichen Verhältniffe größere perfönliche Frei⸗ 
heiten genoffen, als die Leibeigenen, mit denen fie die Eigenthumsloſigkeit theilten. 
»So viel fteht jedenfalls feft, mit der Einführung der Erbzinsbauern brach für 
Deutfchland der Tag des bürgerlichen Lebens an. Mit jeder Generation rückten 
fih die Familien, die bis dahin noch zerftreut wohnten und eben nur fo viel 
Getreide bauten, al8 zur Dedung ihres eigenen Bedarfs erforderlich war, näher. 
Die Viehzucht, die bis dahin vorzugsieife betrieben wurde, machte immer mehr 
dem mühevolleren Getveivebau Plag. Zu dem Ende mußte immer ein Grund⸗ 
ftüd nad) dem andern urbar gemacht werben und in Folge deſſen ftieg der Werth 
des Grund und Bodens. 

- Das erkannte auch Karl ver Große fehr wohl; und deshalb verwendete er 
nicht allein große Sorgfalt auf feine Kammergüter, Villen und Königshöfe, ſon⸗ 
bern gab auch eingehende Vorfchriften über die Beftellung ver Felder, über Walde 
und Weinbau, Pflege und Wartung des Viehes, Bienenzucht, Gartenger 
wächle, Obftkultur und andere Iantwirthfchaftliche Angelegenheiten. In ben 
Gärten des Kaifers fand man Aepfel, Birnen, Mispeln, Pfirfichen, große Nüffe, 
Hafelnüffe, Maulbeeren, Kirfchen, Pflaumen, Quitten, fogar edle Kaftanien, 
Mandeln, Xorbeeren, Feigen, und Blumen von allen Gattungen. 

Ein folches Beifpiel ahmten natürlich die größeren freien Landeigen— 
tbümer nad. Dadurch fteigerte fich ihre Wohlhabenheit und dieſe erzeugte 
eine Menge ven Bedürfniſſen, welche fich nur auf ven Märkten befriedigen ließen, 
dort, wo ber Austaufch der Natur und Kunftpropufte ftattfand. Hierdurch bob 
fid nicht nur der Aderbau, fondern e8 belebte fih auch in ben Marftorten ver 
gewerbliche Verkehr, der Handel nahm an Lebendigkeit zu und ber Handwerker bes 
fleißigte fich einer fortfchreitenden Kunſtfertigkeit bei Herftellung feiner Waaren, die 
nach und nach immer größere Manigfaltigleit befamen. In Folge deſſen theilte 
fih das Handwerk, welches ſich früher auf den einfachften Bedarf bes Hof» 
bern beſchränkt hatte, in einzelne Gattungen. Auf Karl’s Königshöfen gab «6 
bereit8 im Jahre 812 dreierlei Schmiede: Grob- oder Eifenfchmiede und Silber» 
ſchmiede, ferner Schufter, Drechsler, Zimmerleute, Wagner, Schildmacher, (aus denen 
in der Folge die Plattner oder Harniſchmacher hervorgingen), Fiſcher, Vogelfteller, 
Seifenfieter, Brauer für Bier, Objtwein und Meth, Bäder, Negjtrider zur Jagd, 
und zum Vogelfang, fowie andere Hofhandwerker, welche hier, wie bei ven Klöftern, 
in den ihnen vom Hofherrn überiwiefenen Werkjtätten, ihre Arbeiten verrichteten, 
Da jeder Hof» oder Wirthichaftsvorjteher auf Karl's Königshöfen für tüchtige - 
Handwerker zu forgen hatte, fo muß man annehmen, daß vicle folder Hörigen 
e8 bereits zu befonderer Kunftfertigfeit gebracht haben müljen, und daß man ſich 
die Ausbildung verfelben angelegen fein lich, auch ſchon fo viel Kunſtſinn befaß, 


46 Auftauchen der Schubgilben. 


Drittes Kapitel. 
Auftaudhen der Schutzgilden. 


Keltefte Vereine der Gewerbetreibenven. Muthmaßlicher Zweck derſelben. Verbot der Schutz⸗ 
given. Verſchwörungen durch die weltliche und kirchliche Gefeßgebung. Deren muthmaß- 
licher Zweck und Verſchwinden berfelben. Auflommen ber Zünfte in Italien. Bolitifche 
Bebeutung berfelten. Mebetragung ter Gilden auf Deutjchland. Freiere Bewegung ber 
Handwerker in den früher königlichen Städten unter ber Feudalariſtokratie. 


Schon in einer Verordnung Karl's des Großen zu den Gefegen ver Longobar⸗ 
ben, vom Jahre 779, findet fih ein Verbot eipliher Verſchwörung der 
gewerblihen Vereine oder VBerbrüberungen, ber Gilden (Gildonae), 
welche in der Folge auch. die völlig gleichbedeutenden Benennungen Zünfte, 
Innungen (Einungen), Aemter, Gaffeln und Handwerk, auch wohl Zeche ober 
Rotte führen.*) Im der Neuzeit nennt man fie Genofjenfchaften. Das Ent- 
ftehen vieler Vereine liegt zwar völlig im Dunkel ver Zeit; e8 legt aber Zeuge 
niß ab für den genofjenfchaftlichen Drang unter ten germanifchen Völkern, ber 
ſonders unter ven Deutfchen. Unter allen Anftalten der Entwickelung ber 
Völker ift das Syſtem der Genoffenfchaften eines ver älteften und wichtigften. 
In Genoſſenſchaften war der größte Theil der Geiftlichen bereit8 im frühelten 
Mittelalter vereinigt, eine Genofjenfchaft war fpäter der Ritterſtand, vereinigt 
durch Eitelkeit, Ehrgeiz und Gefelligfeitstrieb; und durch ein genofjenjchaftliches 
Band trachteten auch vie Glieder des pritten auffommenven Stantes ihre Zwecke 
zu fördern und find, durch Anwendung dieſes Mittels, zu einem gewaltigen 
Hebel ver Kultur geworben. Und von dem genoffenfchaftlichen Prinzip erwartet 
die heutige Geſellſchaft die Löſung bes Gegenſatzes zwiſchen Kapital und Arbeit. 
Die älteſten bekannten Verbrüderungen ſcheinen lediglich dem Geſelligkeitstriebe 
der Menſchen zugeſchrieben werden zu müſſen, der ſich augenſcheinlich ſchon im 
Kinde regt. Dieſer Trieb, den Rau für eine eigenthümliche Zuſammenwirkung 
der Sinnlichkeit, nämlich der Selbſtſucht und der Anziehung zu Anderen (Liebe) 
hält, findet ſeine gleichmäßige Befriedigung am vollkommenſten in einer Geſell⸗ 
ſchaft, welche gleiche Zwecke verfolgt und dem einzelnen Vereinsgliede die Vor⸗ 
theile der Verbindung gewährt, dabei aber nicht eine ſo große Anzahl von Perſonen 


*) Aus ten Statuten, welche die Schneider zu Helmſtedt 1301 erhielten, ſchließt Sieben- 
fees, in feinen Beiträgen zum beutichen Privatrecht, Thl. IV., ©. 231, daß Gilde und Innung 
Mörter von verfchiebener Bedeutung fein. Das Wort Innung begreife den Genuß gleicher 
Handwerksrechte, Gilde Dagegen aber noch gewifje Vorzüge in kirchlichen Angelegenheiten, z. 8. 
bei Mefien, Begräbniffen, bei ven Begräbnißmahlen ꝛc. in fih. Diejer Unterſchied, bemerkt 
Siebentees, hat fich bis jet erhalten. Ortioff bemerkt hierzu, daß in Goslar diejenigen Hand⸗ 
werlergenoffenjchaften Gilde genannt wurden, welche Antheil am Stabtregimente hatten. 
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Vielleicht verfteckte fich Hinter der Eibesleiftung aber auch nur müſſiges Treiben 
und es war möglicherweife nur die ernfte Form, in die daſſelbe fich hüllte, welche 
bie Beforgniß des Staatsoberhauptes criwedte. 

Der eigentliche Zweck diefer älteften Genoſſenſchaften der niederen Schichten 
ber Freien und der Leibeigenen ift uns gänzlich verborgen. Wenn Rau meint, 
biefelben feien nur auf Wohlthätigkeit und fromme Werke gerichtet geweſen, wie 
bie Gilden und Verbrüderungen, denen Hinkmar von Rheims im Jahre 952 
viele Ausfchweifungen zur Lajt legte, jo ift dies eben eine Vermuthung. Und 
wenn Barthold glaubt, der Zwed der Gilden babe darin beftanden, in ben 
Zeiten vielfach bebrohter Gemeinheit Schug und Sicherheit gegen Mächtigere 
zu gewinnen, durch gemeinfame Vertretung ver Einzelnen und durch gemeinjame 
Unftrengung es zu ermöglichen, in einen wünjchenewertheren Zuftand zu ges 
langen und freiere Bewegung zu erhalten, oder den Genuß ftreitiger Rechte zu 
fichern, fo vermag er diefe Anficht doch nicht zu begründen. Wenn dagegen Arnold 
findet, daß folche Gilden oder Eidgenofjenfchaften zur Zeit Karl's des Großen weit 
verbreitet waren, weil fie oft verboten wurben, fo müſſen wir biefer begründeten 
Anficht beitreten. Bartbolp meint weiter, diefe Gilden und Genoflenfchaften 
befunteten das Streben unzufrievener, berabgewürdigter oder den Mißbrauch 
der Macht fürchtenden Klaffen der Gefellfchaft, welche durch vereinte Kraft eine 
Beilerung ihrer Lage, wenn auch nur in beftimmten, engen Kreifen, herbeiführen 
wollten. Zu begründen vermag Barthold dieſe Anficht aber auch nicht. Da⸗ 
gegen jtebt fo viel feit, daß in Folge der gedachten Verbote bie alten Genofjen- 
ſchaften im zehnten und elften Jahrhundert verfchwanden, weil fie, nah Arnold, 
unterbrüdt durch geiftliche und weltliche Gewalt, der Ausbildung der herrſchaft⸗ 
lichen Rechte keinen erfolgreichen Widerſtand entgegenfeten konnten. 

Erft im zwölften Jahrhundert tauchen ähnliche Vereine hier und da, wenn auch 
unter veränderter Geſtalt wieder auf, namentlich in ven Nieverlanden, in Nord⸗ 
franfreich, in England, in Dänemark, wo das Gildenweſen niemals als gefähr- 
lich angefehen, vielmehr von den Königen bejtätigt und befördert worden ift, 
und in Italien. u 

In Ravenna kommt fchon um das Jahr 943 eine Fiſchergilde vor, 
und vom Jahre 1143 gab e8 in Venedig eine Ordnung für den Aufzug ber 
Gilden am Feſte der Reinigung Mariä. Weitere Nachrichten aus jener Zeit 
fehlen aber auch in Italien. Gewiß aber ift, daß bier im 12. Jahrhundert bie 
Handwerker angefangen haben, fich enger zu verbinden. Im dreizehnten Sahrhundert 
haben fie bereits ftaatSbürgerliche Bedeutung gewonnen. In dem älteften Theile 
des Stadtrecht von Piftoja, von 1117, werden bereit$ Arbeitertaren, 5. B. für 
bie Zimmer- und Maurermeifter, feftgefegt. Die Gewerbe waren bort mithin 
bereit8 dem freien Zutritt verfchloffen. In fpäteren Zufägen, etwa vom Jahre 
1200, wirb fchon des Raths ver Borjteher aller Zünfte gebacht, welcher bei 
Steuern, Krieg und Frieden, Aemterwahlen u. |. w. zugezogen werben fol. In 
einem Statut von Ferrara, aus dem Jahre 1287, werben die meiften Zünfte 
aufgehoben; nur die frommen Gefellichaften follen fortbefteben;, die Schmiebe 
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Seidenweber, — ber Kürfchner, — der Tuchmacher, — ber Tuchhänbler, welche 
nur mit inländifchem Tuch handeln durften — und der Zuchhändler, welche auf 
den Verlauf ausländifcher Tuche befchränft waren. ‘Die unteren Zünfte, vier- 
zehn an der Zahl, waren die der Schlächter, Schuhmacher, Schmiede, Trödler, 
Schullehrer, Weinſchenken, Gaſtwirthe, Fettiwarenhändler, Tapezierer, Handſchuh⸗ 
macher, Schloffer, Zimmerleute, Riemer und Bäder. In Bologna ftieg im 
Laufe der Zeit die Zahl der Zünfte auf ſechsundzwanzig. Es bilveten fich ders 
gleichen: die Wechsler, Tuchhändler, Tuchmacher, die nur feinere oder ausländiſche 
Wolle verarbeiteten, Tuchmacher in grober oder Landwolle, Kürfchner, Seiden⸗ 
wirker, Floretſeidenweber, Baumwollenweber, Keineweber, Spezereihändler, Krämer, 
Goldſchmiede, Eifenfchmiede, Schlächter, Schuhmacher, Stiefelmacher, Gerber, 
Schneider, Hutmacher, Schreiner, Maurer, Papiermacher, Bartfcheerer, Tages 
löhner und Fifcher. Um die weitere Zerjplitterung der Handwerke und gewerb- 
lichen Gefchäfte, und dem Trachten nach Zunftrollen Schranken zu jegen, war 
ben Bädern, Müllern, Mehlhändlern, Kleidermachern, Pferbeverleihern, Mieth⸗ 
fubrleuten, Weinküfern, Schiffern, Gärtnern und Verkäufern von Hühnern, Holz, 
Heu, Stroh, Blumen und Früchten ausprüdlich verboten, Zünfte zu bilden. 
In Rom gab es (um das Jahr 1208) Zünfte ver Sänger, Lalaien, Sonnen⸗ 
ſchirmträger, Kammerdiener und Thürhüter. 

Allen dieſen Genoſſenſchaften, die ſich fehr. früh auch auf Deutſchland über⸗ 
trugen, lagen gewiß urfprünglich politifche Beſtrebungen fern. Erſt nach und 
nach bilveten fie in Stalien die ftärkfte Grundlage des Wiberftandes, den die 
niederen Stände der Ariftofratie leifteten, wenn auch nicht wie in Deutſchland. 
Hier mußte überhaupt erft noch der Raum zu folcher Thätigkeit, durch weitere 
Anlage von Städten, durch Erweiterung der vorhandenen, und burch größere 
Entfaltung des bürgerlich-ftäbtifchen Lebens gewonnen werben, ehe die gewerbe⸗ 
treibende Klafje, der mit Grund und Boden angefeflenen, der befigenten und 
alleinherrſchenden gegenüber, in ihrer Gejammtheit daran denken Tonnte, höhere 
ſtaatsbürgerliche echte zu erfämpfen. | 

Die Zahl der Städte wurde zwar unter der Negierung ver letten beutfchen 
Rarolinger, burh Stiftung neuer Bisthümer und Klöfter, fo wie durch Anlage 
von Königspfalzen vermehrt: Korvei, ein Klofter, empfing 833 Markt⸗, Zoll⸗ 
und Münzrecht, Soeſt, an ver Haupthanvelsftraße aus Sachſen und Weſtfalen 
nad) dem Niederrhein, Bremen, Bifchofefig, Ulm, an ver Hauptftraße bes 
nördlichen und füblichen Waarenverkehrs zwifchen Italien und Mitteldentfchland, 
jo wie an der bort fchiffbar werbenden Donau belegen, als tönigliche Pfalz, 
Paffau, Rosporf und Linz ale Mauthitellen, Sanrersheim, Braun» 
ſchweig, das Haupt des mieberfächfifchen Bürgertfums, Lüneburg und 
Herford in Altfachlen, Altöttingen und Ingolftadt in Baiern, und 
Zürich in Alemannien, tauchen in jener Zeit auf. Namentlich bevedte fich 
aber das Linke Rheinufer mit ftäbtifchen Anfievelungen, darunter Mühlhauſen. 
Bon den Römerkaſtellen erhebt fich die Aria Flavia, Nothweil, Veringen, am 
unwirthlichen Ufer der far, Limburg an ber Lahn und Kaffel im Rheingau, 


52 Hebung bed gewerblichen Verkehrs uuter den ſächſiſchen Königen. 


Zum Schuße der Kirchen und Heiligthilmer, vor Beraubungen burch bie 
in das Land einbrechenden Wenden und Ungarn, befeftigte ex, nach dem Vorbilde 
Brügges, welches von dem Grafen Balduin IL. von Flandern fchon gegen das 
Ende des neunten Sahrhunderts gegen die Normannen mit- Mauern und Thür- 
men verfehen worden war, bie alten, ihm gehörigen oder eroberten Drte feine® 
Stammlandes. Merfeburg, durch Kaufleute und Juden belebt, und Meißen 
verfah Heinrich mit Befeftigungen, Goslar gewann wegen feiner reichen Silber: 
bergwerfe, Quedlinburg als Königehof, Norphaufen und Duderſtadt, 
als Stamm- und Familienfite des Königs, ſtädtiſche Bedeutung. 

Die Deutfhen waren fomit dur” die Macht der Umſtände gezwungen, 
ibre eingefleifchte Abneigung gegen feite Pläße aufzugeben, mit denen fie fich 
bald befreundeten, nachdem fie ſich von den Vortheilen überzeugt hatten, die fie 
ihnen gewährten. Das Beifpiel des Könige aber fand Nachahmung. Auch bie 
Bifchöfe befeftigten ihre Städte und gewährten hierdurch der inneren gewerblich» 
ftäptifchen Entwidelung den nöthigen Schuß, die nöthige Ruhe, ohne welche 
biefelbe nicht gebeiben Tann. 

Heinrich, ven die Gejchichte den Städtegründer nennt, verdient biefen Bei- 
namen eigentlich nicht. Denn die Seele des bürgerlichen Lebens, eine bürgerliche 
Verfaflung, bat er den von ihm neu gegründeten ober befeftigten Orten nicht gegeben. 
Mit weit mehr Recht könnte man ihn ven Gründer bes Gewerbeweſens 
nennen, wegen ber umfaſſenden Thätigfett, welche er, zur Erhaltung und Wieder» 
beritelung ver Ruhe und Ordnung, auf die kriegeriſche Abwehr und Vereinigung 
in geichloffenen Orten richtete. Der Gefchichtsfchreiber Wielufund berichtet dar- 
über Folgendes: „Heinrich habe aus den heerbannpflichtigen Männern des Landes, 
worunter nicht blos die Erlen, die freien Eigenthümer, Dienftleute, fondern 
auch Latenzinepflichtige, aber nicht perjönlich unfreie Bauern zu verftehen find, 
je den neunten Mann ausgewählt und in Stäbten zu wohnen angewiefen, und 
zwar fo, daß er feinen acht Markgenoſſen Wohnungen erbaue, ven dritten Theil 
ber Feldfrüchte aufnehme und beiwahre, die anveren acht aber inzwifchen ven Ader 
auch für ven neunten beftellten, und den Ertrag bei fich auffpeicherten. Werner 
babe Heinrich angeordnet, Verfammlungen aller Art in den Städten zu balten, 
Verwaltungsbehörden bier zu vereinigen und Gelage und Veftlichleiten nur in 
der Stadt zu begehen.” 

Derartige Maßregeln legen ein fprechendes Zeugniß dafür ab, wie es 
Heinrich darum zu thun war, für die Zeit der Gefahr waffengeübte Männer 
in den Stäbten zu haben, deren Wachsthum und Macht er durch die größere 
Sicherheit, die er ihnen gewährte, ben gefteigerten Erwerb, welchen er ihnen 
zuführte und ben vermehrten Beſitz, welcher ihnen durch beide® zu heil warb, 
in einer Weife förderte, wie vor ihm kein König. Die nächſte Folge feiner 
energifchen Maßregel war die Vereinigung der Töniglichen Zoll», Steuers und 
Münzbehörven an ben Orten, bie fi) im Befig von Marktrechten befanven, die 
Einfegung von Meiftern, welche anderen Perfonen, 3. B. Knechten, in den Hand» 
werten Unterricht ertheilen mußten, wofür deuſelben gewiffe Vorzüge eingeräumt. 
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| Yet war aber auch die Zeit gelommen, in der ein Ort nach dem andern 
als ftädtifche Anfiedelung auftauchte, z. B. Helmftedt, Göttingen, Dort. 
mund, bereits 983 eine wohlbefeftigte Stadt, Freiſingen, ver Bifchofefig, 
Billingen, Kronach und Schweinfurt, burgähnlich befeftigt, Leipzig, 
Detmold, Tangermünde, Bamberg, Bonn, Duisburg, Efchwege, 
Mühlhauſen, Weimar, fchon 975 ein Kaiferliches Hoflager, Gotha 
und Minden, Oppenheim, am Rhein, und Rorſchach, am Bodenſee. 
Selbſt jenfeit der vorgefchobenen Oſtmark dringen Namen von Orten zu uns, 
wie Danzig und Elbing, welche ſehr bald Mittelpuntte des inländifchen und 
überſeeiſchen Verkehrs wurden; und im ©ebiete zwiſchen ver Elbe, Ober. und 
Warthe, im Wendenlande und Schlefien erbliden wir Zerbit, Jüterbogk, 
Bautzen, Krofjen, Glogau, Breslau und Nimptſch, in einer Zeit, 
in ver fich, unter ben letzten, ſchwachen Ottonen, die weltliche Macht der geift- 
lichen Herren, bejonders am Ober» und Mittelrhein, immer mehr ausbehnte. 

Der Bilchof von Worms !befam zuerft die Landeshoheit über bie Taufe 
männifche, fchifffahrttreibende und gewerbetreibende Einwohnerſchaft feiner Stadt; 
der Erzbifchof von Mainz orbnete bie obrigfeitlichen Verhältnilfe des Erzſtiftes 
zu Erfurt, welches eine gewerblich-betriebfame Bevölkerung in feinen Mauren 
barg; und der Erzbifhof von Trier erwirkte für das ihm ſchenkungsweiſe 
überlafjene Kammergut Koblenz Zoll, Münze und Zubehör. 

Unter den wiederholten Kriegszügen gegen die Slaven, an ber 
Elbe und Saale, verminderte fich zwar der Verkehr mit denfelben, dagegen em⸗ 
pfingen die Kaufleute allgemeine Zollfreiheit im ganzen beutfchen Reiche, mit 
Ausnahme der Hebeftätten zu Mainz, Köln, Tiel an der Waal, der fchiffbaren 
Verbindung des Rheins mit der Norpfee und zu Bardewiek. 

Mit Ende 5e8 erjten Jahrtauſends der chriftlichen Zeitrechnung erbliden 

wir überall in Deutfchland Bifchofefige, Burgen und Pfalzen, denen Markt⸗ 
und Münzvorrechte verliehen find, Privilegien, welche zwar nicht immer ein völlig 
unzweideutiges Zeichen eines augenblidlich blühenden bürgerlich-gewerblichen Lebens 
abgeben, melche aber doch einen ſprechenden Beweis dafür liefern, daß Handel 
und Gewerbe fchon damals bereits eine folche Bedeutung gehabt haben müſſen, 
welche die Erlangung derartiger Vorrechte als wünjchenswerth und vortheilbaft 
erfcheinen ließen. Im Ganzen muß der gewerbliche Verkehr, beim Beginn des 
neuen Sahrtaufend, ein lebhafter gewejen fein, und es war ganz natürlich, daß 
bie wachjende Bedeutung des beutjchen Reiches, durch feine Beziehungen zu den 
übrigen chriftlichen Völkern und Staaten, namentlich zu Italien und Griechen⸗ 
land, benfelben immer großartiger geftalteten und bie Ausdehnung der deutſchen 
Marken, im Norden und Often, unter gebieteriicher Einwirkung der allmächtigen 
Kirche, auf die benachbarten beidnifchen Völker, äußert belebend auf das deutfche 
Gewerbeweſen einwirken mußten. 

Eine gleich vortheilhafte Wirkung äußerte auch der immer bebeutenter und 
pielfeitiger fich geftaltende Großhandel, wozu das Weich, feiner günftigen 
Lage wegen, nach vier Gegenden hin Anregung erhielt. 
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demſelben Wege Dietalle, Salz, Wollen» und Leinenzeug nach dem Süben gingen. 
Die Ienantiichen Produkte wurden theil8 auf der beichriebenen Straße eingeführt, 
theils gelangten fie mitteljt aktiven Importhanvel® auf veutfche Märkte. Den 
(etteren betrieben nicht nur jübijche Kaufleute, welche zu dem Ente Handelsreiſen 
in bie Yevante unternahmen, um von da Waaren nach Italien und Deutſchland 
einzuführen, ſondern auch chriftliche Pilger, welche die immer mehr üblich werdenden 
Wallfahrten nach) Paläjtina zu kaufmännifchen Unternehmungen benugten, und fo, 
troß der kirchlichen Verbote, danach trachteten, mit der Förderung ihres Seelen» 
beils, die Erlangung irdiſcher Vortheile zu verbinten. 

Im Norpdoften erbielten die Sachlen, Frieſen und Niederländer von ben 
tühnen feefahrenten Dänen zum Waarenaustaufch eine mächtige Anregung, bie 
fih füpmwärts in die benachbarten Theile von Weſtfranken fortpflangte. Die drei 
genannten Völkerſchaften, welche ſehr früh die vermittelnde Inftanz zwiſchen 
Dänemark und Neuftrien bildeten, ergriffen nicht blos ven ihnen angebotenen 
Zwiſchenhandel, fontern verbanden damit auch einen aktiven Exrport- und Im⸗ 
porthandel, und benußten benjelben namentlich auch zu Belebung des inneren Ver⸗ 
kehrs. Sie holten nordiſche Waaren aus Schleswig und vertrieben biefelben 
von den Küften ber Norpfee bis nach Rouen, die Seine hinauf bis nach Paris 
und namentlih auch nah England. Der Hauptmarkt für biefen lebhaften 
Zwiſchenhandel war Wyk (bei Duurfteden), wo fich der lombarbifcherheinifche, 
durch Straßburg vermittelte Handel anfnüpfte. Sehr bald verbreitete fich ber 
Berichrögeift Iandeinwärts nach allen Richtungen bin, und ſchon feit Anfang 
bes neunten Jahrhunderts famen friefiiche Schiffe vie Weſer und Reine herauf. 

Am Norden enplih traten die nördlichen Wenden, und’ mittelbar vie 
Schweden, mit den Deutfchen in Handelsverbindung. 

Dem überfeeifhen Handel der Deutfchen, welcher in Köln feinen 
Ausgangspunkt fand, machte fich in diefer Periode nur das deutfche Meer bienft- 
bar. Beſonders lebhaft war ver Verkehr nach England hin. Deshalb waren 
ben beutichen Großhändlern auch fchon um das Jahr 1000 daſelbſt bedeutende 
Vorrechte eingeräumt worden. Die Kaufleute von Köln Hatten in London 
ihre Hauptnieverlage. Der Hof, „Gil dhall“ genannt, worin fie ihre Waaren- 
lager hielten, lag in ver Ober-Thamesftraße, ohnweit ver Themjebrüde, in einer, 
unmittelbar an den Fluß, auf deſſen Anterfeite laufenven Nebengafie, genannt 
Couſins⸗ oder Cozensgäßchen. Hier ſchloſſen fich die nach London hin Handel 
treibenden verfchiedenen deutſchen Städte, beſonders Regensburg, ber neben 
Köln bevorzugteften Stadt, und Bremen’s, an die Kaufleute ver zuletzt gedachten 
Sturt an. Seitdem hieß die urfprüngliche Gilphall ver Koelner „Gildehall 
der Deutſchen“, ſpäter „Stillshoufe, Still-yard, Styll⸗yard.“ 

Die Weſtmündung der Schelde, jetzt der verſumpfte Swyn, Zwen, war 
damals der Tummelplatz aller handeltreibenden Völker Europas. Hier ſtand die 
Wiege der Hanſa, denn hier bildete ſich die deutſche Flußſchiffahrt zur wehrhaften 
Seemacht aus. Die kühnſten Seefahrer waren die Frieſen, denen wir Jchen 
in's Mittelmeer gefolgt find. Auf ihren Borfcherreifen entdeckten fie 1035 land 
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und Getreide. Zu ven Sirchenlichten, die man gebrauchte, wurde das Wachs 
aus Polen und Xithauen bezogen; — aus Bernftein, (eigentlich-Brennftein,_ von 
„verbernen” ftatt „verbrennen“, manchmal auch „Ambra“, verberbt „Ammer“ 
und von feinem Hauptjtapelplage Danzig, auch „Danziger Harz” genannt), ven 
man aus Preußen bezog, verfertigte man Paternofterfchnuren, Kreuze und andere 
religidfe Außendinge; auch der Heringsfang an ven Küften von Schottland, 
Norwegen, Tänemarf, Medfenburg, Bommern und Preußen trug das Seine zur 
Hebung des veutfchen Gewerbeweſens bei, weil gefalzene Fifche überhaupt, bes 
jonder® aber Heringe, anfangs eine Faftenfpeife', bald ein belichtes Nahrungs» 
mittel geworden waren. “ 

Die nächſte unmittelbare Folge des Aufblühens des deutſchen Handels und 
Gewerbebetriebes war die Sprengung ber alten freien Volksge⸗— 
. meinde an benjenigen Orten, welche mit Marktrechten verfehen waren. Die- 
jelben hatten hierdurch den erjten Schritt zur Bildung des Bürgerthums gethan, 
der Gewerbeftand dagegen mühte ſich noch ab, das hoferechtliche Verhältniß ab⸗ 
zuftreifen, in bem er zu den freien Grunbbefigern ftand und ftrebte darnach, bürger- 
liches Hecht zu erlangen und Schuß zu erhalten gegen bie vielfachen Störungen 
ber öffentlichen Orbnung. In legterer Beziehung erwies fi das Marktrecht 
als beſonders wirkffam. Die Könige hoben nämlih an ben Markttagen das 
Befehdungsrecht auf und ftellten die Sicherheit auf den Handelsplätzen dadurch 
ber, daß fie ven Marktplag und alle Kaufleute unter ihren unmittelbaren Schuß 
nahmen, ihm ven Frieden gaben und diefen durch ihre Voigte aufrecht erhielten. 
Somit wurden die Städte in Stätten bed Friedens und bes Rechts verwandelt, 
bie rohe Gewalt und die wiberrechtliche Selbfthilfe aus ihren Mauern verbannt, 
dem Gewerbeftante Die näthige Ruhe und Sicherheit und namentlich ein Rechts⸗ 
ichng gewährt, welcher wirffamer war, als ver Land» und Königsfriebe, ber 
von den ländlichen Grundherrn nicht refpektirt wurde. Markt, Stadtfriede, 
Markt, Stadtrecht find hiernach völlig gleichbeveutende Begriffe. Das Stadt⸗ 
recht jener Zeit, welches manchmal auch „Dienftrecht” genannt wird, vereinigte im 
ben königlichen Pfalzen, — beim Erlöfchen des fächfifchen Königehaufes, mit dem 
Tode Heinrich’s II., im Jahre 1024, nur noch Frankfurt, Aachen, Ulm, 
Goslar, Heilbronn und Wetzlar, — und in den übrigen, unter bie unmittel⸗ 
bare Hoheit ver Biſchöfe, Aebte und Aebtiffinnen gelangten Orten, die ver 
ſchiedenen Stände jener Zeit. Dies waren alle unfreien Einwohner, welche jeigt 
bie unter berrfchaftlichem‘.Öcferecht lebende Gemeinde bilveten, an Stelle ber 
urfprünglich freien Gemeinde. Die Glieder folcher Gemeinden lebten zwar in 
fehr gedrückten Verhältniſſen, ver Zuftand, in dem fie fich befanden, war inbeifen 
boch wefentlich verfchieden von der früheren heidniſchen Leibeigenfchaft deshalb, 
weil die Hörigfeit, in ber fie lebten, fie nicht ganz eigenthums⸗ und erblos 
machte, ferner, weil fie in eine wahre Ehe eintreten konnten und gewiſſe Fa⸗ 
milienrechte genoſſen und enblich, weil Keinem der Zutritt zum Dienft ber Kirche 
abgefchnitten war. Waren bie geiftlichen Herren gleich manchmal anmaßend, fie 
waren doch immer Diener und Verkünder einer Religion, welche bie Gleichheit 
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tend; auch die einzelnen Handwerkergattungen find biefelben, wie in ber fol⸗ 
genben Periode. Aber fie ftanden, wie das Gefinde, noch in ftrengem, hofe⸗ 
rechtlichen Berhältniß, waren abhängig vom Aderbau, und bildeten ben Anhang 
ber Naturalwirtgichaft. Ihr Verhältnig zum Hofheren war immer noch fein 
anderes, wie das des hofhörigen Gefindes, der Handarbeiter und Knechte, fo 
fehr ſich auch ihre Leiftungen von den Verrichtungen jener unterfchieden. 

Erit in der Folge ftiegen diefelben zu freten Handwerkern auf, wozu fid 
ihnen die befte Gelegenheit dadurch darbot, daß fie um Lohn für Fremde 
arbeiteten, was die Leibeigenen auf dem Lande gar nicht fonnten. Ihre Herren 
hatten hiergegen durchaus nichts einzumenden; es fehmeichelte vielmehr ihrer 
Eitelfeit, wenn ihre Leute fo fleißig und fo geſchickt waren, daß fie ſich einen 
Berdienft verjchaffen konnten, der denſelben Gelegenheit gab, ſich in den Befit 
eines Fleineren oder größeren Vermögens zu fegen. Nachtbeil für ven Herrn 
entitand Hierdurch in feiner Weile. Der Hörige blieb ihm nach wie vor dienſt⸗ 
pflihtig. Gegen Lieferung der bendthigten Mlaterialien fertigte er feinem Herrn 
bie Kunſtprodukte, welche derſelbe nötbig hatte. 

In Straßburg z.B. mußten die Kürſchner für den Bifchof Felle und Pelze 
bereiten und mit den Handſchuhmachern gemeinfchaftfich bei Hof- und Heerfahrten 
beffelben für die Ueberzüge des Gefchirres, des Kredenzgeräthes, der Becken, 
Schüffeln und Leuchter, von weißem oder fehmarzem Leber ſorgen; bie Schmiebe 
fieferten zu gleichen Zmweden Hufeifen und Nägel, hielten das Kifengeräth im 
der Pfalz an Fenftern und Thüren, das Gittermer! am Bärenzwinger, im Stande, 
lieferten, bei Belagerung der Burg, 300 Pfeile, den Mehrbedarf aber gegem 
Gewährung des rohen Eiſens und ver Beldftigung; eben fo die Schloffer bie 
Sperrfetten an den Thoren der Stadt, auf ihre Unkoften. Die Sattler ftellten . 
Saumfättel, die Schwertfeger hielten tie Waffen und Helme des Vikthumse, 
Marſchalls, Truchſeß, Schenken, Kämmerer und bes ganzen Geſindes ves 
Bifchofs fauber, fo oft er reijte, nicht minder das Jagdzeug; die Becherer ver 
fertigten für ven Hof und für die Dauer der Anweſenheit des Kaiſers, für biſchöfliche 
Rechnung das Trinkgeſchirr; der Kufmeifter lieferte das nöthige Nutzholz; ber 
Küfner die Geräthichaften in Küche und Keller; vie Schenfwirthe mußten Dion» 
tag8 das geheime Gemach des geiftlichen Herrn und vefjen @etreibefpeicher 
(Raften) ſäubern; die Müller und Fifcher fuhren den Biſchof auf einem ihnen 
vom Zöllner geftellten Schiffe zwiſchen beftimmten Orten; vie Fifcher waren 
gehalten, im Herbfte drei Tage und brei Nächte auf ben nahen Gewäſſern mit 
ihrem Zeuge für ven Bifchof zu fifchen; die Zimmerleute arbeiteten Montags 
früh auf ven Werfen ver Pfalz, und bfieben frei von jeder Zwangsarbeit, falls 
e8 verfelben nicht beturfte. 

An fih waren folche Leiftungen gewiß fehr erträglich, zumal die Handwerker, 
wie das Geſinde, als Gegenleijtung, Wohnung, Kleidung und Nahrung, ober 
ein Stüd Land, zu eigener Bewirtbichaftung befamen. 

Dann und wann wurde benfelden vielleicht, als eine Anerlenmung 
ganz befonterer Leiftungen, eine außerorventlihe Entſchädigung zu Theil. Ein 
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e8, von welchem fie zunächft gefordert wurden, und ber auf bie gehörige Bei⸗ 
treibung derjelben beeibigt war.” Hieraus erfehen wir ganz beutlic), daß bie 
Dienfte von der Herrichaft nicht mehr willfürlich gefordert werben konnten, 
fonvdern daß fie durch Herkommen ober ausdrückliche Uebereinkunft genau beftummt 
waren. Auf diefe Weife waren die Hörigen ver Herrichaft gegenüber in ein 
beftimmtes, ausgeprägtes Rechtsverhältniß getreten, und darin lag der Haupt⸗ 
unterfchieb ihres gegenwärtigen Zuſtandes gegen ben ver früheren Leibeigenfchaft. 
Nah und nach verwandelten fich vie Naturalvienfte in eine beftimmte &eld- 
abgabe, welche den aufjtrebenden Handwerkern weniger brüdend fein mußte, als 
jene, und beren Entrichtung den im Laufe ter Zeit wohlhabender werbenben 
Innungen nicht ſchwer fiel. „Im dreizehnten Jahrhundert,“ fagt Böhmert ferner, 
„Teint die Geldabgabe nur noch als bie einzige Spur des früheren Hoferechts 
vorzukommen.“ Wir find mit bemjelben auch darin einverftanden, (daß bieje 
hoferechtlichen Iunungen, deren Meiftern fchon eine gewiffe Gerichtsbarfeit und 
Aufficht über dieſelben zuftand, in der Folge wefentlih zur Bildung der Zünfte 
beitrugen. Bevor die Städte der Grundherrſchaft gegenüber in eine geficyerte 
freie Stellung gelangten, haben gewiß auch die Kaufleute, wie bie Handwerker, 
in hoferechtlihem Verhältniß geftanden. Böhmert führt zur Begründung biefer. 
Anficht an, daß Erzbifchof Araldag von Bremen fonft wohl fchwerlich für 
andere als diejenigen, die fich in feinen Schuß begeben hatten, ven Kaifer um 
Schuß für vie bremifchen Kaufleute gebeten haben würde. Auch in Straßburg 
ftand den Kaufleuten ein vom Biſchof ernannter Vorjteher vor, ähnlich wie ber 
Meifter den Zünften. Ihm war die Aufficht über die Gilde anvertraut, ex 
forgte für Leiftung der Herrendienfte und nahm die Hanfa, d. h. die Gebühren 
für Aufnahme eines neuen Genoſſen in Empfang, und lieferte biefelben zum 
Theil an die bifchöfliche, zum Theil an die Innungsékaſſe ab. 

Eine von den Hörigen ganz verfchievene Einwohnerklaſſe bildeten die Fis⸗ 
falinen over Königsleute. Sie führten diefen Namen deshalb, weil fie 
fisfalifche, königliche Diener, zu Leiftung von Haus, Hof- und Kriegöpienften, 
zinspflichtig und dinglich, aber nicht perfünlich unfrei waren. ‘Diejelben, meiften- 
theil® aber ihre erwachjenen Söhne, unrubige, übermüthige Jünglinge, welchen 
in ber Heimath vie Jagd Feine hinreichende Beſchäftigung gewährte, und welche 
e8 verſchmähten, fich den Inechtifchen Arbeiten, zu denen fie nicht verpflichtet 
waren, freiwillig zu unterziehen, fanden eine ganz bejonvdere Ehre und ven 
böchiten Genuß barin, das Kriegsgefolge, die Haustruppen der mächtigen Grund⸗ 
berren auszumachen. Auch die FSisfalinen waren anfangs in Innungen abge- 
theift, vie aber fehr früh wieder erlofchen fein müffen. In ihrer Hand, bemerft 
Barthold, lag auch ver Handel mit ven Erzeugnifjen ver Handwerker und jeder 
anderen, bürgerlichen, nicht handwerlsmäßigen Beſchäftigung. Mit diefer Bes 
bauptung tritt Barthold nur in einen fcheinbaren Widerfpruch mit Böhmert, 
welcher die Kaufleute den Hörigen zuzählt. Die Kaufleute mögen wohl fehr 
früh aus dem börigen Stande in den der Fiskalinen übergetreten fein, was fich 
um fo leichter bewerfftelligen ließ, als beide unter Hoferecht ftanden und als es 
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andere Hoheitsrechte des Staatsoberhauptes, fpäter auf die Bifchdfe fam und 
demnächſt in den Beſitz der Städte ſelbſt gelangte. 

Anfangs bildeten vie Fiskalinen allein, fpäter aber in Gemieinfchaft mit ven 
Minifterialen, die felbitjtändigen Elemente der unter dem. Stabtfrieven ober 
Staptrecht lebenden Gemeinde, in welche nach und nach auch die Altfreien, bie 
Patrizier übergetreten waren. 

Das Stadtrecht des elften Jahrhunderts war demnach noch [ehr weit Davon 
entfernt, allen Infalfen eines Weichbildes *) — von Wif (vicus) und bold (bann) 
— Wikbold — das gleiche Maß und die gleiche Form des Rechts zu gewähren. 
Um pie wichtigften ſtädtiſchen Nechte zu erwerben, beturfte es noch großer 
und lange währehter Anftrengungen. Sehr viel Schwierigkeiten waren noch 
zu überwinden, ehe tie Städte volle Selbitftänpigfeit für ihre Korporationen 
erlangten. Aber taß der weltliche Oberherr die Beftellung des Gerichts, mit 
Ausnahme des Blutbannes (den der Bifchof, als geijtliche Perfon, vom Kaifer 
nicht zu Lehen erhalten konnte und ben letzterer beshalb durch feinen Burggrafen 
ausüben ließ) als Zeichen feiner Hoheit allein anſprach, vie Schöffen wählte 
ober bejtätigte, jede fremde Richtergewalt, die perfönliche des Kaifer ausgenommen, 
ausfchloß, daß es nur eine, mit feiner Feldmark örtlich abgefonderte, in Bezug 
auf Rechtspflege, Polizei und Kriegsweſen berrfchaftlide Gemeinde gab, das 
war das Weſen des neuen Stadtrechts, welches fortfchreitenp in feiner Ente 
widelung für ganz Europa und die ganze Menſchheit, für “Deutfchland und das 
deutſche Volt aber insbeſondere zum gewaltigfte Kulturhebel werven follte. 

Schon damals mochten übrigens die börigen Kaufleute und Handwerker, 
mit dem Erwachen ihres Selbftgefühl®, mit dem immer mehr wachſenden Ums 
fange und ber fteigenden Bedeutung bes Gewerbewefens, nicht länger außerhalb 
der Gemeinde ftehen; fie ftrebten darnach, eine freiere, den veränderten Um⸗ 
jtänden entfprechente, foziale Stellung zu befommen, beſonders in den Gegenden, 
in denen das alemannifche Recht ven Öffentlich geprüften und bewährt ges 
fundenen Meiftern ein höheres Wehrgeld zugeftand, oder wo verarmte Freie ſich 
bereits als freie Kaufleute, Künftler oder Handwerker nievergelaffen hatten, vie zu 
feiner Minifterialftelle kommen konnten, entiveder, weil fie ohne Verbindung waren, 
oder weil ihnen vie perſönliche Sreiheit höher ftand, als eine vornehme dienjtmän« 
niſche Befchäftigung. Da fie aber eigenthumslos waren, fo mußten fie fich auf frem⸗ 
dem Grund und Boden nieberlajfen. Sie wählten zu ſolchen Nieverlaffungen 
am liebften folche Stifte, Klöfter und Königshöfe, an denen fich ein bedeuten⸗ 
derer Marktverkehr entwidelt hatte, wiein Köln, Mainz, Magdeburg, Bardewiek, 
Goslar. Zu ven Lanvestheilen, in venen bie Handwerker nach einer freien. 
Stellung ftrebten, gehörte gewiß auch Sachſen, deſſen bäueriiche Bewohner fich 
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) Weichbild, gleichbedeutend mit Burgbann, Burgfrieden, iſt bie Benennung für bad 
Gebiet, innerhalb deſſen die Stadtgerichtsbarkeit Geltung hatte. Der Inbegriff der Privilegien, 
Obfervanzen, Willlüren einer Stadt, der Stabtfriebe, das Stadtrecht, hieß deshalb auch Weich⸗ 
bildrecht. 
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und Zeit, kurz, wegen ihres Fosmopolitifchen Charakters, befonders in der Form 
von Münzen, beſſer eignen, als alle anderen Körper. Erſt im vierzgehnien Jahrhundert 
wurde das Fundament für derartige freie gewerbliche Genoffenfchaften gewonnen 
und jeve Spur der früheren hoferechtlichen Verhältniffe ver Kaufleute und Hand- 
werfer in ven Stäbten verwifcht. „ebenfalls ift die Annahme gerechtfertigt, 
daß die Kaufleute da, wo fie unter Hoferecht ftanven, fehr bald und in allen 
Städten früher al8 die Handwerker, zu voller bürgerlicher Zreiheit gelangten. 
Eine wefentlich antere foziale Stellung, als beide, nehmen die Münzer ein, 
urfprünglich vermuthlich Goldſchmiede, denen vie Könige, ald Nachfolger ver 
römifchen Imperatoren, die Verwandlung der edlen Metalle in Geld übertragen 
hatten. Diefelben arbeiteten jedenfalls zuerft um Lohn. Wegen ber Bedeutung 
ihrer Beichäftigung ivaren ihnen, vor anderen Dienftleuten, mannigfache Vorzüge 
und Mechte eingeräumt worden. So 3. DB. beftätigte Kaifer Friedrich L ven 
Münzern zu Worms im Sabre 1165 folgendes Privilegium: „So oft ein Kaifer 
oder König nach Worms käme, und der Biſchof Habe nicht genug Diener, ihm 
aufzuwarten, fo follten die Münzer von der Münze, des Kaiſers Kammer, ver 
Diener Stelle vertreten, alfo daß man fie an eines Marſchalls, Truchſeſſen, 
Schenken oder Kämmerers Amt nehme, und zu feinem geringeren.” Da baß 
Dienftrecht vom Jahre 1024 den Fisfalinen ganz diefelbe Freiheit zufichert, fo 
nimmt Arnold gewiß mit Recht an, daß die Münzer aus den Fiskalinen bervor- 
gegangen find. Im Jahre 1165 aber waren fie bereits zu einem Range empor» 
geftiegen, der fie den Minifterialen, ver Nitterfchaft faft ebenbürtig ericheinen 
läßt. In Straßburg gehörten fie zu den bifchöflichen Minifterialen, in Köln und 
Regensburg zu den altfreien Gefchlechtern.. „In Köln,” fagt Arnold, „Icheint bie 
Erhaltung der ächten Freiheit, in Regensburg die Theilung der Münze zwifchen 
Biſchof und Herzog den Webergang auf bie altfreien Gefchlechter erleichtert zu 
haben: Im Bafel gehörten die Münzer weber zu ben Minifterialen noch zu 
ven Gefchlechtern, nur der Münzmeifter war bifchöflicher Dienftmann. Diefe 
Ausnahme von der Regel Hatte.ihren Grund darin, daß es in Baſel feine 
Münze gab, als ver Bifchof in den Beſitz des Münzrechts gelangte, weshalb 
derſelbe mit dem Münzrechte vie Gold» und GSilberfchmiede, ald die befähigtften 
Handwerker, belieh.” Schon unter den Karolingern, als die Münze ſich noch 
ausfchließlich im Befit ver Könige befand, gab e8 an allen Orten, wo fich eine 
Münze befand, in der Regel an jevem Marktorte, mehrere Münzer. „Die An⸗ 
ſtellung mehrerer Münzer,“ bemerkt Arnold, „hatte jevenfall® ihren Grund 
darin, einestheil®, daß das Prägen an fich fchon eine Thätigfeit mehrerer Per- 
fonen gleichzeitig erfordert, anderntheils aber führte die gleichzeitige Xheilnahme - 
Mebrerer an dieſem Gefchäft zugleich eine gegenfeitige VBeauffichtigung herbei.” 
Kein Recht konnte aber auch zu gröberer Veruntreuung Anlaß geben, als das 
Münzrecht, und deshalb war die gegenfeitige Kontrole ein Gebot der Noth⸗ 
wenbigfeit. ‚Das Straßburger Stadtrecht,‘ fagt ver genannte Gelehrte weiter, 
befien eingehenden Forſchungen wir bei biefem Punkte vorzugsweife folgen, „be 
ftimmt ausprüdlih, daß die Pfennige in ein und demfelben Haufe gejchlagen 
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Dritter Abſchnitt. 
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Anflommen der Zünfte durd den Uebergaug von 
der Ratural- zur Geldwirthſchaft. 


(Unter der Herrſchaft der fränkifchen Könige und der Hohenftaufen und während 
des ‚Interregnums)” ' 
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des Naturalfuftens, der Stütze der Feudalariſtokratie, lediglich danach, ihre 
Hoheitsrechte immer mehr zu erweitern; ein Ziel, das fie nur durch Vermehrung 
ihrer Vaſallen und bewaffneten Minifterialen, und, um dieſe ausftatten zu 
können, durch Erweiterung ihres Gebietes erreichen konnten. Das Streben Aller 
nach biefem einem Ziele batte einen ewigen Kampf ver Einzelnen unter und mit 
einander zur natürlichen Folge. Gute und böfe Beifpiele aber wirken anftedend, zu⸗ 
mal auf rohe und ungebilvete Menſchen, wie dies die Glieder ver kleinen Arifto- 
fratie waren, bie fih nach und nach gebilvet hatte und deren einziges, aus⸗ 
Schließliches Trachten darin beitand, ihr Grund» und bewegliches Eigenthum zu 
vermehren. Im Zuftande tieffter Verwilderung befehdeten fich die Glieder dieſes 
Standes unausgefegt unter einander, und bebrüdten, von ihren Burgen und feften 
Schlöffern aus, die Bewohner des platten Landes auf's graufamfte. In biefem - 
Zuftande der Auflöfung aller kirchlichen und ftaatlichen Verhältniffe fand die 
gefräntte Freiheit, da® mit Füßen getretene Recht einzig und allein ein ſicheres 
Aſyl in den Städten. Der Naturalwirthfchaft gewährten diefelben feinen Raum zu 
ihrer Entfaltung, dagegen bargen fie bie Elemente, welche, mit Luft und Liebe zur 
Arbeit, das nöthige Geſchick zum Betriebe des veredelnden Handels, der Künfte 
und Handwerfe befaßen, und welche durch die Segen ſpendende Arbeit eine tief 
gehende Entwidelung hervorgerufen hatten, bie, zur gänzlichen Befreiung des Ges 
werbeftande® aus den Feſſeln der Naturalwirthfchaft geführt, Handel und Ger 
werbe zu ſelbſtſtändigen Zweigen der Protuftion gemacht hatte. Diefer wichtige 
Schritt war bie Wirkung der inmmer mehr Ausdehnung gewinnenden Gelb» 
wirthſchaft, welche die Auflöfung des hoferechtlichen Verhältniſſes ver Ger 
werbetreibenden erleichterte und diejenigen ländlichen Arbeiter in die Städte lockte, 
welche den Grundeigenthümern zur Leiftung ihrer Naturalvienfte entbehrlich 
waren. Das Geld war überdied das Mittel geworden, welches ven Band» 
werkern e8 möglich machte, in den Städten, gegen Baarzahlung oder Zinfen, 
einen Bauplag zu erwerben, auf dieſem fich anzufieveln und auf dieſe Weife 
in den Befi von Grund und Boden, einer eigenen Wohnung zu gelangen. 
„Eigener Heerd ift Goldes Werth” fagt ſchon ein altes deutfches Sprichwort. 
Die fefte Anfiepelung der Kaufleute und Handwerker in ven Stäbten 
ift das wichtigfte Ereigniß in dem Kulturleben des deutſchen Volkes. Jetzt war 
ber Zeitpuntt gelommen, welcher einen gänzlichen Umſchwung in den ftaatlichen 
und fozialen Zuftänden Deutjchlands berbeiführte, Die frühere Verachtung der 
Handwerker verſchwand nun vollftändig und die Arbeit gelangte zu ber ihr ges 
bührenden Ehre. Nur einzelne Gattungen von Gewerbetreibenden blieben an⸗ 
rüchig, entweder, weil deren Gewerbe ferner auf dem Lande getrieben wurden, 
oder weil mit ihrem Betriebe befonders viel Gelegenheit zu Veruntreuungen ver- 
bunten war. Nur Müller, Bader, Gerber, Reineweber, für welche 
die engen Mauern der Stäbte feinen Raum batten, wurden, felbit von ben 
ftäptifchen Handwerkern, fortwährend als unehrbar angefehen. Dagegen klebte 
damals den Handlungen des Nachrichters, des Henters, kein Makel an. 
In den Zeiten des grauen Heidenthums vollzog nämlich der Priefter allein bie 
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immer darauf bebacht, im Geifte des Chriftentbums das ftaatsrechtliche Verhält⸗ 
niß der unfreien Schichten der Bevölkerung zu heben. Gerade der Umftand, 
fagt ber ſchon genannte Forfcher, daß die bifchöflichen Städte eine Zeit Tang der 
bifchöffichen Voigtei unterlagen, war das Mittel, ihnen zuerft eine freie ftäptifche 
Berfaffung zu gewähren. Deshalb thaten ſich auch fchon in der früheften 
Periode gerabe die Bewohner der bifchöflichen Städte durch Handel und Gewerbe 
bervor und ftrebten, mit dem fteigenven Neichthum, den ihnen dieſe Güterquellen 
zuführten, innerhalb ihrer Mauern fremdes Recht al8 entehrendes Zeichen ber 
Unfreiheit abzufchütteln und ihr eigenes, ihren Verhältniſſen angepaßted Geſetz 
zu eriverben. Steine Zwingburg innerhalb ihrer Mauern oder in beren Nähe 
hemmte fie in der Entfaltung ihrer jugendlichen Kräfte, vielmehr nahm ihre 
Macht, durch die ſich mehrenden waffenfähigen Bürger und ihr Anfehen, durch 
ihren Güterbefig immer mehr zu. Diefe Macht und biefes Anfehen, lediglich 
das Produkt der Arbeit, des bürgerlichen Fleißes, ließ es den geiftlichen Herren 
Schließlich rathfam erfcheinen, fi) das gute Einvernehmen mit ven Bürgern 
durch Verleihung mannigfacher Privilegien und durch Verzicht auf verfchiedene 
eigene Nechte zu fichern. Sie vermochten bies auch weit leichter, als die welt 
fihen Herren, weil fie ter Sorge quitt: waren, ihre Machtfülle ohne jebe 
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ihnen das Streben weg, ihre Rechte im dynaſtiſchen Intereffe gar noch zu er» 
weitern. Sie fanden es deshalb auch unbebenklih, gegen Geld over Unter 
ftüßung bei ihren Fehden, ben Städten immer eine Befigung und ein Recht nadh 
dem antern zu überlaflen. Manchmal war das bifchöfliche Regiment allerdings 
ftrenger und die Bifchöflihe Voigtei drückender. Wollten vie geiftlichen 
Herren aber von ihren Hoferechten Gebrauch machen over dachten fie wohl gar 
daran, biefelben zu erweitern, ſo zeigte es jich, daß die Städte ihnen inzwifchen 
über die Hand gewachfen waren. 

Unter der Gunft aller diefer Verhältniſſe hob fich befonder6 Magdeburg, ſeitdem 
Erzbifhof Gero, im Yahre 1022, die Mauern vollendet hatte; Köln zählte, 
unter Beinrich IV., einen zahlreichen und mächtigen Kaufmannsſtand, Regens⸗ 
burg ging 1052 über ven Umfang der alten Mauern hinaus, Bafel baute 
Borftäbte, in denen befonders Handwerker wohnten, wie die Namen Schneiber« 
gaffe, Gerbergaffe, Sattelgafje ganz deutlich erklären. Straßburg, Mainz, 
Worms und Speier follen gleichfall® in ver Mitte des zweiten Jahrhunderts 
vergrößert worben fein. Der immer ftärfer werbende Zuzug ber Hörigen 
und RKeibeigenen machte folche räumliche Ausdehnung zu einen Gebote ver 
Nothwendigkeit, Die Städte nahmen die betriebfamen Flüchtlinge gern auf. 
Hatten fich diefelben bier eine Zeit lang aufgehalten, ohne von ihren Herren 
entdedt und in Anspruch genommen zu fein, jo gelangten fie ſchon hierdurch zur 
Vreibeit. Im Laufe des zwölften Sahrhunderts nahm diefe Gewohnheit ven 
Karakter eines Mechts der Städte. Jahr und Tag war in der Regel die Frift, 
innerhalb der ein Höriger von feinem Herrn zurüdgeforvert werden konnte. 
Geſchah dies nicht, fo war jener frei, nach dem Rechtsſatze, daß die Stabtluft 


18 Beränterumg ber Zunftverhältniſſe durch hie foziale Hebung bes Gewerbeftandes 


bie Handwerker als hörige Leute fein Vermögen befiten. Als das Geld anfing, 
ber Nero des wirtbfchaftlichen Lebens zu werben und die Cirkulation der Güter 
begann, befamen, wie wir bereit® erfahren, auch die hörigen Handwerker, Ges 
legenheit Vermögen zu erwerben, das aber Eigenthum ihrer Herren war und 
gewohnheitsmäßig nad ihrem Ableben auf dieſelben überging. Schon fehr 
früh fühlten die Hofherren, wie unchriftlich es fei, fich den Ertrag jahrelangen 
Fleißes ihrer Leute anzueignen; fie nahmen deshalb nur einen Theil des von 
benfelben nachgelaffenen Vermögens, gewiffermaßen als eine Entſchädigung für 
ihre Naturalleiftungen, in Empfang und überließen das Uebrige beten Erben. 
Was anfangs auf freiem Willen berubte, nahm bald ven Karakter eines Gewohn⸗ 
beitsrecht8 an. Den Vermögenstheil, welcher dem Hofherrn auf dieſe Weife ale 
eine Abgabe zufloß, nannte man Buldtheil. Da tiefe Quote nicht unbedeu⸗ 
tend war, und berfelben feine Gegenleiftung mehr gegenüber ftand, fo mußten 
ben Handwerker ber Gedanke, vie Früchte Iebenslanger Anftrengungen des 
Körpers und des Geiftes, den Lohn weifer Nüchternbeit und Sparſamkeit, in 
fremde Hände übergeben und benjenigen entriffen zu ſehen, mit denen fie das 
heilige Band der Natur verbunden hatte, in feinem Eifer und Fleiß lähmen, feine 
fittliche Kraft ſchwächen und Beides den wirthfchaftlichen Fortfchritt in beklagens⸗ 
wertber Weife hemmen. Heinrich V., ver erfte dentſche Kaifer, welcher bei 
Begünftigung der Städte planmäßig zu Werke ging, hob deshalb auch in Speier 
und Worms, den alten Stammfigen feines Haufes, jene Abgabe, nebjt manchen 
anderen Reften der Hörigfeit, auf. In Speier, welches Heinrich IV., dem 
unglüdlihen Vater Heinrich’8 V., bis zu deſſen Tode mit bewundernswerther 
Treue zur Seite geftanden, geſchah dies mittelft Freibriefs nom 14. Auguft 1111. 
In bemfelben wird beftimmt, „vaß der Nachlaß aller gegenwärtigen und Tünftigen 
Einwohner ber Stadt, ohne Rückſicht auf den Ort, wo fie ber gelommen und 
ihren Stand, frei auf die Erben übergehen folle, ohne daß die Voigte ober 
Herren ein Recht haben fellen, davon etwas wegzunehmen.“ Unter ven Preis 
beiten und Rechten, welche der Kaiſer der Stadt Speier verlieh, war von 
befonterer Bedeutung auch die Anordnung, daß fein bifchöflicher oder anderer 
berrichaftlicher Beamter den Bädern, ven Metzgern ober einer ähnlichen 
Einmwohnerflaffe gegen deren Willen ein Stüd ihres beweglichen Eigenthums 
wegnehmen und daß Niemand ven Weinbann in ver Stadt ausüben folle. Der 
Weinbann war eine Abgabe, welche die Herrfchaft, vie den Weinhandel mono» 
poliftifh für fich in Anfpruch nahm, für die Erlaubniß zum Verkauf des Weines 
erhob. Auch das Heranziehen der Schiffe ver Bürger zu Leiftung von- Herrens 
bienften, gegen ven Willen ihrer Eigenthümer, wurde unterjagt. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit endlich war die Einführung unbebingter 
Freizügigkeit. Kein Verbot nämlich fteht in ftärferem Widerfpruche mit 
den natürlichen Rechten des Menfchen, fein Brod zu verdienen und zu eſſen, 
wo er will, und feines hemmt mehr die probuftive Verwerthung derſelben, als 
die Beichränfung des Menfchen in ter Wahl feines Wohnſitzes. Die Kränkung 
piefes Rechts nun war e8, welche den unter der Geldwirthſchaft fich raſch ünmer 
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rialen bilveten. Wie wichtig übrigens die Städte ſelbſt die Faiferlichen Priviles 
gien bielten, das kann man daraus entnehmen, daß fie deren Hauptbeftimmungen 
in Erz und Stein eingraben, unt an den Kirchen und Stiftern einmauern ließen. 
In Speier prangen biefelben in goldenen Buchjtaben über tem Haupteingange 
des Domes und die Stadt Worms lies ihr Privilegium in Meffing gießen, 
mit goldenen Buchftaben dverfehen, und über vie Thür der Hauptlirche befeftigen. 
Ad das Privilegium fpäter vom Kaiſer Friedrich I. erneuert worden war, lie® 
bie Stadt ein noch kunſtvolleres Monument, mit größeren goldenen Buchſtaben 
und den vergoldeten Bildniſſen beider Kaiſer verziert, in Meſſing ausarbeiten 
und in der Kirche ſelbſt aufſtellen. 

Zunächſt erfolgte die Aufhebung der letzten Reſte der Hofhörigkeit zwar 
nur in Speier und Worms. Damit war aber für die Handwerker der übrigen 
Städte ein Beiſpiel gegeben, das für ſie um ſo nachahmenswerther erſchien, je 
mehr ſie das Bewußtſein erfüllte, in ihren Künſten und Handwerken etwas zu 
leiſten. Das Streben, gleiche Vortheile zu erlangen, erfüllte jetzt alle Städte 
und bie Herren derſelben fanden es gerathen, fie in dieſem Streben zu‘ unters 
fügen, weil fie einfahen, daß die geficherte Stellung der hofhörigen Einwanderer 
bie Städte fichtlich hob, die Gewerbetreibenven betriebjamer und alle Klaffen ber 
Bevölkerung reicher machte. Das naheliegenpfte und vornehmfte Interefje, bie 
Städte volkreich, blühend und ftark zu machen, hatten aber bie Kaifer, deren 
Macht fih Hierdurch beveutend ſteigerte. Wo fich irgend eine Veranlaffung da⸗ 
zu darbot, hoben viefelben bereitwillig überall pie Rechte hoferechtlicher 
Laſten auf; wo dies aber nicht durch das Staatsoberhaupt felbjt gefchah, da ger 
ſchah die, an dem einen Orte früher, an dem andern jpäter, in aller Stille, 
zuerft in den größeren, am meiften vorgefchrittenen Bifchofsftädten, dann in ben 
königlichen Hofjtäbten und endlich überall. Und al® nun, vielleicht gleichzeitig 
mit dem Webergange tes Stadtregiment® von den Herren auf die Gefchlechter, 


ber letzte Reſt ver alten Hörigkeit in den Städten verſchwunden war, da war 


bie perfönliche Freiheit aller Klafjen ver ſtädtiſchen Bevölke— 
rung eins ber wefentlichften Stadtrechte, welches die politifche Bedeutung ber 
Städte fehr bald hob. Hin’ und wieder erhielten fich jelbft an den politifch 
borgefchrittenen Drten einzelne läſtige Gewohnheiten für die Bürger, bie erft 
in der Folge in Wegfall famen. In den Reichsſtädten z. B. fonnte der Kaiſer 
während feiner Anwefenheit die Töchter der Handwerker durch einen Machtfpruch 
mit feinen Hofbedienten vermählen. Dies geſchah durch einen äffentlichen Auf: 
ruf des Reichsmarfchalls vor dem Haufe des betreffenden Bürgers, deſſen Tochter 
bie ihr angetragene Heivath annehmen und binnen Jahr und Tag vollziehen 
mußte. Erſt von Heinrich VO. und Richard erwirkten jih Frankfurt aD, 
Wetzlar, Friedberg und Gelnhaufen Privilegien, welche fie von dieſem leßten 
Refte unmürdiger Sklaverei befreiten. 

In allen Städten nahm übrigens die ſoziale Bewegung einen poli— 
tifchen Karakter an. Sobald die Bürgerfchaft einmal zu dein Bewußtſein 


gelangt war, daß fie zum Schuge der Stadt des Herrn nicht mehr bebürfe, daß 
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buße geahndet. Als Anerkennung diefer Gunft mußten die 23 Fifcher, zu Faſt⸗ 
nachten, drei Salme liefern, zwei an den Bifchof und einen an feinen Beamten, 
den Burggrafen. 


Zweites Kapitel. 
Steigen der Konfumtion und der Produktion. 


Erftarkung bes Bürgerſtandes unter Heinrih V. Das Freiburger Stadtrecht. Oberhöfe. Bolle 
bürgerliche Freiheit in ben flanbrifchen Städten. Steigen ber Woll- und Leinenwaaren- 
fonfumtion.‘ Bebeutung ber flantrifchen Wollenwaaren; besgleihen ber Wollenweberei 
in den Nieberlanten, in Sachſen, in der Marl, am Mittelrhein, an ber Mitteldonau 
und in Zürich, desgleichen ver nieberlänbifchen und Augsburgiſchen Tärbereien, bes» 
gleichen ber Leinenprobultion in den Niederlanden, in Weftfalen, in ber Altmark, am 
Unterharz, im alten Alemannien. Gattungen von Leinenwaaren. Golbichmiebe- und Metall- 
waaren⸗ Schmelz⸗ und Gieferarbeiten, Geſchirre und Geräthichaften, Streit- und Schu 
waffen, Leberwert, Leber- und Fettwaaren, Belwaaren, Bier und Meth. Gteigen ber 
Betriebjamteit durch die Berührung mit den Arabern. Seidenbau und Seidenmeberei. 
Baummollenzeuge; feine Lederforten (Korbuan). Belebung bes Gewerbefleißes durch bie 
Kreuzzlige, zunähft in Flandern. Die Londoner Hanfe. Zünfte in ven Niederlanden. 
Germanifirung der Wenbengebiete. Förderung der Gewerbe in Sachſen durch Lothar. 
Germaniftrung ber Nordmart. Aufſchwung aller Zweige der Produktion. 


Die inneren blutigen Kämpfe, welche unter Heinrich V. Deutſchland ver⸗ 
heerten, beſonders aber der Krieg mit den ſächſiſchen Fürſten, waren an ſich wenig 
geeignet, Handel und Gewerbe gedeihlich zu entwickeln, ſie trugen aber weſentlich 
zur inneren Erſtarkung des Bürgerſtandes bei, welcher hinter ſeinen 
ſchützenden Mauern eine große Summe natürlicher Rechte zu erwerben verſtand, 
ein Streben, in dem derfelbe übrigens durch hellſehende Fürften bereitwillig 
unterftügt wurde. Der erfte Fürft, welcher dies that, war Konrad von Zähringen. 
Derfele gab nämlih Freiburg im Breisgau, wegen feiner für ven gewerb⸗ 
lichen Verkehr vortheilbaften Lage und wegen der Gefchidlichkeit feiner Bevölkerung, 
im Sabre 1120, eine freifinnige Verfaffung, nach welcher jeder Bürger er» 
werbsfähbig (Genoß jeglichen Eigenthums), Bürger aber derjenige war, welcher 
ein freies, unverpfändbares Eigenthum im Werthe von einer Mark in ber 
Stadt hatte. Die darüber ausgeftellte Urkunde wurde „Freiheit von Köln” aus. 
dem Grunde genannt, weil ihre Sagungen in den wichtigften Punkten, 3. B. 
wegen der perfönlichen Freiheit der Bürger, denen von Köln nachgebilvet waren 
und weil ber Zug der Urtbeile an den Echöffenftuhl zu Köln gewiefen wurde, 
Einen Gemeinderath gab ed nach diefer Urkunde noch nicht; vie 24 Marktge⸗ 
ſchworenen bildeten vielmehr ein Patriziat, welches die Stadt regierte. Jeder 
Marktgeſchworene hatte unter anderen Vortheilen, eine Bank unter ben drei 
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Seitdem die Tuchweberei ſich auf eine höhere Stufe gehoben, Hatte fie übri⸗ 
gens ihren Sig ausſchließlich in den Städten genommen. 

In ganz befonderm Rufe ftanden die Tuchwebereien und Färbereien ber- 
jenigen flanprifchen Städte, welche die benöthigte Wolle aus England bezogen. 
Schon im Jahre 1111 bemühten fich deshalb Englands Könige, flandriſche Woll⸗ 
weber in ihre Stäbte zu ziehen. Noch in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
als fich dieſer Zweig des Kunftfleißes fchon über das ganze iweftliche Europa, 
von Magpeburg bis Meffing, ausbreitete, ſtanden bie friefifchen Tücher in 
hohem Rufe. 

Am ftärkiten wurde "die Tuchweberei in den Niederlanden felbft und 
zwar in Campen, Deventer, Harderwyk, Nimegen, Utredht; — Hoorn, Mon» 
nidondam, Naarden, Amfterdam, Harlem, Leyden, Haag, Heusden, Delft, 
Rotterdam, Dortrecht, Zirikfee, Midvelburg und auf ven Walcheren ; — Bergen 
op Zoom, Breda, Herzogenbuſch, Antwerpen, Derentals, Lier, Mecheln, Brüffel, 
Vilvorden, Nioche, Köwen, Dieft; — Poperingen, Dendersmonde, Brügge, Hpern, 
Dixmuyden, Gent, Doornil, Oudenarde, Cortryk, Geertsbergen (Gerardimons — 
Srammont), Ronfe, Ryifel, Douay, Lannoh, Arras, S. Dmer; — Cambray, 
Dalenciennes, Conde, Mons, Maubeuge, Avernes, betrieben. In Brügge allein 
wurden zur Zeit feiner höchſten Blüthe damit 50,000 Menfchen befchäftigt. 
Den hoben Flor ihrer Inbuftrie verbankten die Niederlande der leichten und 
wohlfeilen Beichaffung ver rohen Wolle, und ver Verbreitung ihrer Kunft- 
probufte nah allen Theilen ver chriftlichen Welt, Ibefonders nach Italien. 
In Florenz wurden die groben, wollenen Tücher gefchoren, gefärbt, appretirt 
und bis nach Syrien und Paläſtina bin vertrieben, wo bie Ordensritter weißes 
und fchwarzes Tuch zu ihren Ordensmänteln verwandten. Nächit den Nieder» 
landen wurde die QZuchweberei an der Niedermaas und dem Nieder. 
rhein, (3. B. in Eupen, Burſcheid, Aachen und Köln), in Altfahfen und 
in der Mark Brandenburg, (z. B. in Soeſt, Magveburg, Queblinburg, 
Stendal und Salzwedel), am Mittelrhein und der Mitteldonau, (z. B. 
in Limburg a. d. Lahn, Frankfurt, Speier, Regensburg, Paſſau, Tulu) und in 
Zürich betrieben. Berühmt war der Regensburger Scharladh. Außer dem eigent- 
lien Tuche wurden noch zwei andere Arten von Wollftoffen in den Nieder» 
landen, befonders in Arras, gefertigt. Die eine Art war dünner, feiner, und 
führte ven Namen „Serge‘ (von Sericum), bie andere Art war dicker und gröber. 
Eine befondere Art von Serge hieß, nach der eben genannten Stabt (abgekürzt 
und ververbt) „Raſch“. Gröbere Zeuge waren Flaufche, Flaſcherden, Flaſſergen, 
bie zu Fußteppichen und Bettdecken verwandt und in Flandern gefertigt wurden. 

Mit den Wollarbeiten ſtanden die Yärbereien in ber unmittelbarften Vers 
bindung. Lange Zeit hatten die Niederländer auch darin ben Vorzug. Erſt 
1309 beſaß Augsburg für Baumwollenzeuge gute Färbereien. Scharlachroth 
und bochgelb wurden die Tücher gefärbt, mit denen man im frühen Mittelalter 
Prunk trieb; dann gingen die Vornehmen, Gebilveten und Reichen zur milderen 
blauen und grünen Farbe über. Die unvermögenden und geringen Bürger 
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Gröbere Leinenzeuge waren: Zwillich, Balker, Schetter oder Steif⸗ 
leinwanb. J | 
| Einen befonberen Kunftwerth hatten bereits bie deutſchen Goldſchmiede⸗ 
arbeiten. 

Mit der Erweiterung des gefammten gewerblichen Xebene, mit ven Wachs⸗ 
thum der ftäbtifchen Haushaltungen, mit der wohnlichen Einrichtung berfelben, 
mit der Vermehrung und DVerbefferung der Berg⸗ und Hüttenwerke, der Kupfer 
und Eifenhämmer, wurden auch Metallwaaren immer mehr gejuchte Artikel. 
Seitdem die Wohlhabenheit der Bürger geftiegen, veren Bequemlichkeitsliebe 
zugenommen, und ihr Geſchmack fich 'verevelt hatte, gingen aus ven Werfftätten 
der Schloffer und Schmieve in den Niederlanden, und bald auch aus benen ber 
erfintungsreichen Nürnberger, kunftfertig bergeftellte Metalliwaaren in großen 
Maſſen hervor. Schon Bifchof Bernhard von Hildesheim, welcher unter Kaiſer 
Otto III. lebte, ließ Künftler in Schmelz: und Gießerarbeiten ausbilden. 
Bon gegoffener Arbeit waren namentlich ſchon die beiden großen metallenen 
Thorflügel an der Domlirche zu Augsburg, die 1070 die Münzerbausgenofjen 
dafelbft, mit allerlei biblifchen. Geſchichten verziert, anfertigen ließen. 

Die benöthigten Rohprodukte bezog Nürnberg aus Steiermark, Ungarn und 
Böhmen. Die Metalle, welche Lüttich und die Niederlande überhaupt vers 
arbeiteten, lieferte ihnen die eigene Heimath, die Ardennen und bie Eifel, "oder 
fie wurden, mit Leichtigkeit zur See, aus fernen Ländern eingeführt. Kupfer, 
Gemund, ein auf befonvere Art gefrifchtes, fehr gutes Eifen, fam aus Schweben, . 
Zinn aus England, Eifen aus Spanien. Allerlei Gefchirre und Geräth- 
(haften verfertigten Lüttich und die Niederlande bereits fehr früh. Bon 
Bifet in der Lanpfchaft Hasbain, und von Hui, im gebirgigen Ländchen Condroz, 
beide im Xüttich’fchen, an der Maas, desgleichen von Diedrich, im Luremburg’fchen, 
von Namur und Mecheln, gingen viefelben ſchon feit dem zehnten Jahrhundert 
ben Rhein hinauf zum weiteren Vertriebe. 

Streitwaffen: Degen, Gläven oder lange Schwerter, Piken, Langen, 
Hellebarben, zweifchneivige Beile und Schugmwaffen: Bruftbarnifche oder 
Panzer, Schilde, Helme, Eifenhüte, Eifenplatten, verfertigten die Waffenfchmiebe 
in allen Stänten, aber auch Bogen und Pfeile, Wurfeifen und Schlingen zur Sagt. 

Waffenſchmiede, welche für landesfürftliche Rechnung arbeiteten, gab es nodh 
nicht, wohl aber befanden ſich in Straßburg und Magdeburg bereits Schwert- 
fegerwerfitätten. Ihren Hauptfig hatten fie aber in Brüffel, Mecheln, und 
Brügge. Die Erzeugniffe des niederländifchen Kunftfleiße® gingen theils ven 
Rhein hinauf, theils an die Donau, und auf diefer hinab nach Griechenland und 
weiter, theils über Straßburg nach Oberbeutjchland, und in einige Gegenden 
bon Frankreich. 

Die unaufhörlichen Fehden der Fürften und des Adels unter fih und mit 
den Städten, führten zu einem befonders ftarken Verbrauche von Xederwert, 
Handſchuhen, Riemer» und Sattlerarbeit. Auch dieſer Erwerbszweig war neben 
ber Gerberei bei den betriebfamen Niederländern einheimifch, beſonders zu 
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gleich auch Pelze von Hauslagenfellen im Gebrauch waren. Buntgranu enblic) 
war eine Mifchung von Bunt⸗ und Graumerf. 

Dier- und Methbrauereien waren in allen Gegenven zu finden, in 
denen kein Wein gebaut wurde. Der Zuſatz von Hopfen, ven man dem früber 
auf ven Landgütern üblichen Abguß von Gerfte oder Hafer gegeben, um dadurch 
den Gaumen mehr zu reizen, und dem Getränk eine größere Dauerbaftigleit zu 
geben, fcheint zuerft in den Klöftern zur Anwendung gefommen zu fein. Den 
bloßen Gerſten⸗ oder Haferfaft nannte man Grüge, Gruit. Auch das durch 
Hopfenzufag kunſtmäßig bereitete, gegohrene Getränf (fermentata cerevisia, fer- 
mentum cerevisiae), behielt bier und da noch diefen Namen. Zu dem geringeren, 
aus Hafer bereiteten, verwandte man ftatt des Hopfens Ejchenblätter. 

Merb (Temetum, Medum, Medo, Hydromeli), Honigtrant, welchen vie 
wohlhabenden Bewohner ber Städte des nörblichen Europa an Stelle ver theuren 
Weine genoffen, wurde in den Niederlanden, wo die Bienenzucht ſtark betrieben 
wurde, fchon gegen Ende des achten Jahrhunderts, in Baiern und Schwaben, 
in deflen Nähe die Forften des Burggrafen von Nürnberg, die würtembergifche 
Ap und der Schwarzwald ergiebige Honigernten lieferten, zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts zum Abfat zubereitet. Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts 
wurde baffelbe auf ver Donau nach Nieveröfterreih, und von dort vermutblich 
nach Ronftantinopel, Syrien und Paläftina verfandt. In der Folge wurden 
auch in den Stäpten Tieflands und Preußens, befonders zu Riga und Danzig 
Methbrauereien angelegt, deren Prabukte zur See verjchidt wurden. Der Honig, 
welcher in biefen Rändern gewonnen wurde, ging aber auch in großen Maffen 
in bie Niederlande, bejonvers nach Brügge und Gent, wo man den Meth be» 
fonders ſchmackhaft zuzubereiten verftand. 

Das Salz, welches viele Handwerker zum Betriebe ihrer Gewerbe gebrauchten, 
lieferten die fchon erwähnten Brunnenfalzwerfe bei Halle an ver Saale, bei 
Magdeburg an ver Elbe, zu Lüneburg, zu Oldeslohe in Holftein, an ver Trave, 
in Baiern und zu Taur in Tyrol. 

Der Betrieb der vorgedachten Handwerke und der Handel mit ben ver⸗ 
ſchiedenen Produkten ihres Gewerbefleißes dehnte fich jet fchnell, von ven 
Niederlanden, der Wiege des beutfchen Gewerbeweſens ausgehend, auf alle 
beutichen Stäbte aus, deren Gewerbethätigfeit fi durch die Handelsverbin— 
bungen, in welche Europa mit ven Arabern, fowohl in Spanien als in 
Egypten, und auf der Küfte von Nordafrika trat, noch mannigfaltiger geftaltete. 
Bon borther bezogen die europäifchen Künftler für ihre Werkftätten nicht nur 
bie bendthigten Erzeugnifje ver Natur, fondern es erhöhte fich auch ihre Thätigkeit 
dadurch, daß ihre Runftpropufte, befonders in Egypten, in Zaufch gegeben wurben. 
Gegenftände der Ausfuhr waren namentlich, außer rohen Metallen, Stabeifen 
und Eifendraht, Stahl, Kupfer und Blei: Waffen, als Schwerter, Ranzen, 
Schilde und Helme; metallene Gerätbfchaften; ferner Schiffszimmer- und an- 
deres Nutzholz; Schiffsbepürfniffe: al® Pech und Hanf; auch Weizenmehl und 
Hülſenfrüchte: als Hirfe, Yohnen, Erbſen; SKleivungsjtoffe und Schreibpapier ; 
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ländiſche Bildung von dem Einfluffe eines bereits im Verfall begriffenen Volles, 
verfchaffte dem Kreuz den Sieg über ven Halbmond und demnächſt dem Chriſten⸗ 
thum ein folches Eindringen in das Gemüth der EChriften, daß Papſt Urban IL, 
angeregt durch Peter‘ von Amiens, den Kreuzzug gegen bie Ungläubigen, 
zur Befreiung des heiligen Grabes, mit Erfolg previgen konnte. Im Jahre 
1099 gelangte Jeruſalem zwar in die Hände ber Chriften, wurde aber 1187 
durch Saladin wieder erobert. Unter Friedrich II. kam daſſelbe noch ein Mal 
in den Beſitz der Chriften. Diefe vermochten jedoch ihre Eroberungen gegen 
die Ungläubigen nicht zu behaupten. Nach 200 Jahren fiel mit Acre das 
„legte Bollwerk der Chriftenheit in Afien. Wohl war das eigentliche Ziel 
aller großen Unternehmungen in biefer ganzen mertwürbigen Zeit verfehlt, 
Paläſtina, das gelobte Land, Ierufalem, die Stabt des Herrn, der die Arbeit 
und ben Arbeiterftand zur Ehre gebradht, und das Grab des Erlöſers fiel 
wieder unter die Derrichaft des Halbmondes, aber erreicht wurbe doch für Die 
Menjchheit eine Menge großer Vortheile. Das Abendland empfing aus ber 
ganzen, aus einer erhabenen Idee hervorgegangenen, gewaltigen Bewegung, einen 
lebendigen Aufſchwung feines geiftigen und materiellen Lebens. Die nähere Be⸗ 
rührung mit dem in der Enwickelung weiter vorgefchrittenen Orient bereicherte 
die Kenntniffe Europa's, und hob namentlich Deutfchlands Handel, Künfte und 
Gewerbe. 

Die tuhmvolle Theilnahme Robert IL. an dem erften Kreuzzuge und an 
der Gründung des Königreich Jeruſalem brachte Italien in nähere Handels⸗ 
verbindung mit Slandern. Freibriefe Englands und Frankreichs, ſowie ungehin⸗ 
berte Flußſchiffahrt auf ven vheinifchen Gewäſſern erhoben gegen Ende des zwölften 
und im Laufe des breizehnten Sahrhunderts, als der Hafen in Swyn durch 
ſtarke Deiche gebildet worden war, Brügge und Dam zum Mittelpunfte bes 
nordweſtlichen europäifchen Handels und gaben ſchon früh zur Bildung eines 
Bereined von Kaufleuten Veranlaſſung, welcher in einer Zeit, in ber fich bie 
Fürſten um ten Schuß ihrer Unterthanen noch nicht fümmerten, in fremben 
Landen und Orten, die zur Sicherung des Handels nöthigen Privilegien erwarb, 
Faktoreien anlegte und durch Handelszölle und Friedensichiffe den faufmännifchen 
Verkehr beſchützte. Siebenzehn flanprifche Städte, Brügge und Ypern an ber 
Spige, bildeten ben erften derartigen Verein, die „Londoner Hanfa.” 
Brügge erwählte den Hanfagrafen, dem bie obere, „richterliche Gewalt im Ver⸗ 
kehr mit Fremden zuftand. Jedes Mitglied mußte fich entweder in Brügge ober 
in London einkaufen; fein Handwerker, keiner deſſen Nägel blau waren (fein 
Färber), kein Kleinträmer und keiner, der feine Waaren auf den Straßen aus 
rief, Eonnte aufgenommen werden. Ein Hanſabruder, der fih in England niever- 
ließ, gab in der Heimath fein Vermögen und Heimathrecht auf, er war für 
immer aus Flandern verbannt. Diefe Hanfa hat fi zwar bis in das vier- 
zehnte Jahrhundert als ein Theil ver deutſchen Kaufmannswelt erhalten, es ift 
ihr aber, troß ihrer hohen Blüthe nicht gelungen, die politifche Selbitftänbig- 
feit zu erringen, welche die deutjche Hanfa, ber fie zum leuchtenden Vorbild 
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Für Magpeburg forgte Lothar beſonders dadurch, daß er die Norpmart 
an Albrecht von Bällenſtedt mit dem Anrechte auf die angrenzenden Slaven⸗ 
länder verlieh. Der tapfere Asfanier legte in feinen Befigungen, namentlich 
auch in dem von ihm eroberten Havelsberg, den Grund zu deutſcher Gewerbes 
thätigfeit, welche bei dem Auffchwunge des ganzen nationalen Lebens ſich 
immer mehr entwidelte, bejonvders weil der Handel Fein bloßer Paſſivhandel 
mehr war, deffen Aufgabe, vor den Kreuzzügen gegen die Sarazenen und Slaven, 
einzig. und allein darin beftand, die, im Abfchnitt II., Kapitel 4, bezeichneten Länder 
mit den Waaren des Orients zu verjehen. Derjelbe war vielmehr ein den 
inneren wirtbfchaftlichen Zuſtänden entſtrömender Tauſchverkehr mit allen Pro- 
dukten des Ader- und PBergbaues, der Fifcherei, vorzugsweife mit Heringen und 
Böcklingen, legtere lange vor Wilhelm Beukelſon befannt, und endlich mit den 
mannigfachen Erzeugniffen des überall aufblühenden Gewerbefleißes. Alle drei 
Zweige ver Produktion: Aderbau, Handel und Gewerbe traten jetzt, im rubigen 
Gange der Entwidelung von der Natural» zur Geldwirthſchaft, in eine gefunde 
Wechfelwirkung, fich gegenfeitig belebend, die Gewerbethätigfeit ver Landwirth⸗ 
haft und Inpuftrie auf der einen Seite hebend und dem Handel auf der andern 
Leben und Nahrung‘ zuführenn. In allen Stäpten bob fich jegt der Verkehr, 
wo fi ihm nur irgend örtliche Anknüpfungspunkte darboten. Derfelbe wurde 
zum eigentlichen Lebenselement des Bürgerthums, welches fich unausgeſetzt durch 
ben Zuzug freier und unfreier Landbewohner verftärkte, und Handel und Gewerbe 
ausschließlich in feine Hand befam, während ver Aderbau auf dem Lande heimifch 
blieb. Erft in der Neuzeit, welche Deutjchland unter dem Szepter der Krebite 
wirtbfchaft einen inneren Frieden gebracht hat, wie verfelbe in Deutjchlands Gauen 
früher niemals von folder Dauer gelannt worden, bat fich die Induſtrie auch 
wieder auf dem platten Lande niedergelaffen und mit ber Urpropuftion auf's 
Innigſte verbunden. 
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nach Frankreich gerichtet war, fowohl mit den Erzeugniffen des Orients, als 
mit den Produkten der eigenen, aufblühenden Inbuftrie. Die Kreuzzüge ver- 
ftärften den vorhandenen Drang, die oberberrliche Gewalt des deutfchen Kaifers 
zu entfernen, befjen’ Entftehen indeſſen über viefe Periode weit hinausreicht und 
beſonders als Wirkung ber unter Karl's des Großen nicht gelungenen Unter- 
werfung Italiens, fowie mancher anderen Verhältniffe jener Zeit erfcheint. 
. Mächtige und reiche Bafallen ftanden mit dem Schwert in ber Hand auf und 
verfochten häufig ihre Beſchwerden gegen den Landesherrn, ein Beiſpiel, welches 
in anderen Kreifen Nachahmung fand. 

Was die Fürſten gegen ven Kaifer oder König verjuchten, das wagten auch 
die altrömijchen Städte Mittel- und Oberitaliend, in denen die altgermanifche 
Volksfreiheit nicht: ſpurlos verfchiwunden war. Weil aber in dem Ringen 
nach Unabhängigkeit vieler gleich reicher und mächtiger Großen e8 dem Ein- 
zelnen nicht möglich war, vor den Anderen nach größerer Macht zu ftreben, fo 
äußerte fich die Bewegung in einem feurigen Gemeingeifte, ver in allen einzelnen 
Klaffen der Bevölkerung fich der Geſammtheit gegenüber wirkſam machte. 

Einfluß auf die ftantlichen Verhältnilfe gewann ver das ganze Volt ber 
berrfchende ‘Drang nach ftaatlicher Unabhängigkeit in der Zeit der fächfifchen 
Raifer. Diefen gelang e8 zwar, ein wahrhaft landesherrliches Regiment berzu- 
ftellen, fie vermocdhten es jedoch nicht zu verhindern, daß das bierarchifche 
und ſtädtiſche Element anfing, fich zu entwideln, wenn gleich es noch vom 
Kaifer beberrfcht wurde. Schon Otto I. gewährte den italienifchen Städten 
allerlei Vorrechte, welche ihre fpätere freie Verfaſſung, Selbftftändigfeit und 
Macht begründeten, ver fie bei dem fait ununterbroden anarchiſchen Zuftande 
des Landes ſchnell entgegen veiften. Unter dem Nachfolger Otto II., welcher 
[egtere die Nieverlage, bie ihm bie Stäpte-Neapel, Sulerno und Tarent bei 
Baſantello, im Jahre 982, bereiteten, nur kurze Zeit überlebt hatte, kommen 
Spuren von felbftjtändigem Willen der Städte vor. Mailand ging in folchen 
Angelegenheiten inımer Ton angebend voran. Schon dem Biſchof Lanpuff 
(987— 997) Tieferte das Volk, mit dem er fich entzweit hatte, ein Gefecht. 

Heinrich IL. konnte Pavia, welches fich mit anderen Städten Ober⸗ 
italiens empört hatte, nur durch Gewalt bezwingen. In Folge diefer und ähn- 
licher Ereigniffe fant natürlich das Anfehen ver kaiſerlichen Stattvorgefegten 
(Comites genannt), immer mehr, wozu allerdings die dem Kaifer feindlich ge⸗ 
finnten Geiftlichen, zumal wenn fie felbft jene Würde bekleideten, auch mitwirkten. 
Wie weit die Städte bereits in der Entwidelung vorgefchritten waren, das ergiebt 
eine Urkunde Heinrich's IIL, vom Jahre 1055, in der ſchon die Gemeindegüter 
von Mantua, und bie guten und gerechten Gewohnheiten der Städte erwähnt 
werden. Die fange Minverjährigleit Heinrich's IV. und die Politik des päpft« 
fihen Stuhles ließ die Oppofition gegen bie weltliche Macht ruhig empor 
wachfen und begünftigte namentlich bie weitere Machtentfaltung ver Städte. 
Mailand und Pavia befriegten fich ſchon 1057, hoher und nieberer Abel ſowie 
Kaufleute entwanden ſich der fürftlichen Obergewalt der Biſchöfe und verbanden 


96 hortſchreitende Enwidelung ber Betriebfamelt, 


zu fpät war. In ihrem ausfchweifenden Haſſe gegen ven Kaifer, ihren Herrn, 
befchloffen die Bürger, die realen Verhältniffe vollftändig verkennend, Lieber in . 
Ehren zu fterben, als fündlich und in großer Schmach zu leben. Sie ver 
bünbeten fich zum beftigften Widerſtande gegen die kaiſerliche Tyrannei und zu 
einem bauernten Frieden der Bundesglieder unter einander. In den Befik 
des leßteren gelangten die Verbündeten nienal®,, dagegen erreichten fie, da ſich 
ihre Thätigkeit mit jevem Erfolge fteigerte, ihr Hauptziel. Nach Berlauf von 
breißig in Sorgen verlebten Jahren, überzeugte ſich der Kaiſer, daß veutfche 
Tapferkeit und fein biftorifches, wohlbegründetes echt, nichts gegen bie unver- 
fiegbaren Hilfsmittel feiner unermüblichen, rüjtigen Gegner vermöge. Die zwei⸗ 
beutige Treue der großen Ariftofratie und bie gänzliche Zerfahrenheit ber 
beutfchen Verhältniſſe verhinverte ihn, feine älteren Rechte in Italien mit Energie 
aufrecht zu erhalten. Im Frieden von Koftnig, dom 25. Juni 1183, vergab 
er den Städten die ihm zugefügten, fchweren Beleidigungen, und nahm fie, 
wegen ihres Gehorſams und ber treuen Dienfte, die er von ihnen künftig zu 
erhalten überzeugt fei, unter feine geliebten Getreuen auf. Die einträglichiten 
landesherrlichen Nutungen, das Waffen- und Befeftigungsrecht, die Gerichts⸗ 
barkeit, das Recht der gefetlichen Verfügung im Innern der Gemeinheit, Alles 
gab der Kaifer bin, beftätigte den Städten alle Negalien und bergebrachten 
Rechte und geftattete den Fortbeftand des Bundes. Endlich wurde beftimmt, 
daß vie erwählten Konfuln nur die Taiferliche Belehnung empfangen follten. 
Eine ganz gleiche Theilnahme der Berufsſtände an der ftäptifchen Regierung 
fand zwar noch nicht ftatt, weil der Adel fein Uebergewicht noch immer geltend 
machte. Der Handwerkerſtand gehörte aber damals bereit8 zur Gemeinde, 
wenngleich verfelbe erft fpäter durch feine Zünfte politifchen Einfluß in ver 
bemerkten Weife gewinnen follte. Die hohe Selbitftändigfeit ver Stäpte Italiens 
bekundet vorzugsweife das ihnen zuſtehende Recht der ftatutarifchen Gefeßgebung, 
welcher die verfchievenen Stadtrechte ihren Urfprung verdanken, bie im 
„Beliebungen“ das gemeinfame „Gewohnheitsrecht“ feftftellten und durch ſchrift⸗ 
liche Abfaffung bindendes Geſetz wurden. 

Die langen, blutigen Kämpfe, welche Friedrich und feine Nachfolger mit 
den Städten und dem Papſte in Italien zu führen hatten, entfrembete bie 
felben dem fich felbft überlaffenen veutichen Reiche. Von jet an hörte jever 
Widerftand gegen die nach eigener, fürftlicher Gewalt, nach der Landeshoheit 
ftrebenden Ariftofratie auf; Kaifer Friedrich IL. erhöhte fogar ſelbſt die Macht 
der großen Ariftofratie, nur um Hilfe für die Kämpfe um fein Erbe in Italien 
zu gewinnen. Die Glieder berjelben, vorzugsweife die Biſchöfe, welche feit 
Innocenz IH. innerhalb ihrer Diözefen vie ganze Fülle oberjter Gewalt in dem 
felben Grade beanfpruchten, wie ver Papſt über die ganze Ehriftenheit, fingen 
jegt an, wirkliche Bürften, Qandesherren zu werben. Wie biefe, fo ftrebte 
auch das deutfche Bürgerthum, beffen Entftehen und Wachen wir feit Karl's bes 
Großen Herrihaft verfolgt haben, nach höherer Macht und erlangte‘ biefelbe 
auch zum Theil, unter dem näheren ober entfernteren Einfluß weltgefchichtlicher 


98 | Fortſchreitende Entwidelung ber Betriebſamleit, 


beiden zuletzt verfloſſenen Jahrhuͤnderten nicht ſpurlos zu verwiſchen geweſen 
war, und wo es den einzelnen Genofjenfchaften ver perſönlich over dinglich un⸗ 
. freien Einwohner ter Städte Cambray, Rheims, Laon, Soiſſons, Noyon, St. 
Quentin gelungen war, von ihrem geiftlichen Dberheren, wiewohl erft nad 
blutigem Kanıpfe, als eine Kommune anerkannt zu werden. 

Lehre und Beiſpiel, diefe gewaltigen Waffen des Zeitgeiftes, find es hier⸗ 
“nad geweſen, welche vie heiligen Grundſätze des Menfchenrechts in ven veutfchen 
Städten zur Geltung gebracht und ten Handwerkern eine Achtung gebietende 
Stellung verfchafft haben, während ver Kaifer mit Mainz 1163 ganz fo verfahren 
wollte, wie mit dem verwüſteten Deailand, weil veifen Bürger ven Rath in eine 
ftädtifche Obrigkeit verwandeln wollten. Er ließ die Mauern, Gräben und 
Thürme der Stadt, die Hauptattribute ver Städte, zerftören und bob ſämmtliche 
Privilegien, Freiheiten und Rechte der, nächft Köln reichten und blühenpften 
Stadt Deutjchlands auf. . 

Gerade diefe Maßregel aber, welche in Deutfchlands Bürgerthum die Furcht 
erwedte, die im Xaufe ber Zeit mühfam erworbenen Güter dem fiegreichen 
Kaifer wieder opfern zu müffen, veranlaßte die Städte, durch fchriftliche Ab⸗ 
faffung ihrer Statuten Bürgfchaft für die Erhaltung bereits erlangter 
Rechte zu befommen und ihre Verfaffung in ähnlicher Weife auszubilten, wie 
die Gemeinwefen in Italien. Keine Zeit ijt fomit mehr geeignet geweſen, wie 
die ter Hohenjtaufen, die ftaatsrechtliche Stellung ver deutfchen. Stäbte in 
eigenthümlicher, durchaus naturwüchfiger Weije auszubilden und ihre Fortſchritte 
an Macht und- Reichthum, fo wie das Entftehen und kräftige Wachsſsthum neuer 
bürgerlichev Gemeinwefen in allen veutfchen Gauen zu fördern. Ale folche 
neue Schöpfungen erbliden wir vor Allen München, jegt ein ftolzer Könige» 
fig, reich gefhmüct mit Werken ver Kunft jeglicher Art, und Lübeck, einft 
das Haupt des deutſchen Bürgerthums am baltifhen Strande, die Schieds⸗ 
richterin der nordiſchen Kronen und mächtige Beherrfcherin der Dftfee und 
bed deutſchen Meeres, in der Gegenwart nur noch die Reminiscenz einer 
glanzvollen Vergangenheit. Beide Städte verdanken ihre Exiſtenz Heinrich 
dem Löwen. Lübeck aber wurde von ihm vorzugsweiſe bedacht. Seine Bes 
wohner waren bei der erjten Anlage (1158) dinglich und perfönfich freie 
Kaufleute, welche ſich zu dem Zwecke verbanden, unter einer freien Stadt⸗ 
verfaffung den zeitweife volllommenften Nechtszuftand zu gewinnen. Bon Beit- 
haupt, Heirathszwang, von Leitungen und Frohnden der Kaufleute und Hand⸗ 
werler, von Hofe» und Pfalzrechten war bier feine Rede, auch nicht von 
Herftellung einer Obrigfeit aus Hausgenoſſen oder fonftigen Minijterialen, eben 
jo wenig von einem Burggrafen. Die ganze Verwaltung lag in der Hand 
eines Stadtraths, der aus 24 Konfuln oder Ratbsmännern beftand und von 
der Bürgerfchaft ‘gewählt wurde. Sehr bald brachte ver Rath auch die ganze 
Gerichtsbarkeit an fih. Die vollberechtigte Bürgerfchaft bildeten die Kaufleute, 
welche aus Bardewiek, Braunſchweig, Köln und Soeft nach der neuen Stabt 
geeilt waren, die ihnen wegen ihrer Lage und Handelsrechte beveutende Vor⸗ 
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Der Binnenhandel und äußere Seeverkehr, ferner die verſtändige Art, mit 
welcher die zur „Londoner Hanſa“ vereinigten Bürger von Gent, Brügge, Ypern 
und St. Omer ſich die Vortheile ihres Handelsverkehrs zu ſichern wußten, 
wurde für die deutſchen Städte ein leuchtendes Vorbild und ſpornte namentlich 
die Handwerker an, die Produkte ihres Fleißes in gleicher Güte zu liefern, wie 
die Flanderen. Der Nachahmungstrieb aber war es nicht allein, welcher die 
flandriſche Kunſtfertigkeit durch ganz Deutſchland verbreitete. Dies geſchah 
auch noch durch andere begleitende Umſtände. Große Ueberſchwemmungen, 
Theuerung und Hungersnoth, nicht minder verheerende Kriege mit Frankreich, 
vertrieben betriebſame, geſchickte Handwerker aus Flandern, welche ſich in Nieber- 
und Oberſachſen, in Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, ja ſelbſt in Schleſien, 
Mähren und Böhmen niederließen und hier ein neues Vaterland fanden, 
hier ihre Gewerbe betrieben und dieſe entweder einführten, over fo weit fie 
bereits vorhanden waren, bebeutend verbefjerten. Zu den Gewerben, welche durch 
den Einfluß dieſer Einwanderer gehoben wurden, gehörten namentlich das 
Tuchmacher- und das Färberhandwerk. Daher kommt es denn aud, 
daß „Flanderer oder Flämminger“ und Färber ganz gleichbebeutende Begriffe 
find. In Wien, welches im vreizehnten Sahrhundert an gewerblicher Betrieb⸗ 
famfeit und Taufmännifcher Rührigkeit nur ver rheinifhen Metropole Köln 
ten Vorrang ließ, ertheilte Herzog Leopold VII. bereit8 1208 den „Fläm⸗ 
mingern” oder Färbern in einem Freibriefe das Marktrecht und dus 
Privilegium, nur vor dem Münzmeifter verklagt werden zu dürfen. Da biefe 
Münzmeiſter auch „Flandrenes“ heißen, fo folgert Werner daraus, daß bie 
Flämminger, zunftmäßig abgefchloffen „ ihr eigenes Gericht Hatten. Noch deut 
licher bemerkt derſelbe Schriftfteller, zeigt die Ipentifizirung von „Färbern und 
Flandreſes“ eine „hantsuest‘“‘, „ver Werber recht genanndt dy Flamming.“ 
Slandrefes, Flämminger und Färber waren fonit gleichbeveutende Worte. 
Ueberall, wo fich die Flanderer niederließen und ihr Gewerbe betrieben, ver: 
wandelten fie unbebeutende, meift wendiſche Orte, fehnell in wichtige Stäbte. 
Die Tücher aber, welche fie im mittleren Deutſchland und in den flavifchen 
Gegenten erzeugten, konnten doch nicht die Güte erhalten, wie die ber nieber- 
ländifchen Zuchmacher und derjenigen, welde an der Norpfeefüjte wohnten. 
Letztere verarbeiteten nämlich die englifche Wolle, und konnten ihre Tücher, wegen 
bes bedeutenden Abſatzes, doch billiger liefern, als ihre Gewerbsgenoffen in ben 
zuerjt gedachten Gegenden, welchen fchlechteres Rohmaterial zur Verfügung ftand. 

An der Spige der deutſchen Städte ftand Köln, mit ven Paläften feiner 
Kaufleute, mit feinem freiheitlich ausgebilveten Stadtrecht, der Quelle vernünf- 
tiger handelsrechtlicher Satungen, mit feinem wehrfähigen Kaufmannsitande, 
mit jeinen Verfehrsvorrechten in ganz Deutfchland und in London, megen ber 
hohen Kunſtfertigkeit feiner Golpfchmiede und Maler und wegen feiner Woll- und 
Zailachiveber. Die Zünfte der legteren verforgten feit der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts ven größten Theil von Deutjchland mit ihren Probulten. Der 
Handelsverkehr der Großhändler Kölns reichte hinauf bis nach Norwegen, 
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Bedeutung, es zeigte aber von ber ſelbſtbewußten Kraft des Bürgerthums, 
den Bedrückungen der aufſtrebenden höheren Stände gegenüber, in einer 
Zeit, in der ſtädtiſches und gewerbliches Weſen ſich immer mehr entwickelte. 
Wie Köln und Lübeck, ſo nahm auch Wien ſeit Herzog Leopold (1198) 
einen hohen Aufſchwung, beſonders ſeit in Folge der Vereinigung Steiermarks 
mit Oeſterreich, w Grenzſtreitigkeiten zwiſchen letzterem und Baiern und 
wegen des Uebergangb des levantiſchen Handels von Konſtantinopel auf Venedig, in 
Folge der Kreuzzüge, der Verkehr auf ver Donau und der ruſſiſche Handel 
mehr in deſſen Hände gelangt war. Für den Handel mit fühlichen Waaren 
nach. dem Oberrhein bis zum Niederlande war Regensburg noch immer von 
großartiger Bedeutung. Von bier aus gingen dieſe Güter zu Lande nach Franken, 
Thüringen, Meißen, bi8 an den Harz. Noch Heute kennzeichnet die „Regens⸗ 
burger Straße” ven Zug diefer Güter. 

Der veutfche Handel an den Küften und Reichsgrenzen, fowie im Innern bes 
Neiches Hätte fortfchreitend die hohe Bedeutung nicht gewinnen können, wenn nicht 
auf der einen Seite mit der zunehmenden Wohlhabenheit die Bedürfniſſe 
immer mehr gefteigert, und auf der anderen Seite vie ®ewerbethätig- 
feit der Stäbte immer umfänglicher geworben wäre. Das betriebfame 
dentfche Bürgerthbum Hatte ſich nämlich nach und nach auf die Wenbenftämme, an 
beiden Seiten der Mittelelbe, und die Serben, welche ihren Sig zwiſchen ber 
Elbe, der Mulde und der. Saale bis nach dem Fichtelgebirge und beffen Ab⸗ 
zweigungen norböftlih und weftlich hinauf hatten, übertragen. Vorzugsweiſe 
gefördert wurde bier die deutjche Kultur dadurch, daß das Markgrafenthum 
Meißen und die Lauſitz mit dem Oſterlande in die Hände ver Grafen 
von Wettin gelangten, unter deren Herrfchaft Freiberg, Bauten, Sorau, Görlik, 
Buben an der Neiße, ftäptifche Rechte nach Magpeburger Mufter befamen, 
während auf unmittelbarem Neichögebiete Zwickau, Chemnig und Altenburg fich 
geveihlich als handel» und gewerbetreibende Städte erhoben. Allen voran dagegen 
feuchtete Leipzig, feit 1134 befeftigt und dreißig bis viergig Jahre fpäter mit 
dem Magdeburger (over balliichen) Recht ausgeftattet, al8 getwerbethätiger Ort, 
nicht durch den Handel, fonvdern durch die Verarbeitung ver edlen Metalle, 
welche das gebirgige Meißner Land lieferte und welche Prozebur daſelbſt und im 
Dfterlande eine ganz beſonders rege gewerbliche Thätigfeit hervorrief, in einer 
Zeit, in derauch Eger, Bahreuth, Hof und Saalfeld, in den Ländern der mittel: 
beutfhen Slaven, ftädtifche Bedeutung bekamen. 


Selbſt das ſchändliche Fauftrecht der Fürften und des Adels, welches auf - 


dem Reichstage zu Nürnberg, 1187, gefetlich gemacht und feiner Unehre ent» 
kleidet wurde, die gänzliche Zerſtörung ver reichen und volfreichen Stadt Barbewied, 
durch Heinrich den Löwen, die blutigen Fehden ver Glieder der höheren Stände, 
bie Streitigkeiten, in Folge der Königswahl, nach dem Tode Friedrich's I. 1190, 
waren nicht im Stande, das Aufblühen des Bürgerthums und des Gewerbe⸗ 
wefens zu hemmen, ſondern waren im &egentheil das Mittel zu immer größerer 
Kräftigung beiber Kulturhebel. Den Beweis hierfür Liefert ein der Stadt Worms 
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Norbalbingen für Deutfchland zur Folge. Knut Waldemarfen, bereits &ebieter 
ber Pommern und Medlenburger, bemächtigte fi) Hamburgs, Ratzeburge, 
Lübeds und Travemündes und Waldemar, Knut's Bruder und Nachfolger, 
„König der Tänen und Elaven, Herr von Nordalbingen”, beftätigte 1202 bie 
von Friedrich I. an Lübeck ertheilten Freibriefe. Der politifchen Zerfahrenheit 
Deutſchlands entfprachen auch feine inneren Zuftänvde. Denn wenn ber "Bruder 
des Biſchofs von Würzburg ten Vorfteher des Hochftifts Magdeburg auf bloßen, 
ungegrünbeten Verdacht hin, auf öffentlicher Landſtraße binden und blenben laſſen 
fonnte, wenn abelige Reichsdienftleute ven Bifchof Konrad von Würzburg auf 
dem Wege zur Kirche anfallen, umbringen und den Leichnam graufam verſtüm⸗ 
meln durften, hauptfächlich deshalb, weil er, felbft eigenmächtig verfahrend, Raub 
und Willfür von Anderen nicht dulden wollte, wenn ver Papft faft der Einzige 
war, der die Beſtrafung folcher Frevel verlangte, dann wird man finden, wie 
ſehr verjelbe Grund Hat zu der Sage: „Welche Webelftände und Gefahren, 
welche Angſt und welcher Jammer aus jener Spaltung entfteht, fann die Zunge 
faum ausfprechen, der Geift kaum denken.“ 

So beflagenswerth dieſer Zuftand aber auch an ſich war, für die Macht» 
erweiterung ber Fürſten war er boch von ber größten Bedeutung. ‘Diefelben 
ftiegen in ver langen und allgemeinen Verwirrung, durch die Regalien, welche 
fie den Königen abnöthigten, jett zur vollftändigen Kandes hoheit empor. 

Bon nicht geringerem Einfluß war jene Zeit aber auch für die Entwidelung 
ber Städte, des Gewerbeweſens und des Bürgerthums, dem fich die auf bem 
platten Lande vem Raub, Brand und Mord ausgefegten freien und unfreien 
Landbewohner jet mehr al8 je zuvor zumandten. Sichtbar ftieg nament- - 
lich jeßt die Betriebfamtleit, Wohlhabenheit und Wehrfähig- 
feit tes Gewerbeftandes. Im Folge veffen bob fih die Macht unb das 
Anfehen der Städte in dem Grade, daß fich jet die Kaifer felbjt um deren 
Gunſt bewarben und, gegen Schenkungen und Darlehen, ihnen gern ihre älteren 
Privilegien beftätigten und neue Rechte gewährten. Doppelte Bifchofswahlen 
gaben ven geiftlichen Städten Köln, Mainz und Worms Gelegenheit zur Ver⸗ 
mebrung ihrer Befugniffe, und die Landesfürjten fragten ven Kaifer nicht mehr, 
wenn fie einem paſſend gelegenen Drte größere Freiheiten gewähren wollten, 
Auf diefe Weife erfcheint erklärlich, weshalb gerade jet eine Menge von Orten 
mit Stadtrechten verfehen wurden, 3. B. Kehlheim, Landshut, Braunau, Landau 
und Schärding in Baiern, Ens in Defterreih, Falkenberg, Fritzlar, Grünberg 
und Kaſſel, Eifenah, Gotha, Langenfalza, Heiligenſtadt, Weimar, Arnjtabt 
und Ohrdruff in Thüringen, Dresden, 1268 die Refidenz Heinrich’ des Er⸗ 
lauchten, Göttingen, Hannover, Münden, Northeim, Einbed, Ofterove, Hameln 
und Zelle in Sachſen, Rojtod, Wismar, Kiel und Güftrow in Mecklenburg. 
Mehr oder minder bedeutend war allerdings die Summe von Rechten, welde 
biefe neuen Gemeinwefen empfingen; jedenfall® aber war es für alle Städt evon 
der größten Wichtigkeit, daß ſie e8 jegt wagen konnten, fih, durch Anlage von 
Mauern, Thürmen und Gräben, wozu bis dahin in jevem einzelnen alle bie 
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Genehmigung bes Kaifera oder geiftlicher Herren erforberlich gewejen war, mit 
und ohne folche Benehmigung, zu befeftigen. Selbſt die thüringifchen Städte, deren 
Markt⸗, Münz- und Zollberedhtigungen unter ftrenger Aufficht von Voigten, Schult- 
beißen und Ratbsmeiftern ftanden, wußten fich durch Anlage ſchützender Werke vor 
ten furchtbaren Drangfalen der Willfür großer und Heiner Herren zu Ichügen. 

Das geringfte ftäptifch-betriebfame Leben war in Weftfalen, dem wejtlichen 
Bruchſtück Altſachſens, zu finden. Bilchöfe und Heine Grafen und Landherren, 
; B. vie Grafen von der Mark, von Altena, Jülich, Kleve, Geldern, Zedlen- 
burg u. ſ. w. verwäjteten das Land durch ihre endlofen Fehden. Namhafte 
Stätte fehlten, Soeft abgerechnet, dort ganz, wo jegt, unter dem Szepter ber 
Hohenzollern, vorzugsweife Künfte und Gewerbe ihre fegenfpendenden Werkſtätten 
aufgefchlagen haben. Eine Ausnahme machte hier nur Soeft, welches fich ſtau⸗ 
nenswerth emporarbeitete, wie Lübeck, das der Slavenkönig Waldemar II. vom 
Strandrecht befreit hatte und welches, im Jahre 1210, mit Hamburg einen 
Bund fchließen konnte, ver die Erhaltung wechjelfeitiger Freundſchaft und den 
Schutz der Güter ihrer Bürger bezwedte. 

So blühte denn, felbjt in vecht- und frievlofer Zeit, ber Yaum bes bürger- 
üchegewerblichen Lebens überall auf, wo teutfche Kultur Wurzel gefaßt Hatte. 


Biertes Kapitel. 
Berbot der Zünfte und der Freizügigkeit durch die Hohenftanfen. 


eilnahme des Gewerbeftantes am Stabtregimente. Friedrich II. Feindliche Maßregeln gegen 
die Stäbte und Zünfte (in Goslar). Verbot ber Freiziigigfeit. Widerſtand ker Stübte. 
Preußen und Litthauen germanifirt. Erſter Stäbtebund der mittelrheiniichen Städte. Be— 
gänftigung ter politiihen Beftrebungen der Etädte durch bie kirchlichen Zuftände (Franziskus 
von Aſſiſi). Heinrich VII. verbietet die Zünfte auf dem Hoftage zu Worms (1231); des- 
gleichen bie Pfahl» ober die Ausbürgerfhaft und tie Aufnahme Höriger. Zunftfeindliche 
Satzungen. Friedrich II. auf Neichötagen zu Ravenna und Ubine (1231). Begünfti- 
gung des Bürgerthums durch denjelben. Maßregelung ber Zünfte zu Worms durch Hein- 
uch VII. Aufhebung ihrer politifchen echte. 


Macht und Anfehen ver Stätte fand feine Wurzel jet einzig und allein 
m Arbeiterftande, ver fich beflen immer mehr bewußt wurde, und nunmehr 
Berall ven Wunfch hegte, am ftäptifchen Regimente, welches noch immer allein 
u der Hand der urfprünglich freien ftäptifchen Bewohner, der Patrizier, lag, 
2 entfprechender Weife Antheil zu nehmen. Die Altfreien waren indeſſen, 
xchend auf ihre wohlerworbenen Vorrechte, in den feltenften Fällen geneigt, 
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den auffteigenden Gewerbeftand in den Mitgenuß obrigkeitlicher Rechte zu ſetzen. 
Darüber entftanven unter beiden Klaſſen ver ftäptiichen Bevölkerung Zerwürf- 
niffe, welche vie Altbürger dadurch zu befeitigen gedachten, daß fie fich von bem 
1212 zur Herrſchaft gelangten Kaifer Friedrich II. ausprüdlihe Verbote 
ber Zünfte und Innungen erwirften, was für fie auch mit gar feiner 
Schwierigkeit verbunden war. Friedrich II. ift unftreitig ver größte Fürſt des 
Mittelalters, nicht etwa deshalb, weil fünf Kronen fein Haupt belafteten, fondern 
weil er, auf rem Wendepunkt dieſes für bie menfchliche Kultur fo wichtigen 
Zeitraumes, ben kirchlichen und bürgerlichen Angriffen bloßgeftellt, für fein 
Hauptftreben, die Hausmacht der Hohenftaufen zu befeftigen, mit beharrficher 
Tapferkeit gefochten, und in ter Verfolgung dieſer Aufgabe fernes Lebens käm⸗ 
pfend gefallen if. Das bezeichnete Ziel feft in's Auge faſſend, begünftigte 
Friedrich II. überall, felbft auf Rechnung ver Städte, die Politit der Fürften, 
deren Herrfcherrechte vie des Könige vollſtändig abforbirten, und legte fo felbft 
den Schlußftein zu dem Syſtem territoriafer Hoheit. Da: aber bie zu großer . 
Selbitftändigfeit gelangten größeren Städte ebenfalls danach trachteten, bie kaiſer⸗ 
lichen Regierungsrechte zu erwerben, um vom NReichsoberhaupte jo unabhäng zu 
werben, wie die Fürften, fo war ein Streit um ven Vorrang unter den geiftlichen 
und weltlichen Herren hiervon die natürliche Folge, ein Streit, in dem Fried⸗ 
rip II. längere Zeit fich gegen bie ihm nicht wichtig genug erfcheinenden Städte 
wandte, obgleich die zum kölniſchen Sprengel gehörigen Gemeinweſen ihm allein 300 
Schiffe mit Pilgern, Waffen, Lebensmitteln und Kriegsgeräthen geliefert hatten. 
Solchen Prinzipien huldigend, verzichtete der Kaifer auf das Spolienredt an 
ben bifchöflichen Kathedralen und königlichen Abteien, entzog allen Orten, welchen 
er Märkte gewährt hatte, die richterliche Gewalt der Neichsbeamten, und wies 
biefelbe ben Landesherren zu, traf auf dem Hoftage zu Ulm 1218 vie Feitfegung, 
daß weber der Kaifer noch fonft Jemand in einer bifchöflichen Stapt ohne Be⸗ 
willigung des Bifchofs einen Stabtrath aufrichten dürfe, vernichtete in Baſel 
ben Gemeinderath, und unterftügte die Yürften in ähnlichen Beitrebungen. In 
onfequenter Weife fegte er bei Beitätigung ver Privilegien der alten Pfalz 
Goslar, anf dem Reichstage 1219, feft: „Es dürfe Teine Verſchwörung, Teine 
Gegenverbürgerung, keine Gefellfchaft, welche Innung oder Gilde genannt 
werde, ftattfinven, die ver Münzer ausgenommen, damit fie die Falſchmünzerei 
verbinbere.” In einer Zeit, in ver fich bereits in allen Städten Deutſchlands 
Zünfte gebildet hatten, follte der Gewerbeſtand der reichöfreien Kaiſerſtadt auf 
folhe Genofjenfchaften verzichten! Das war eine Maßregel, welche der Kaifer 
lediglich im Intereſſe weniger bevorzugten Gefchlechter traf, und womit er das 
freie Vereinsrecht des niederen Bürgerſtandes mit einem Schlage vernichtete, 
nicht etwa aus landesväterlich wohlwollenden Abfichten, ſondern Iebiglih aus 
Furcht vor der wachfenden Macht und dem Anfehen ver Städte, deren vornehmſte 
lieder ver zünftig abgefchloffene, gewerbetreibende Bürgerftand ausmachte. Im 
Nürnberg verbot der Kaifer in demfelben Jahre das Schugverhältnig Fremder 
(die Mundmannfchaft), und Regensburg vertraute er, im völligen Wider⸗ 
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dem Heidenthum fo ftarr ergeben, daß fie fogar befonvers fchöne Menfchen 
von fremden Leuten erfauften und ihren Götzen opferten, bis zur Hauptburg 
des Slavifchen Herzogs von Bommerellen, bis nah Danzig vor, deflen Bewohner 
damals alle Lebenseinrichtungen mit ven Polen gemein hatten. ‘Diejelben lebten, 
fo meit fie nicht dem ſehr bevorzugten Kriegs» und DBeamtenabel angehörten, 
von Viehzucht und Aderbau und leifteten dem Herzog und feinen Beamten, neben 
zahlreichen Naturallieferungen, mannigfache Scharwerterbienfte, zum Theil fehr 
Mavifcher Natur. Ihre Hauptbefchäftigung beftand in der Seefifcherei und dem 
Auffuchen des Bernſteins. Ein geordnetes Stadtweſen war noch nicht vor» 
handen. Um die Burg herum lagen Schenthäufer, in welchen die in der Nähe 
wohnenven Berfonen fich zufammenfanden, um Handelsgeſchäfte unter fi und 
mit Fremben zu treiben, ähnlich wie es noch heute im norbamerifanifchen 
Hinterwalve gefchieht. Die Zerftörung des Klofters Dliva durch die Preußen - 
und Litthauer gab dem an feinen Grenzen Bart bevrängten Herzog von Maſovien 
Veranlaſſung, die Ritterbrüberfchaft „Unfere lieben Frauen ber Deutſchen,“ zu 
deren Stiftung fromme Bürger der Städte Lübeck und Bremen vor Alfon wefente 
lich mit beigetragen batten, gegen die heidniſchen Barbaren zu Hilfe zu rufen. 
Im Jahre 1228 begann ver Kampf gegen die Preußen, ver erſt 1283 mit ver 
gänzlichen Unterwerfung ihres Landes endigte. Preußen genoß unter der Herre 
Schaft der beutfchen Herren, denen ver Papft im Jahre 1263 die Erlaubniß 
erteilte, Handel und Schiffsrheverei zu treiben, in denen fih aljo alle brei 
Stände de8 Mittelalters verförperten, vor anderen Ländern den Vorzug, daß 
bei ihm tie Entwidelung des ftäptifchsgewerblichen Verkehrs und fomit die Vers 
fittlihung durch Ausbreitung des Chriſtenthums und beutfchen Weſens, unter. 
dem Schute ber zu dieſem Zwede beſonders getroffenen äußeren Anftalten, nicht 
durch mörberifche Fehden aufgehalten wurde, wie in Deutjchland. An ver 
Weichjel hinab, und zwar auf der rechten, Öftlichen Zeite, wo die eriten Er⸗ 
oberungen gelangen, erfolgten die erften ftäptifchen Anlagen. Unter ven ſchützenden 
Burgen erftanden ſchnell Thorn, die Pforte zu dem neuen Gebiete, Kulm, Marien⸗ 
werder, Elbing, Königsberg, als blühente, von deutfchen Koloniften bevölkerte 
Etärte, welche meift die fogenannte kölmiſche Hanpfefte als jtädtifches 
Recht erhielten. Diefelbe enthielt eine Fülle von bürgerlichen Rechten, welche 
die preußifchen Städte ſchnell zu blühenden Siten des beutfchen Gemeindes 
weſens erftchen ließen, während ber Raifer und die Fürften fich bemübten, ven 
rheiniſchen Städten dieſe Elemente ihrer rechtlich-wirthſchaftlichen Entwidelung 
zu verfümmern. 

Als unter Heinrich VIL., welcher bald nach feiner 1222 erfolgten Krönung 
als Unterkönig, auf Befehl feines Waters die Zünfte von Goslar wieder her⸗ 
jtellte, das Reich einer dauernden Rechtloſigkeit und Unficherbeit entgegen ging, 
vereinigten fi bie blühenden mittelcheinifhen Städte Main, 
Bingen, Worms, Speier, Frankfurt, Gelnhaufen und Friedberg zu einem Bunde, _ 
beilen Zweck darauf hinauslief, fich im Betriebe ihres Verkehrs ten nöthigen 
Schutz zu verfchaffen. Diefer Bund wurde zwar von dem jungen König auf 
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weſen, ohne den Willen der Landesherren, den Ständen des Reichs ſolches zu 
geſtatten.“ Dieſer merkwürdige Reichsbeſchluß, welcher den Städten ſogar das 
freie Verbindungsrecht abſprach, lautet, nach Ortloff, wörtlich ſo: „Heinrich 
von ©. G. Röm. König Thun zu wiſſen, daß auf dieſem Reichstag zu Worms 
gebothen worden, zu erfennen: ob eine Statt over Mard, in unferm Reich ges 
legen, Gefellfchaft, eigene Sagung, Zunft oder Eydbündniß auf- 
richten und orbnen möge? Darüber wir unfere Fürften befraget. Die 
haben rechtlich gejprochen: Daß feine Stadt oder Markgefellihaft, ſondern 
fazung, zunfft, verjtridung machen follen. Dergleihen hätte e8 auch benen 
Herren ber ftätte und märdte, ohne unferer Maieſt. Bewilligung, nicht ge 
bübret. Darum wir biefelbe ganz abthun. Geben Worms den 22. Sanuar 1231. 
Da die Bürger der Stadt Worms, deren Bifchof den Erlaß diefer Satzungen 
deshalb beantragt hatte, weil die reiche, prächtige Stadt, wohl geordnet nach 
Zünften, fich felbft ohne fein Zuthun regierte, fortfuhren, nach wie vor alle 
ihnen von ven früheren Kaifern bemilligten Vorrechte einer königlichen Stadt 
auszuüben, fo erließ der König fchon im April und Mai befjelben Iahres 
weitere, noch befchwerlichere Beſtimmungen gegen den Verkehr mit ungeprägtem 
Silber und wegen ver an ven Märkten giltigen Münzen, zu &unften ver fürft- 
lichen Münzen. Der König verzichtete ſogar auf dad Recht, eine neue Stadt zum 
Nachtheil einer landesherrlichen zu bauen, und beftinmte, daß neue Märkte alte nicht 
hindern follten, und daß Niemand zu einem Markte, fowie zu Wbweichung von 
ber alten Straße gezwungen, auch ver Meilenbann in den ‚neuen Reichsſtädten 
abgeſchafft werden follte. Endlich aber wurde gar die Pfahl- ober Aug 
bürgerfchaft, auf ver einzig und allein bie Kraft vieler Städte, die Sicherheit 
Derjenigen, denen fete Orte ganz abgingen, und endlich ‚die Blüthe des ge 
werblichen Lebens berubte, auf's ftrengfte verboten. Den königlichen Stäbten 
wurbe unterfagt, Hörige der Fürften, Edlen und Rirchen aufzunehmen, 
ferner wurde ihnen aufgegeben, Alles zurüc zu geben, was fie an Eigen und 
Lehen über benachbarte Grundherren an fich gebracht hatten. Die Gerichtsbar- 
feit follten fie iiber den, Umfang ber Stadt nicht ausdehnen, fein Lehngut ohne 
den Willen des Landesherren als Pfand nehmen u. f. w. Der Zweck aller 
diefer Beſtimmungen lief darauf hinaus, bie aufblühenden, unabhängigen, ge⸗ 
werbethätigen Gemeinwefen zu Gunften der landesherrlichen Macht zu befeitigen. 
Man glaubte viefen Zweck befonvers dadurch um fo ficherer zu erreichen, daß 
man die Anlage von Burgen Jedermann ohne geiftliche Genehmigung verbot. 
Hierdurh nahm man den Städten indirekt das ihmen zuftehente Befeftigungs- 
vet. Den Schluß diefer bürgerfeinblichen Sagungen machte, im Juli 1232, 
die Beſtimmung, daß die Erbfchaft von den Hörigen, welche fih in einer 
Stadt angefiedelt hatten, und ohme Keibeserben mit Tod abgegangen waren, 
der Kirche zufallen folle, was feit unverbenklichen Zeiten nicht mehr ger 
ſchehen war. 

Alle diefe Satzungen, welche König Heinrich ohne genügende Vollmachten 
erlaffen batte und burch welche er ben Grund zur nachmaligen Landeshoheit 
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von Ravenna feine Folge geleiftet hatte, dem Bifhof und dem König ein 
Streit, in dem der Kaifer wieder für ven Bifchof Partei nahm und über dies 
jenigen Bürger die Reichsacht verhängte, welche fich unterfingen, ven Befchlüffen 
von Ravenna zuwider, einen Rath zu bilden. Auch viefe Drohung blieb in- 
veffen wirkungslos. Die Bürger wandten fich nochmals an ven König, welcher 
am 3. Auguft 1232 die Privilegien der Stadt wiederholt fo beftätigte: Hein- 
ri” VII. von Gottes Gnaden römischer König und allezeit Mehrer des Reiche. 
In Anbetracht der Treue und des ergebenen und geneigten Willens unferer 
Getreuen, der Bürger von Worms, bejtätigen wir ihnen kraft Töniglicher Ge- 
walt und der von unferm Vater uns jüngft ettbeilten Vollmacht die Privilegien 
ſammt und fonvers, welche fie von unferen Vorfahren, namentlih von Kaifer 
Friedrich, unferm Urgroßvater, von Kaifer Heinrich, unſerm Großvater, ſowie 
von unferm Vater, dem erlauchten Kaifer und Herrn erhalten haben, wollen 
auch, daß biefelben in Zukunft, wie feither, in Kraft und Geltung bleiben ohne 
Gefährde, und verbinden Jedermann, er fei vornehm oder gering, geiftlichen 
oder weltlichen Standes, deren Verlegung bei Verluft unferer Königlichen Huld 
und einer Strafe von hundert Pfund Goldes.“ 

Schon am folgenden Tage, 4. Auguft, forverte der König die Bürger auf, 
ihren Rath und ihre Innungen aufzuheben. Das desfallfige Mandat lautet jo: 

„Heinrich, von Gottes Gnaden römijcher König und allezeit Mehrer des Reiche, feinen 

Getreuen, bett Bürgern von Worms, Gnade und alles Gute zuvor. Auf Antrag unferer 
Räthe entziehen wir. euch Fraft königlicher Gewalt den Rath und bie Innung, die ihr 
bisher in eurer Stadt gehabt habt, und befehlen euch, binfort von ſolchem Herkommen 
abzuftehen. Zugleich werben wir uniern geliebten Fürſten, den Enrbifhof von Mainz, 
unfern lieben Bertrauten, den Markgrafen Hermann von Baben, und ben Herrn Gerlach 
von Büdingen zu euch ſenden, damit fie in ‚Gemeinjchaft mit dem Biſchof zu unferer 
und des Biſchofs Ehre über die Verfaffung der Stadt berathen und beichliehen.‘ 

Einige Tage darauf machte der König die Stadt mit feinen Abfichten 
näher befannt, indem er, unterm 8. Auguft, folgendes Mandat erließ: 

„Heinrich, von Gottes Gnaden römijcher König und allezeit Mebrer des Reichs, feinen 

Getreuen, den Bürgern von Worms, Gnabe und alles Gute zuvor. Kund und zu wiſſen 

jei hiermit, daß wir zwiſchem euerm Bifchof und euch den Frieden bergeftellt, und euch mit 

ihm verföhnt haben, und ift unfer Wille, daß ihr auf unfern Rath euern Rath und eure 

Innungen fallen laßt, und den Eid ſchwört, bei Meibung ber Acht nur unſerm Rath Folge 

zu leiften. Demnach haben wir beichloffen, nächſtkommenden Iohannistag (29. Auguft), 

unfere lieben Fertrauten, den Erzbifhof von Mainz, ven Markgrafen von Baben, Gerlach 

Herrn von Büdingen, und Eberhard Truchfeß von Walburg mit Vollmacht an euch ab- 

geihict, auf daß biefelben in unferm und des Reiche Namen zreifchen euch entjcheiden und 

ermitteln, was fie auch melden umb vorfchreiben, Glauben zu ſchenlen; daran thut ihr 
unfere ernſtliche Meinung.” 

Die Bejtätigung der Privilegien vom 3. Auguft, batte ben Zwed, vie 
Nachtheile ver Faiferlichen Achtserflärung von der Stadt abzuwenden und bie 
ftreitenden Theile wieder mit einander auf gleichen Fuß zu fegen. Mit viefer 
Abficht ftanden die Mandate vom 4. u. 8. Auguft infofern in Uebereinftimmung, 
als der König der Stadt alle Freiheiten gewährleiftete, fofern fie nur den Rath 
und die Innungen aufgeben wollte. - 
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und gefangen nehmen und bemühte fich nunmehr wieder, die ihm treu ergebenen 
Städte jo viel wie möglich gegen vie Webergriffe der fürjtlichen ‘Herren zu 
ſchützen. Die Wirkungen dieſer völlig veränderten Politif traten beſonders zu 
Tage durch Uebertragung des Herzogthums Schwiaben an das Reich, wo- 
buch Ulm, Konftanz, Treiburg, nicht minder Memmingen, Ravensberg, Ueber: 
lingen, Eflingen, Tübingen, Wimpfen, Aalen, Biberah, Bopfingen, Buchau, 
Dinkelsbühl, Heilbronn, Schwäbifh-Gemünd, Schwäbifch-Hall, Kaufbeuern, 
. Kindau, Pfullendorf, Rottweil, Reutlingen, Weiblingen, in benen fich wegen 
Mangel an Waffer- und Landſtraßen kein reger Gewerbebetrieb entfalten Eonnte, 
Nördlingen, beveutend als Meßort, endlich viele Orte, welche, wie Stuttgart, 
bereitS ven Keim künftiger Bedeutung aufgenommen hatten, ſich aus Königlichen 
oder berzoglichen Land» in kaiſerliche oder Reichsſtädte verwanbelten, bie 
fpäterhin fogar vie Reichsfreiheit erlangten. Den Städten im Elfaß, wo 
erft nach dem Yahre 1230 Kolmar, Weißenburg, Schlettſtädt, Kaifersberg, 
Mühlhauſen, Münfter im Gregerienthale, Ruffach und andere bürgerliche Orte 
entitanden, ließ ver Kaifer zwar mannigfache Begünftigungen zu Theil werben; 
wegen der Nitter- und vornehmen und reichen Patrizierfamilien, den Feinden 
bürgerlich-gewerblicher Thätigkeit, welche vafelbjt ihren Sig hatten, konnten 
diefe Städte indeſſen nicht die bürgerliche Selbitjtändigfeit erlangen und ven 
regen Verkehr entfalten, welcher ven gleichzeitig im Norden und Often aufblühen- 
ben Gemeinwefen gleih von Haus aus eigen war, und welcher auch die 
Städte Heffens in gewerblicher Hinficht in den Vordergrund der Gefchichte 
treten läßt. Ein Weisthum über die Vogtei Wetter, vom Jahre 1239, ftellt 
e8 außer Zweifel, daß daſelbſt bereits Handwerkerzünfte beftanden haben. Jeden⸗ 
fall8 war dies längft ver Fall in den weit bebeutenberen Stäpfen Kaſſel, Diar- 
burg und Frankenberg. Die Bürger von Frankenberg übten damals jeden- 
fall® beveit8 ven fpäter fo nachtheiligen Zunftzwang aus, denn in einer 
Urfunde vom Jahre 1291 ertheilen die Schöffen und die Bürgerſchaft dieſer 
Statt dem Nonnentlofter in Georgenberg die Erlaubniß, Tücher aller Art, fo- 
wie Wollenftoffarbeiten, zu verfertigen und zu Markte zu bringen. Nicht blos 
die Tuchmacher, Tondern auch die Bierbrauer, die Bäder und Metzger bildeten 
übrigens bafelbft Zünfte Auch in der Stadt Wighaufen, in Bellen, bejtand 
damals bereits eine Wollentircharbeiterzunft, welche ihre eigenen Rahmen, Särbe- 
bäufer und Walkmühlen hatte. Jedenfalls hatten fich aber auch die übrigen Hand⸗ 
arbeiter dafelbjt in Zünfte abgeſchloſſen. Dies ergiebt fi) aus einer von dem 
Lanvgrafen Heinrich I., im Sabre 1337, ausgeftellten Urkunde, worin er bie 
Schon früher zwijchen den Einwohnern ber alten und neuen Stabt eingeführten 
„Sinungen und Brüderſchaften“ vergeftalt beftätigt, daß Niemanden geftattet 
jein follte, etiwa8 auf biefe Einung Bezügliches zu kaufen oder zu verkaufen, wenn 
er fich nicht in diefe Brüderſchaft over Einung begeben babe, jedoch folle dies 
ben in beiden Städten: befimblichen Wollenarbeitern nicht nachtheilig fein. . 

Im Auguſt des Jahres 1235 berief ver Kaifer einen Reichstag nah Mainz 
und bilvete hier, umgeben von ehrwürbigen Prälaten, mächtigen Fürſten, mutbigen 
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nahm die Vorortichaft ver zum Betriche 'des Großhandels verbün- 
beten Gemeinmwefen, „mit biplomatifcher Gewandtheit, bewundernswerther 
Umſicht und billiger Rückſicht auf die minder wichtigen Binnenſtädte.“ 

Während unter den Drangſalen der Zeit das betriebſame Bürgerthum die 
herrlichſte Blüthe des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, den Hanſabund ent⸗ 
ſtehen lies, während die Bannflüche Papſt Gregor's IX. dem Heldenkaiſer die 
geiſtlichen und weltlichen Herren abtrünnig machten und der unglückliche Hohen⸗ 
ſtaufe ſich vergeblich abmühte, „unter freien Fürſten der Erſte, der Lenker und 
Erhalter des Ganzen zu ſein, dem als Oberhaupt die Biſchöfe, die Fürſten, 
die Grafen, die Ritter, die Bürger in ihren eigenthümlichen Kreiſen frei und 
unverletzt gegenüber ſtehen ſollten,“ weil er ſich zu fpät auf die ihm treu er⸗ 
gebenen Städte ſtützte, drohten die, vom äußerſten Ende Oſtaſiens, von den un⸗ 
wirthlichen und unfruchtbaren Ufern des Amur und von Koreas Küſte heran⸗ 
wälzenden Mongolenhorden das deutſche Reich zu vernichten. Rußlands Fürſten und 
Völker waren durch dieſe rohen Götzendiener bereits unterjocht, Kiew und Moskau 
war vernichtet und Polen vermüftet. Um dem drohenden Untergange zu entgehen, 
vereinigte ſich Lübed mit Hamburg dahin, eins zu fein in Freud und Leib, 
und insbefondere die Seeräuber, welche die Bürger von der Mündung ber 
Zrave bis nach Hamburg und die Elbe hinab bis an's Meer feinplich anfielen, 
auf gemeinfame Koften zu verfolgen und zu vernichten. Dieſe Vereinbarung, 
namentlich das durch viefelbe hergeftellte Nechtsverhältniß der beiten größten 
und mächtigften deutfchen Handelsſtädte an der Oſtſee und an ber Norkfee, 
bildete die Grundlage, auf dem fich der Hanfabund aufrichtete, mit einex, Vers . 
faffung, welche jener Zeit entſprach. Aller Handel war damals ein Eigen» 
bardel und das Faufmännifche Vertrauen eine reine Unmöglichfeit. Aus 
biefem Grunde war ver Kaufmann genöthigt, feine Waaren noch immer nach 
ben entfernten Handelsplätzen bin entweder felbft zu begleiten oder Durch einen 
zuverläffigen Reiſediener begleiten zu laſſen. Unſägliche Beſchwerden verurs 
fachten dem reifenvden Händler vie vielen Land- und Wafferzölle, melde 
in den unzähligen Eleinen Gebieten in Deutfchland, in den Niederlanden und in 
Tranfreich erhoben wurden, ganz .abgefehen von ben Gefahren, vie ihm bie 
Landftreiher und Straßenräuber bereiteten. Landesherrliche Beamte - 
gewährten den Reiſenden allervings bewaffnetes Geleit, eine Sicherheitsmaß⸗ 
regel, die indeſſen bald in ein reines Erpreſſungsſyſtem ausartete. Um 
allen dieſen Uebelſtänden zu entgehen, bewaffneten die reiſenden Kaufleute ihre 
Lente, wozu ſie früher, ehe die Städte das Waffenrecht erlangten, der höheren 
Genehmigung bedurften. Damit waren indeſſen keineswegs alle Gefahren für 
ben Verkehr befeitigt. Das empfindlichite Gebrechen jener Zeit, demerft Hüll- 
mann, waren bie erzwungenen Bürgfchaften. An jedem Bürger einer Stabt, 
ja an jedem Bewohner einer Lanpfchaft, fuchten die Bürger und Bewohner 
einer andern fich ſchadlos zu halten, wenn ſich unter ven Mitbürgern berfelben 
böje Schulpner befanten. So fam es, daß nicht felten die Güter eines durch⸗ 
reifenden Kaufmanns in Befchlag und er felbjt in Haft genommen wurde. 
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zurüd. Diefelben wurden mit folcher Erbitterung geführt, daß Innocenz II, 
früher ver intimfte Freund des Kaifers, e8 wagen durfte, ihn von ber nach Lyon 
berufenen öfumenifchen Synode aller feiner Kronen für verluftig erklären zu 
laffen. Deutfchlands Fürften aber wurden aufgefordert, einen neuen Kaifer ein- 
zufegen. Die geiftlihen Kurfürften wählten in Folge deflen, 1246, Hein» 
rich Rafpe, Landgrafen von Thüringen, und als viefer, 1247, ftarb, den 
Brafen Wilhelm von Holland zum veutfchen König. Das war übrigens 
bie letzte Wahl, bei welcher auch auf die Stimme einiger minder bebeutenven 
weltlichen Fürſten Rüdficht genommen wurde. Eine große Anzahl von Aebten 
und Grafen batte fich, überzeugt von der Einflußlofigkeit ihrer Stimme, an 
den Wahlverbanplungen längſt nicht mehr betheiligt. So kam es, daß bie 
Wahl des Reichsoberhauptes, anfänglich ein Recht aller Neichsminifterialen, feit 
Ende bed zwölften und Anfang des breizehnten Jahrhunderts blos auf bie 
größeren überging und um bie Mitte des dreizehnten Sahrhunderts das ausfchließfiche 
Recht von drei geiftlichen und vier weltlichen Fürſten, Kur- (Wahl-) Fürften 
wurde, beren Würde aus den Reichshofämtern (Erzämtern) entfprang und welche 
das kaiſerliche Kapitel bilveten. 

Der neu gewählte König vermochte fich indeflen nicht zu behaupten, weil 
er arm, unbefchügt und machtlo® und deshalb ohne jede Autorität war. 

In-Folge deſſen ftieg vie Gefeglofigkeit in Deutfchland immer mehr und 
nöthigte das deutſche handel» und gewerbetreibende Bürgerthum, einſtehend für 
das gefränkte Recht und die geftörte Ordnung, zum erften Dale mit fühlbarem 
Nachdruck in die Öffentlichen Angelegenheiten einzugreifen. Daſſelbe war bereits 
jo mächtig geworben, daß des Kaifers feindliche Satungen überall ohne Wirkung 
blieben; dennoch blieb e8 ihm fo unwandelbar treu ergeben, daß ed ihm nicht 
einmal eine bürgerfeindliche Abficht beimaß. In diefer Treue wanfte das Bürger- 
thum auch jegt nicht. Nur Friedrich erfannte daſſelbe als feinen Schutzherrn 
an. Das weitere Sinken der kaiferlichen Macht, damals gleichbedeutend mit 
fortfchreitender Unorpnung, fürchtend, hielten die Städte immer treu zum 


- Kaifer, welcher fich dafür auch nicht undankbar erwies. So 3. B. fertigte 


er ber ſchwer gefränkten Stabt Regensburg, wo das Edikt von Ravenna 
in der Hand des Biſchofs zu einer gefährlichen Waffe gegen die Bürger ge 
worden war, eine Urkunde aus, in der er das Erift widerrief und der 
Stabt die alten Freiheiten und Rechte ausprüdlich betätigte. Im diefer hierüber 
unterm 10. November 1245 ausgefertigten Urkunde heißt es: „Wiewehl der 
Kaifer in der Reichsverſammlung zu Ravenna den geiftlichen Fürften nachge⸗ 
geben, und alle Gemeinveräthe, Bürgermeifter, Pfleger und Amtleute, die ohne 
Willen der Bifchöfe gefeßt worden, abgefchafft Habe; auch Biſchof Siegfried 
von Negensburg darüber Brief und Siegel erhalten; fo fei der Biſchof, einft 
Kanzler und vertrauter Rath, weil er an dem Kaiſer meineivig geworden und 
feine Geheimnilfe dem Gegner, dem Papft, verrathen, folcher Gnaden ferner uns 
würdig und deshalb geftatte ver Kaiſer den freien Bürgern, „zu feiner und bes 
Reichs Ehre, wie zu ihrem Beſten,“ einen Gemeinderath anfzurichten, Bürgers 
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ber es gewagt hatte, vie fübifchen Schiffe im Sunde und an der Küfte von 
Schonen anzubalten, in feinem eigenen Lande anzugreifen und Kopenhagen zu 
erobern und zu verbrennen. Vortheile der mannigfachiten Art waren ven beiden 
Berbündeten in fremden Staaten bereit8 zu Theil geworben. Seht war ber 
Zeitpuntt erfchienen, welcher Rübed zum Vertreter der ganzen Kaufmannsfchaft . 
machen follte, indem bafjelbe mit fernen Mächten die erlangten Handelsvor⸗ 
theife durch Verträge für fich felbft und den deutſchen Handelsſtand abzufchließen 
begann. Ueber dem Grabe bes deutſchen Königthums leuchtete die Morgenröthe 
bürgerlicher Freiheit in allen jegt bebeutenden beutfchen Städten mit einer 
arbeitsluftigen Bevölkerung, einig in dem fittlichen Streben, unter ver Herr- 
ſchaft des Gefeges, durch Handel und Gewerbebetrjeb ihre Wohlfahrt zu fördern. 


Ä Sechstes Kapitel. 
Schutz der Gewerbe durch Städtebüudniſſe. 


Die kaiſerloſe Zeit. Das ſittliche Streben des Gewerbeſtandes. Rudolf von Habsburg. Schutz⸗ 
bündniſſe der Städte in Alemannien, Schwaben und rheiniſch Franken. Wernsbrücker 

Bund (1253). Bund der Städie Mainz, Worms, Oppenheim, Speier, Straßburg, Köln, 
Baſel, Frankfurt, Bremen x. (1253—1256), und der Fürſten und Herren. Zunftlampf in 
Köln. Politische Rechte der Zunftgenoffen in Soeſt. Bündniſſe ver Städte der Wetterau 
und in Franfen. Ruhige Entwidelung des Gewerbeweiens in Böhmen, Mähren, Schiefien, 
Pommern und Preußen. Grundzüge des Hanſebundes (1255— 1266). 


König Konrad (IV.), Friedrich's LI. Sohn, den Gegenfönig bes ohn⸗ 
mächtigen Wilhelm, ereilte in feinem Streben, wenigſtens den Befig bes apu⸗ 
lifchen Reiches zu retten, ver Tod fchon im Jahre 1254. Sein unglüdlicher 
Sohn Konrapin, ſchon in frühefter Jugend ein entblätterter Stamm, dem nichts 
al® die Hoffnung geblieben, die fo oft täufcht, wurde auf Anordnung bed uns 
edlen, blutpürftigen, beutegierigen Karl von Anjou, dem Papſt Clemens IV., 
das Erbe der Hohenſtaufen verliehen hatte, aber gegen ven Willen. des letteren, 
wie Raumer bewiejen hat, am 29. Dftober 1268 auf dem Marktplatz zu Neapel, 
- auf der Schwelle des Jünglingsalters, 16 Iahr alt, enthauptet. Mit ihm 
endete das einft fo mächtige Gejchlecht ver Hohenjtaufen, veifen Ball zwar nicht 
beilfam für das Ganze, wohl aber für Manche zum Vortheil war. Was von 
den Befigungen viefes Hauſes noch übrig war, fiel an Baiern, Baden und 
Württemberg. Für Deutfchland aber brach die Taiferlofe, traurige Zeit an, 
welche nach vem Tode Wilhelm’s von Holland, 1256, Alfons, König von 
Raftilien, ven ein Theil ver Fürften, und Richard, Graf von: Eornwallis, ven 
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lande. Denn außer dem Kaifer, den Fürſten und ben Bürgern gab es 
noch eine Macht im Weiche: das ‘war ver völlig unabhängige Ritterſtand, 
welcher „außer den Rechten des Landesheren feine berrfchaftlichen echte 
weiter anerkannte, auf kurze Zeit Kriegspienfte leiftete, aber ſonſt ganz 
ungebunden und frei lebte.” Mit ven Zürften theilten bie, Durch die Kreuzzüge . 
und die Römerfahrten zu bohem Glanze gelangten und ber Zahl nach beveu- 
tend verminderten Ritter Beruf und Lebensweife. Wie dieſe, wollten fie 
Landesherren vorftellen und über ihre Güter und Leute herrſchen; mit den 
Stäpten, aus benen fie fich mit dem Verluſte ver politifchen Freiheit wanbten, 
tbeilten fie dagegen das Streben nach Unabhängigkeit. Zankjüchtig, morbluftig 
und beutegierig waren fie der Mehrzahl nad wie bie großen Herren. ' Jede 
Fehde beider begann zunächft mit der Plünderung und dem Nieder— 
b.rennen ber Höfe und Weiler bes Gegners. Die ärmliche Hütte und das 
brodjpendende Feld des armen Bauers ſchützte nichts und fein Leben war wehr⸗ 
[08 in die Hände feiner graufamen Unterbrüder gegeben, benen gegenüber es 
für ihn feinen Schuß und kein Recht gab. Dagegen befanden fich bie 
weltlichen Herren im Befik des Nechts der erften Nacht, welches felbft 
bannı bie Quelle vieler Mipbräuche war, wenn darunter, wie Raumer meint, weiter 
nichts zu verftehen fein follte, al8 eine Abgabe für die Erlaubniß zum Heirathen. 
Urkundlich fteht nämlich feft, daß an mehreren Orten Deutfchlande die leibeigenen 
Töchter jene Erlaubniß mit fo viel Käfe und Butter ablaufen konnten, als ihr 
Hintertheil dick und ſchwer war, woraus erhellt, daß die in Rede ſtehende Befugniß 
fo recht eigentlich der viehifche Auswuchs der menfchenunmwürbigen Leibeigenfchaft 
geweſen ift. Den Landleuten gegenüber befanden fich allerdings vie Kaufleute 
und Gewerbetreibenden infofern in beflerer Lage, al8 ihnen die Mauern, Wälle 
und Gräben der Städte Schuß gewährten, aber der rveijende Kaufmann mit 
feiner Waare war doch zu Land und zu Waffer ver Raubfucht ver Kleinen 
Dynaſten und, des Adels ausgejegt, welcher vie Straßen nach Luft und Laune 
ſperrte, Zölle in feften Thürmen erhob, Geleitsgeld erpreßte, auch nicht felten, 
aus dem Stegreif, wegelagernd ben-unfchuldigen Wandersmann anfiel, beraubte, 
morbete und feine Beute auf feinen unzugänglichen Yelfenneftern zu bergen 
wußte. Wie e8 damals in Deutichland ausfah, davon entwirft Zorn in ber 
Wormfer Chronik, in marligen Zügen folgendes Bild: „Damals eben ftund’s 
in Deutfchland und fürnehmlih am Rhein alfo, daß wer ver ftärfjte war, ber 
Ichob ven andern in den Sad, wie er Tonnte und möchte: die Reuter und die 
Edelleute nährten ſich aus dem Stegreif, morbeten, wen fie fonnten, verlegten 
und verfperrten die Päß und Straßen und ftellten denen, fo ihres Gewerbes 
halber über Land gehen mußten, wunderlich nach; daneben hatten etliche 
Herrichaften nene Zölle am Rhein aufgerichtet; auch war das arıne Volk mit 
übermäßigen, unbilligen. Schagungen hoch beladen und befchwert.“ 

Wie in Schwaben und am Rhein fo trübe fab e8 auch in Weftfalen 
und Engern aus. Hier wütheten die meiningifchen, thüringifchen, hefjenifchen 
und braunfchweigifchen Kriege und bie Fehden bes Erzbifchofs von Köln, Kon- 
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Ein Privatmann, welcher dieſe Anordnung übertrat, mußte 10 Mark und 
ein Faß Wein an ſeine Stadt als Buße entrichten; er verlor ſeine Ehre und den 
Namen eines Biedermannes, ſobald zwei Biedermänner Zeugniß gegen ihn ab⸗ 
legten; ſprach kein Zeuge gegen ihn, fo konnte er ſich nur durch den Eid von 
fech8 Unbefcholtenen reinigen. Eine ver Uebertretung bejchuldigte Stadt be- 
durfte zwölf Eiveshelfer zur Entlaftung, ſechs aus dem fitenden Rath und ſechs 
aus den Bürgern. Dem Vorbilde diefer Städte folgten im Yebruar 1254 
Mainz und Worms, welche fich zur Abwehr alles Unrechts, zur Erhaltung 
gegenfeitigen bürgerlichen Rechts und zur ſchiedsrichterlichen Schlichtung alter 
Streitigkeiten durch Obmänner aus beiden Städten vereinigten. Diefem Bünd⸗ 
niß trat ſchon im April deffelben Jahres Oppenheim bei. Es wurde beftimmt, 
„daß nicht allein vie Großen unter ihnen, fondern auch die Kleinen, geiftliche 
und weltliche, auch die Juden in ihren Städten, ihren Schuß genießen ſollten.“ 
Zur Befeitigung von Miißhelligkeiten unter einander und zur Vermeidung von 
Kriegen follten zwölf Genannte, zu denen jede Stadt vier " ehrbare Ratbmänner 
ftellte, ein Schievsgericht bilden. _ 


Das war der, dem gehojfenfchaftlichen Prinzip entfprungene Keim, welcher 
den Hantveld und Gewerbeftand, das Bürgerthum, vor dem drohenden Unter- 
gange rettete, den Grund zur NReichsftandichaft der Städte legte, die Reichsein- 
beit erhielt und den Gedanken eines großen Bundes erwedte, welcher, nach 
Auflöfung des Reihe in eine große Anzahl felbftitändiger Territorien und Kors 
porationen, die einzelnen Glieder noch drei Jahrhunderte lang, wenn auch nur 
loſe, zuſammen hielt. 


Die Vortheile, welche das Bündniß verſprach, waren ſo groß und ſo in 
die Augen ſpringend, daß demſelben immer eine Stadt nach der andern beitrat. 
Im Jahre 1255 zählte der Bund, den König Wilhelm beſtätigt hatte, bereits 
60 Glieder, darunter Speier, Straßburg, Köln, Bafel, Frankfurt und fogar 
Bremen, und er entwarf in ven Jahren 1253—1256 nah Raumer folgenve 
Vereinsgeſetze: 


„Es ſoll Friede ſein auf zehn Jahre für Hohe und Niedere, Geiſtliche und Laien, die 
Juden nicht ausgenommen. Alle durch Reichsgeſetze unbeftätigten Zölle find redhtswibrig 
und hören auf. Raubichlöffer werden durch gemeinjame Anftrengungen unter erwählten 
Anführern zerftört; den Rechten der Kirchen, Fürften und Adligen wird man aber in feiner 
Weijs zu nahe treten. Gegen Feinde und Friedensbrecher leiften ſich Alle Beiftand. Ohne 
gemeinfamen Beſchluß ſoll indeß fein Krieg erhoben, viel meniger einem erllärten Feinde 
heimliche Hilfe von Bundesgliedern geleiftet werden. Wer mit Friedbrüchigen irgend in 
Gemeinfchaft tritt, ihnen beifteht, oder Beute von ihnen lauft, wird hart beftraft und !aus 
den Städten ausgewieſen. Der Bund wird die Bauern und armen Leute ſchützen, wenn 
fie den Frieden halten; bekriegen und ftrafen, wenn fie an Fehben und Unbilten Theil 
nehmen. Rechtsfragen und Streitigkeiten unter Bundesgliedern enticheiten ermwählte Ge⸗ 
Ihworene, und im gemifjen wichtigen Fällen ter ganze Bund. Worms ift Haupt- und 
Mittelpunkt für bie oberen, Mainz für die unteren Städte; jäbrlid) werden vier Verſamm⸗ 
lungen in Köln, Mainz, Worms und Straßburg gehalten. Die oberen Stähte von Bafel 
bis zur Moſel ftellen 100, bie unteren Städte 500 Kriegsichiffe, und eine verhältnigmäßige 
Anzahl Matrofen und Landſoldaten. Gewiſſe Gelbbeiträge werden von ben Gefchworenen 
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Reichthum allen anderen Städten Deutfchlands voraus war, und einzig und 
allein die Xaften des Gemeinweſens zu tragen hatte. Weberbies hatten vie Hand⸗ 
werfer-Brüberfchaften fo wenig Selbftftänpigfeit, daß fie ihre Vorfteher aus 
ber Zahl der Patrizier wählen mußten, um nur gegen ben unerträglichen Drud 
und die launenhafte Willfür der herrfchenden Gefchlechter einigermaßen geſchützt 
zu fein. Auch die unzünftigen Einwohner waren gezwungen, als Muntermannen 
ſich unter ven Schuß eines mächtigen Patrizierd zu begeben. Demnach waren 
alle Glieder der eigentlichen Bürgergemeinde nur Unterthanen ver berrichenden 
Geſchlechter, welcher e8 an jeder Vertretung ihrer jegt ſchwer in die Wagfchale 
fallenden Rechte fehlte. Wenn man aber bedenkt, wie geſchickt und wie wohl- 
babend der Kölner Gewerbeitand war, fo wird man es erflärlich finden, wie 
drückend vemfelben dieſe Herrfchaft der Altfreien wor und wie die Ungleichheit 
des bürgerlichen Rechts einen Gegenſatz hervorrufen mußte, welcher zulegt zu 
einem Kampfe zwifchen ven durch Grunbbefig reichen und mächtigen Gefchlechtern 
und den durch die Arbeit zu Anfehen und Vermögen gelangten Gewerbetreiben- 
den führte. „Der Sinn dieſes Kampfes,” bemerkt Arnold fehr richtig, „war daß 
Streben des beweglichen Kapitals nach Gleichſtellung mit dem unbeweglichen, 
dem Grundbeſitz, deſſen Alleinherrfchaft im dreizehnten Jahrhundert noch nicht 
gebrochen war.” Dieſe Herrfchaft zu brechen und bie Arbeit zu der ihr gebühren- 
den Ehre zu bringen, darin beftand die Aufgabe ver Zünfte. Zur Löſung der- 
felben war die Zeit noch nicht gelommen und deshalb enbigte dieſer Kampf in 
Köln auch tamit, daß Erzbifchof Konrad von Hochftetten, ein abgefagter Feind 
. der ihm wiberftrebenden Gefchlechter, am 17. April 1259, die Privilegien der 
Stadt für nichtig erklärte, die mächtigen Patrizierfamilien aus der Stadt ver- 
treiben ‚: fie ihrer Wohnhöfe berauben und Bürgermeifter und Schöffen ihres 
Amtes entjegen konnte. Noch an bemfelben Tage ernannte er einen neuem 
‚ Bürgermeifter und 23 Schöffen, zum Theil aus den Gefchlechtern und ſetzie 

feft, daß in Zukunft neue Schöffen nur gemeinfchaftlich von dem Erzbifchof und 
den Schöffen, unter Zuziehung der Zünfte, gewählt werden follten. Die neuen 
Schöffen, unbelannt mit den NRegierungsgefchäften, waren weiter nichts ale 
blinde Werkzeuge in der Hand des fchlauen Erzbifchofs, vem es nur darauf an« 
fam, Herr der Stadt zu werden. Die Steuern, welche ver neue Rath ven 
Bürgern auferlegt®, waren brüdenber, als je zuvor. Dem Erzbifchof kam es 
eben darauf an, von Neuem Unzufrievenheit zu erzeugen, aus der er dann für 
fich weitere VBortheile zu ziehen gedachte. Sehr wenig fehlte auch daran und 
bie Politik des geiftlihen Herren wäre mit Erfolg gekrönt worden. Als auch 
unter Erzbifhof Engelbrecht II, dem Nachfolger Konrad's auf dem erzbifchäf- 
lichen Stuhl und in der Politik, die Bedrückungen der Bürger kein, Ende er» 
reichten, brah am 8. Juni 1262 ein Aufitand aus, welcher den Erzbifchof 
‚nöthigte, Die Flucht zu ergreifen. ‘Die vertriebenen Gefchlechter kehrten in bie 
Stäbte zurüd, einigten fich mit den Zünften, übernahmen das jtädtifche Regiment 
bon Neuem, machten Frieden mit dem Erzbifchof, vegierten aber nicht klüger, 
wie früher. In Folge deſſen brady eine neue Fehde zwifchen den Herrſchenden 
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den Brüderſchaften, wie hier die Zünfte hießen, das Wohl der Stadt in ihrer 
Mitte zu berathen und etwaige Vorſchläge, durch zwei Glieder von jeder Zunft, 
jedoch ohne lärmende Begleitung, dem Rathe zur Beſchlußnahme vorzutragen. 


Schon im Jahre 1260 hatten der Rath und die Gemeinde den Zünften der 


Bäcker und Wollweber eine Zunftordnung ertheilt, für die Wollweber ein aus 
Meiftern beftehggpes Schaugericht angeoronet und ein Gewandſchneiderhaus ein- 
gerichtet. In Erfurt, dem Haupte Thüringens, waren zwar die Zünfte der 
Metzger und Bäder aufgehoben worben, das Gedeihen ber Gewerbe förberte 
aber die Zerftörung einer großen Anzahl adeliger Raubburgen; Leipzig erhielt 
ficheres Geleit für die Kaufleute, welche feine, damals bereits berühmten Jahr⸗ 
märtte befuchten, und Straßburg befam, nach einem blutigen Kampfe mit 
Biſchof Walther, genannt von Geroldseck, in dem fi) auch Rudolf von Habs⸗ 
burg gegen den lebteren wandte, das Bündnißrecht, auf welches vie Städte 
großen Werth legten. Bei der zeitweifen Gelähmtheit des großen Stäptebundes 
vereinigten fih im Sabre 1265 die Städte der Wetterau mit dem 
Erzbifhof von Mainz und verfchievenen anderen Herren zur Handhabung des 


Landfriedens vom rechten Rheinufer bis nach Afchaffenburg auf drei Fahre. 


— 


Auch in Franken kam ein folches Lanbfriedensbünbniß zu Stande. Der 


‚Segen folcher Bündniſſe erſtreckte fich freilich nicht weit, zumal auch die Städte 


häufig genöthigt waren, an den Kämpfen der Fürften und Herren für ober 
gegen biefe Theil zu nehmen. Kampf und Arbeit, das war in jener Zeit, in 
ben Tagen König Richard's, das Loos des Gewerbeitandes in den Thälern des 
Nheins und feiner Nebenflüffe, von der Limat bis zum Niederlande, öſtlich bie 
zur Ober, Saale, Naab, füdlich bis zum Lech. 

Im Often der veutfchen Welt, bereit8 viel minder zerriffen als der Welten, 
entwidelte fich das ſtädtiſch⸗gewerbliche Leben in einem weit ruhigerem Gange. 
In Böhmen und Mähren förderte König Ottokar planmäßig ftäptifche 
Breibeiten und in Schlefien bilvete fi das deutſche Bürgertbum und mit 
ihm gemwerbliches Weſen immer mehr.zaus. Breslau erhielt 1261 Stein- 
mauern und bie Beftätigung der Magbburger Rechte unter Herzog Heinrich III., 
welcher fich indeifen fein Herrenrecht an den Münzen, Zöllen, Kaufballen und 
Handwerksbänken vorbehielt. Im Jahre 1266 bradıte die Stadt die Zölle 
und Fleiſchbänke käuflich an ſich, von Heinrich IV. im Jahre 1273 die Brod⸗ 
und Schuhbänfe, fowie das Recht, die Innungen zu verkaufen und 1274 vie 
Niederlage kaufmännifcher Güter. Die Zünfte konnten ſich fomit in Breslau 
erit ſpäter ausbilden. Zu hoher politifcher Selbſtſtändigkeit war die Stadt nicht 
gelangt, aber die polizeiliche Aufficht über bie öffentliche Ordnung, den Handel 
und Wanpel, dad Maaß und Gewicht, ſowie über die Zünfte ftand ihr zu. Die 
übrigen fchlefifchen Städte, unter denen wir jegt auch Brieg, Trachenberg, Oels. 
und Neiße erbliden, trieben überwiegend nur Landwirthſchaft und die damit in 
Verbindung ftehenden Gewerbe. Gewerblich betriebfamer waren bereits bie 
Städte in Meißen und in ber Mark Brandenburg, wo Frankfurt a. d. Ober, 
welches 1253 die Rechte von Berlin erhalten hatte, als Durchgangspunft nach 
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beten Gemeinweſen übertrug, und ven Verkehr in eigenthümlicher Weiſe regelte. 
Der Hanſebund und die Städtebünpdniffe find, nach ver vorftehenden 
Darftellung, lediglih die Frucht des genoffenfhaftlidhen, auf 
Selbfthilfe geftüßten Dranges bes deutfhen Handels- und 
Gewerbeftandes, gegliedert nah Zünften in den einzelnen ver- 
bündeten und nicht verbündeten Städten. 


Siebentes Kapitel. 


Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit der Zünfte durch den Bruch 
der Alleinherrſchaft des unbeweglichen Vermögens. 


Summe der Freiheiten und Rechte der Städte. Mitherrſchaft des beweglichen neben dem un⸗ 
beweglichen Vermögen. Weſen und Wirkungen der Geldwirthſchaft. Münzerhausgenofſen. 
Geldwechſel. Börſen. Soziale Berhältniſſe in den Städten. Altbürgergilden. Politiſche 
und ſoziale Stellung der Patrizier. Soziale Stellung der Handwerler. Entſtehung der 
freien Zünfte. Endzweck derſelben. Allgemeine Verbreitung derſelben. Vornehme Zlnfte 
ber Kaufleute und, Tuchmacher (Ausnahmen), der Goldſchmiede, Brauer x. Aelteſte Zunft⸗ 
tolle. Reihenfolge der Zünfte: Wollenweber, Gerber, Korbowaner, Schuſter, Schneiber, 
Handſchuhmacher, Waffenſchmiede, Sattler ꝛc., Bäder, Metsger x., Bauhandwerker. Kunf- 
fertigleit derſelben. Steinhauerzlinfte. 


Der Auffchwung, den das ganze ftäptifche Leben, politifch, fozial und wirth- 
ſchaftlich, fortfchreitend gewonnen, hatte jet das grundherrliche Verbältniß in 
allen königlichen, bifchöflichen und anderen großen Städten, vollſtändig verwijcht. 
Die Frohndienfte waren in Straßburg um die Mitte des breizehnten Sahr- 
bunderis, in Breslau 1270, in Augsburg 1276, in Wien 1237 und 1278 in 
Wegfall gekommen; Lübeck und Hamburg ließen fich auch von dem Landaufgebot 
freifprechen, ta8 Standgeld auf ven Märkten war weggefallen, und der Sterbe- 
fall und Heirathszwang war gründlich getilgt. 

Kaum waren die legten hoferechtlichen, Laſten in Wegfall gefommen, fo 
ſuchten die Städte fih auch des Rechts ver Befagung und Deffnung ber 
Städte mit und für die Kriegsvölker zu entlevigen; zuletzt fchüttel- 
ten fie jogar den Kriegspienft felbjt ab und trachteten, dem Beifpiele der 
geiftlichen und weltlichen Herren jener Zeit folgend, danach, ihr Gebiet und ihre 
Herrſchaft zu erweitern und berrfchaftliche Gefälle zu erwerben. Die Zoll» 
und Münzrechte, waren, wegen ihres Einfluffes auf ven Verkehr nicht bloß 
bie ergiebigften, fondern auch die wichtigften. Weiche Landſtädte gelangten in ven 
Beſitz diefes Nechts fo gut wie königliche und Reichsftäpte. Augsburg, Nürnberg, 
Frankfurt a. M., Worms, Mainz, Köln, Aachen, Dortmund, Goslar, Oueblinburg, 
Draunjchweig und Hamburg 3. B. waren im Beſitz diefes Rechts, welches in fo fern 
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Das Mittel, welches diefen wichtigen Entwidelungsprozeß hervorgerufen, 
pas Mißverhältniß zwifchen Herrichaft und Dienftbarkeit gelöft, eine wohlthätige 
Reibung der geiftigen und phyſiſchen Kräfte hervorgerufen, Handel und Gewerbe 
belebt, den Fortfchritt im Wiffen und Können beförvert, ver Bevölkerung eine 
größere Ausvehnung gegeben, und fomit die allgemeine menfchliche Wohlfahrt 
geförbert Hatte, war die allgemeine Einführung des Geldes als Taufchmittel. 
Bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts war baares Geld noch eine große 
Seltenheit; fogar die Stabt- und Marktzölle wurden bis dahin in Natura, 
meiftens in Waaren und Handwerksartikeln, 3. B. in Wein, Zifchen, Wache, 
Sellen, befonvers aber in Pfeffer, entrichtet. Mit dem reger werdenden Verkehr 
mußte der Austaufch der Natur- und Runftprovufte, ohne Geld, immer fchiwie: 
tiger werben; die bewegliche Entſchädigung dagegen, der Geldlohn für die Dienft- 
leiftungen wurde immer häufiger, und zulegt die Seele des ftäptifchen Lebens, der 
fünftlihe Maßſtab zur Vergleichung des Werthes der Güter und Leiftungen, das 
Mittel zur Befrievigung aller menfchlichen Bedürfniſſe. Mit Recht vergleicht man 
deshalb auch die Einführung des Geldes mit der der Buchftabenfchrift, „denn 
die Buchftaben ;” fagt Arnold, „gewähren bie allgemein verftännlichen Zeichen 
für den Austaufch der Gedanken, das Geld ‚aber die für den Austaufch ber 
Güter und Bedürfniſſe des Menſchen.“ | 

„Erit mit Einführung der edlen Metalle, in Form von Münzen,” fagt 
Hildebrandt, „welche allen anderen Gütern als Normalgyt gegenüber treten, das 
überall möglichft gleichen Werth befitt, überall gilt und überall vie Fähigkeit 
in fich trägt, als Anweifung auf alle anderen Güter, als Geld zu dienen, wirb 
‚ein aufbewahrungsfähiges Gut erworben, in welches Jeder die vergänglichen 
Früchte feines Fleißes umjegen kann. Die Konfumtion ift nicht mehr an ben 
Moment gebunden. Das Geld dient als Sparkaffe, in ver die Weberfchüffe ver 
Arbeitsprodukte über den augenblidlichen Bedarf angelegt und für zukünftige 
Verwendung aufgefammelt werben können. Es wird dadurch Grundlage und 
Hebel zur Entwidelung eines Nationalkapitals, und fügt fomit zu ben beiden 
nationalen Produftionskräften, welche in ber Naturalwirtbfchaft faſt ausfchließlich 
berrichen, der Raturaltraft und ber menfchliden Arbeitstraft, als britte 
‚bie Kapitalkraft Hinzu, welche mit ver fortichreitenden Ausdehnung ver 
Geldwirthſchaft im großen Probuftionsprozeß der Völker immer einflußreicher 
wird.’ Das Geld machte mithin. da® bewegliche und das individuelle Vermögen 
dem unbeweglichen, ven Handel und die Gewerbe ber Urprobuftion ebenbürtig. 

Jetzt entjteht eine tiefgehenve foziale Bewegung. Die Urprobuftion konnte 
nur einem Stande, den Örunbbefigern, Vermögen verfchaffen, ver Geldreichthum 
dagegen ift jevem Stande erreichbar. Das Streben, dieſen zu erlangen, an fich 
ein durchaus fittliches, fprengt zunächit die Banden ver Sklaverei, unb löft bie 
Unehre der Arbeit. Neben ven beiven Klaſſen ver Bevölkerung unter der Na- 
turalwirthfchaft (Grumbbefiger und Arbeiter), entjteht eine pritte, die ver Kapi⸗ 
tafiften, ver Beſitzer des beweglichen Eigenthums, und die Grundbeſitzer verlieren 
ihr Befigmonopol. „Es entfteht,” fagt Hildebrandt ferner, „nicht nur eine nene 
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„Erft mit der allgemeinen Einführung des Geldverkehrs,“ fährt Hildebrand 
weiter fort, „beginnt eine neue Aera im wirtbfchaftlichen und fozialen Leben des 
Volkes, der man den Namen „GOeldwirthſchaft“ veshalb mit Necht beigelegt 
bat, weil jeder Austaufch von Natur» und Runftproduften durch Vermiltelung des 
Geldes ausgeführt wird. Die Völker der alten Welt haben fich bes Geldes 
ſchon ſehr früh bevient, befonvers aber vie Römer, feitdem fich ein reger Handels⸗ 
verkehr der eroberten Provinzen mit der Hauptftadt entwidelt hatte. Im Deutſch⸗ 
fand bediente man fich des Gelves viel fpäter. Man bat zwar in Holjtein, 
Ditmarfchen und Bremen römifche, griechifche, arabifche und fyrifche Münzen 
von Gold und Silber vorgefunden, vie älteften Bewohner jener Ränder haben aber 
damit weiter nichts gemacht, als fie als todte Schäte aufbewahrt. Für fie 
batten viefelben nur Werth als die glänzendfte, fehönfte und unveränderlichite 
Waare. Selbit als die deutſchen Könige Münzen anlegen und Metalle in Gelv 
berivandeln ließen, hatte man nur den erjten Schritt gethan, um von der Nas» 
tural» zur Gelowirtbfchaft überzugeben.” 

Nur nach und nach lernte man ven Gebrauch des Geldes kennen, entvedte 
man, daß daſſelbe noch einen andern Werth, als den natürlichen habe. Dies geſchah 
erft, als Handel und Gewerbe fich mannigfaltiger geftalteten, und bie Produkte 
der Landwirthſchaft allein fih al8 ein zu unvollfommenes und unzureichendes 
Taufchmittel erwiefen. Mehr als ſechs Jahrhunderte erforderte in Deutfchland 
ber Uebergang von dem einen wirtbichaftlichen Shftem zum andern, es ging 
fo langſam vor fich, wie die wirtbfchaftliche und foziale Entwidelung des ganzen 
Volkes. Am früheften bilvete fich natürlich die Geldwirthſchaft in ben Städten, 
ben Betriebsftätten des Handels und der Gewerbe aus, dort, wo fich die Be⸗ 
bürfniffe zuerft gefteigert hatten, wo die Kultur am fchnellften vorgeichritten 
war, mo es der Bevölkerung darauf ankam, fich von ver Dienftbarfeit ver 
Landwirthſchaft zu befreien, außer ven Elementarbepürfniffen fich auch verſchiedene 
Gegenjtände ver Bequemlichkeit und des Luxus zu verfchaffen und die Mittel 
zur Gewinnung von Kenntniffen und Bildung zu erlangen. Die bäuerlichen 
Landbewohner, welche für diefe"materiellen und geiftigen Bebürfniffe erſt in der 
Neuzeit, jeit Ablöfung der gutsherrlichen Laften und Abgaben, empfänglicher 
geworben find und welche erft in dieſem Jahrhundert die legten Reſte ber 
Hörigkeit abgeftreift haben, find deshalb auch dem Naturalfyftem am fängften 
treu geblieben, während die Bewohner der Städte zur reinen Gelbwirthichaft, 
zur bürgerlichen Freiheit, von der Landwirthſchaft zum Handel und Gewerbes 
betriebe, und fortjchreitend zu Künften und Wiffenfchaften, mit einem Worte, 
bom Auftande der Barbarei zur Kultur bereits ſechs Jahrhunderte früher 
übergingen. Ohne Geld giebt es eben feine Kultur. 

Der hohe Werth des Geldes für das wirtbfchaftliche, foziale und ſtaat⸗ 
liche Leben macht e8 auch erflärlih, weshalb die Münzer, denen bie Um- 
wandlung ber edlen Metalle in Geld oblag, eine privilegirte Stellung in den 
Städten einnahmen. Diefelben waren, wie wir bereits, Kapitel 6 dieſes Abjchnitts, 
erfahren, aus der bifchöflichen Familie oder Hausgenoſſenſchaft als eine wahre 
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weiche fich des Todtſchlags, der Berwundung, der Münzfälfchung und des Dieb» 
ſtahls jchuldig gemacht hatten. „In Straßburg,” fährt derfelbe Gelehrte fort, 
„batte der Miünzmeifter das Recht, über falfhe Münzer und Münzfälfcher 
innerhalb der Stadt und des Bisthums, ohne Widerfpruch eines andern Nichters, 
zu richten; traf derfelbe außerhalb der Stadt im Bisthum einen Falfchmünzer 
an, fo durfte er ihn in die Stadt führen und ihn bier nach Stadtrecht richten. 
Der Münzmeiſter hatte alfo den Blutbann. Die Münzfälfchuug wurde mit 
Verluſt des Lebens beftraft. Sehr ausgevehnt war in der Folge der privile- 
girte Gerichtöftenn der Hausgenoffen zu"Speier. Nach einem Privileg Ludwig's 
von 1330 hatten dieſelben in allen Angelegenheiten einen unbedingt privile- 
girten Gerichtsftand vor ihrem Münzmeifter und diefer hatte eine ordentliche 
Gerichtsbarkeit über fie. Der Münzmeifter felbft ftand vor dem älteften Haus- 
genofjen zu Recht, ver alsdann biefelben Befugniffe über den Münzmeifter 
batte, wie biefer über die Haissgenofjen. Den Todtfchlag ausgenommen, konnten 
die Hausgenoffen nur durch das Zeugniß anderer Hausgenofjen eines Ver⸗ 
brechens überführt werden. "Slagte Jemand gegen einen Hansgenoffen über 
Gewalt und konnte die. lage nicht fofort durch drei Hausgenoffen beweifen, fo - 
burfte der Beklagte fih eidlich reinigen. Der Münzmeifter zu Speier Batte . 
ferner dieſelbe Gerechtigkeit über Falfchmünzer, wie der zu Straßburg. Alle 
Falſchmünzer follte er mit bewaffneter Hand angreifen und nach dem Urtheil 
ber Hausgenofjeh an Leib und Leben ftrafen. Eine gleiche Ausdehnung fcheint 
ber privilegirte Gerichtsftand der Hausgenoffen zu Mainz gehabt zu Baben. 
Erft nach drei vergeblichen Ladungen vor dem Müngzmeifter erlaubte viefer, 
Ihuldige Hausgenoffen vor dem gemöhnlichen Gericht zu belangen. Cbenfo 
batten Münzmeifter und Hausgenofjen die ausſchließliche Gerichtsbarkeit über 
, Münzfölfhungen. In Worms enblic durften, nach dem Privileg Bried- 
rich's I. von 1165, die Münzer nur in bifchöflihe Haft gefegt, und nur durch 
ihren Lehrknecht vor das Gericht des Biſchofs gefordert werden. Sie waren 
frei von allen Stabtämtern, fofern fie folche nicht etwa freiwillig übernahmen. 
Der Münzmeifter hielt jährlih mit ven Münzern brei ungebotene Dinge, zu 
denen alle Münzer, bei Strafe von fünf Schillingen erfcheinen mußten. Auf 
benfelben Dingen wurde alles verfäumte Necht und alles Ungericht gerügt und 
gebeſſert; was der Münzmeifter nicht ausrichten konnte, das follte er an ben 
Difchof ziehen. Auch in Mainz gab es drei ungebotene Dinge, nach dem Weis- 
thum der Hausgenoffen von 1365.” 

Das eigentliche Gefchäft, das Ausprägen des rohen Silbers, nach feftge- 
jegtem Gehalte, erfolgte immer unter gehöriger Aufficht. Nach den ftaatsredht- 
lichen Begriffen jener Zeit war damit das Geldwechſelgeſchäft, ber Geld- 
Dandel, der Umſatz ungemünzter, edler Metalle gegen drtlihe Münze, und um⸗ 
gekehrt ver Münze gegen edle Metalle, endlich ver Umtaufch alter, ungiltiger 
Münzen gegen neue, als Ausflug des Münzrechte, verbunden. Amt, Gewerbe 
und Handel vereinigten fomit die Münzer in einer Perfon. So war es zZ. B. 
in Erfurt, Köln, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, Regensburg und Wien. 
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Anfangs betrieben die Gelpwechsler ihr Gefchäft wie die übrigen Kauf⸗ 
leute und Handwerker, in den Kaufe und Gilvehallen, an Geldtifchen, welche 
man demnächit Gelbbänfe nannte. Später nannte man allgemein den Ort, an 
dem bie großen Banfhalter fich zu ihren gegenfeitigen Beſprechungen, Anwei⸗ 
fungen und Abrechnungen einfanden, Börfe. 

Um das gewinnbringente Münzgeſchäft noch einträglicher zu machen, 
änderte man das Münzgepräge gewöhnlich alle Sabre, 3. B. in Bafel, wo das 
Biſchofsrecht beftimmt: „in neuer Bifchof mag wohl geben eine neue Münze, 
und dann jährlich eine” und in Mainz, wo das Hausgenofjenrecht, Artikel 2, 
anorbnet; „und mag ber Erzbifchof die Pfennige alle Jahre verändern, ob er 
will.” An manchen Orten gefchab dies gar zwei Mal jährlich nach nem Bei- 
Ipiele des Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg. Auf dieſe Weife unterfagte 
man ben Gebrauch ter alten Münze und zwang fo Jedermann, das alte Geld 
gegen neues einzutaufchen, bem man einen geringeren Werth gab. Selbft einige 
Könige nahmen nicht Anſtand', ihr eigenes Geld zu verrufen und zur Münze 
einzufordern, um es geringhaltiger umzuprägen und fo verfchlächtert wieder 
auszugeben. Im der Regel ließ jeder neue Regent eine Umprägung vornehmen. 

Die gewinnfüchtigen, meiftentheils verhaßten, aber wegen der Natur ihres 
gewinnbringenven Geſchäfts von der Ariftofratie und ben Fürſten begünftigten 
reihen Hausgenoſſen gehörten zwar immer zu ber eigentlichen Gemeinde, tellten 
fih aber dem Adel gleich, führten ein Wappen, in dem fich drei Pfennige oder 
Heller befanden, und hatten die erjte und vornehmfte Gilde inne. In vielen 
Städten bildeten viefelben ein Patriziat, welches den ausschließlichen Beſitz ber 
Stabtämter auch dann noch beanfpruchte, als das Amt oder Gewerbe ber 
Münzer längft in andere Hände gelangt war. 

Das zum Prägen der Münzen erforderliche Silber Tieferten entweder bie 
Münzberechtigten, 3. B. in Straßburg, wo der Münzmeifter daſſelbe unter bie 
übrigen Münzer vertbeilte, oder bie Münzer, vorzugsweife da, wo fie bie 
Münze gepachtet hatten. 

Die geprägte Münze war Eigenthum des Münzberechtigten. Dies war 
der Fall in Straßburg, wo die Münzer von jeder Mark eine Entſchädigung 
von zwei Pfennigen für ſich behielten. 

Bevor eine neue Münze geſchlagen wurde, wurden Brobemünzen angefertigt, 
um nach deren Gepräge und Schwere verbäcdhtige Münzen zu prüfen. In 
Worms durfte ver Bifchof, wenn er den Münzmeiſter im Verdacht der Fälſchung 
batte, die neuen Pfennige zwifchen den vier Wänden von ehrbaren Leuten unter» 
juchen laſſen. In Bafel dagegen durfte der Bifchof die Münze unterfuchen, 
warn und wo er wollte. War die Differenz, welche man an der Mark fand, 
mehr als vier Pfennige, fo war der Münzmeifter ver Münzfälfchung ſchuldig. 
Sand man am Schilling einen Abgang von mehr als zwei Gerftentörnern, fo 
wurde dies als Fälfhung angejehen. Wegen geringerer Differenzen ging es 
dem Münzmeifter nicht an Leib und Ehre. Im Regensburg gingen der Doms 
vogt des Biſchofs, der Burgvogt des Herzogs und die angefehnjten Bürger 
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undzwanzigjten Theil der ftäbtifchen Bevölkerung ausmachten, waren bie allein- 
herrſchende Klaſſe und nannten fich deshalb auch „Herren,” felbjt nachdem bie 
Zünfte Antheil am Stadtregimente erlangt hatten. Im Genuſſe ftädtifcher 
Dequemlichkeiten aufgezogen, früh befannt mit den gejelligen Vergnügungen ge- 
fchloffener Orte, zogen fie ven Iuftigen Aufenthalt in den Städten, die Leichtig- 
feit der Theilnahme an Trinkgelagen und Spielen, dem einfamen Leben auf 
ihren Lehn- und Stammgütern vor. Zur Verwaltung der ftäntifchen Aemter 
woren fie durch Geburt berechtigt. Das Haupt der Familie war der zeitige 
Verwalter. Zur Bewerbung um andere Aemter trieb fie ber Ehrgeiz unb bie 
Herrſchſucht und ihre Verbindung mit der Arijtofratie ficherte ihnen den Erfolg. 
Dies Regiment, welches die Stadtjunfer führten, war der niederen Bürger- 
fihaft gegenüber meijt jo übermüthig', wie das der Landedelleute gegen die Land- 
leute. In allen wejentlichen Verhältniſſen dem ländlichen Adel gleich, befuchten 
die Stadtjunfer zu gewiljen Zeiten das Hoflager der Dienft« und Lehnberren, 
nahmen an ven feitlichen Nitterfpielen Theil und wetteiferten in Bezug auf die 
Zahl und Auswahl ihrer Dienitmannen mit den Landherren. 


Die Altfreien — Patrizier, Gefchlechter, wie fie nach den Zunftunruhen 
bießen, Bürger im engften Sinne des Wortes, weil die übrigen Einwohner der 
Städte noch feine Bürger, fondern nur Untertfanen der Altbürger waren — 
gehörten fomit auf der einen Seite zur Nitterfchaft, welche ſich nach und nach 
ganz von dem Bürgerthum abfonderte, jeden ftädtifchen Beruf verfchmähte und 
es nicht für anftändig hielt, Handel und Gewerbe zu betreiben, — ein Irrthum, 
ber zuleßt fogar zu einem Geſetz wurbe, welches die nationaf-dtonomifchen In⸗ 
tereffen Jahrhunderte lang ſchwer verlegt hat. 


Obgleich nun die Patrizier auf der einen Seite ritterbürtig waren und 
dem Adelftande angehörten, fo waren fie doch auf der andern Seite auch Bürger, 
d. 5. Bewohner der Städte, welche in dieſen ausfchließlih Wohnjig hatten, 
den Großhandel und an manchen anderen Orten wohl auch ein anderes Ge— 
werbe betrieben und fomit bis zum Ausbruch der Zunftunruben, einen Weber- 
gangeftand bilveten, der im funfzehnten Jahrhundert, nach volljtändiger Ent- 
widelung der Standesverhältnifje, wieder verſchwand. In Köln lag der Betrieb 
ber Rheinmühlen und in Regensburg die Brauerei in der Hand der Patrizier ; 
überhaupt betrieben viefelben folche Gejchäfte, mit denen ein umfänglicher oder 
doch gewinnbringender Handel verbunden war, und jedes Geſchlecht betrieb neben 
dem Aderbau noch ein anderes derartiges gewinnbringendes Gewerbe. Erft in 
ber Folge befaßten fich die Patrizier nicht mehr mit bürgerlichen Nahrungs- 
zweigen, fondern lebten von dem Ertrage ihres Grund» oder Kapitalvermögen. 


Bon den Patriziern waren überall die Handwerker, nach Recht und 
Stand, ſcharf getrennt. Erft am Ende des breizehnten Jahrhunderts werben in 
Dremen die fogenannten ſchwarzen Schuhmacher, in dem AZunftbriefe vom 
Jahre 1274 ebenfall® „Bürger“ genannt, eine Auszeichnung, welche fie auch 
deshalb verdienten, weil der Zwed ihrer Zunft lediglich der war, Betrügereien 
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die legten Spuren der Hörigfeit verfchwinden. Indeſſen ift doch fo viel richtig, 
daß viele boferechtliche Innungen allmälig in die Zahl der freien Zünfte über- 
gegangen find, fobald ihre Angehörigen aus den früher beengenden Verhältniſſen 
berausgetreten." Es läßt ſich auch durchaus nicht ableugnen, daß jene ben 
erſten Anftoß zur’ Bildung diefer gegeben und daß jene die äußeren Formen 
der Genofjenfchaft auf diefe übertragen haben. &8 kann fogar der beftimmte Nacdy: 
weis geliefert werden, daß fie fih nach und nach in freie Zünfte verwandelt 
haben, inden fie Schritt vor Schritt der Feſſeln des boferechtlichen Verhält⸗ 
niſſes fich entledigt haben. Bei fehr vielen hoferechtlichen Innungen, vorzugs⸗ 
weife bei denen der Metger und Bäder, läßt fich das ſtufenweiſe Fortfchreiten 
bis zur Unabhängigkeit, bis zur Verwandlung in freie Zünfte nachweifen. In 
Bafel 3. B. hatte fich der Biſchof die Ernennungen des Meiſters vorbehalten. 
Der Spinnwetterzunft gab er jährlich einen feiner Dienftleute zum Vorſteher, 
bei den Schlädhtern dagegen wurde ein folcher aus der Mitte der Zunft gewählt. 
Die Bäder fcheinen den Meifter ſelbſt gewählt zu haben, aber er übte fein 
Recht als Untergebener des Vizedoms, dem er abgabepflichtig war. In ähn- 
lichen Verhältniſſen jtanden unter Andern die Leineweber in Bremen zum 
bifchöflichen Vogt, welcher die berrichaftlihe &erichtsbarfeit in deren gewerb⸗ 
fihen Angelegenheiten fogar noch in einer Zeit ausübte, in welcher die Zünfte 
allgemein bereits nach politiſchen Rechten ftrebten. Sogar das Amt, d. h. vie 
Gewerbsberechtigung, mußten bie Leineweber von dem Vogte erwerben. Jeden⸗ 
falls erfcheint dieſes Abhängigkeitsverhältnig der Leineweber deshalb nicht aufe 
fällig, weil diefelben länger al® andere Hanpwerfergattungen, mit der Landwirth⸗ 


Schaft in Verbindung blieben und, ihrer Armuth halber, überall verachtet und 


für unehrlich gehalten wurden. In Halle war der Altermann, welcher vie 
Zunft felbft wählte, wenigftend zu einem Ehrengeſchenk verpflichtet. Waren 
bie Handwerker übrigens einmal in den Befig der gewöhnlichen Freiheit gelangt, 
fo wurde es ihnen auch nieht Schwer, nach und nach ihre wirtbfchaftlichen 
Rechte auszudehnen. Kine Ausnahme machten nur diejenigen Handwerker, 
welche- von den eigenen Stanveögenoffen verachtet wurden. Dance Zünfte 
wählten fchon ſehr früh mehrere Meifter, theils zur Bildung eines Zunftrathes, 
wie die Gärtner in Baſel und die Weber und Spinnwetter dafelbit, nach ihrer 
Dejtätigungsurfunde vom Jahre 1271, theils zu Beſorgung gewiffer Geſchäfte. 


Letztere hießen Laden⸗ oder Jungmeifter, der Zunftvorſteher dagegen Altmeifter. - 


Bet allen ehemals hoferechtlihen Innungen trat nah und nach an die Stelle 
bes herrichaftlihen Vogtes ein freigemwählter Zunftmeifter. Diejenigen Zünfte, 
welche ſich nun bildeten, befaßen in der Regel die Berechtigung, den Vorſteher 
aus ihrer Mitte zu wählen, gleih von Haus aus. So 3. B. die Gärtner, 
die Weber und die Schneider zu Bafel. Im Laufe ver Zeit erlangten alle 
ebemal® hoferechtlihen Innungen dieſes Recht. Ohne den Auffchwung des 
‚ganzen Gewerbewefens würden bie hoferechtfihen Innungen inveffen fich niemals 
auf die Stufe freier Zünfte haben erheben können. Der Geift diefer, dem ge- 
noſſenſchaftlichen Drange eutſprungenen freien Inſtitution vermochte es allein 
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wirtbfchaftlicher Hinficht einzutreten. Das Mönchswefen war auf Firchlichem 
Gebiete das erſte Reſultat des durchaus natürlichen Strebens, zu gemeinjamen 
Zweden und unter gemeinfamen Regeln fich zu verbinden. Faſt noch ftärter 
bezeichnet das Ritterthum dieſes Streben infofern, als daſſelbe, bafirt auf die 
Ehre, Liebe und Religion, fich eine Verfaffung zu eigen gemacht hatte, welche 
bie Yundesgenofjen nicht etwa blos einer Stadt und eined Landes, ſondern 
ber ganzen Chriſtenheit vereinigte, zu dem Zwecke, das fchmählich gemiß- 
branchte Waffenrecht idealen Zweden unterzuorpnen und jo ben abenteuerlichen 
friegerifchen Geift der Krieger⸗ und Adelskaſte mit den Geboten der chriſt⸗ 
lichen Religion in Einklang zu bringen. Ganz in derſelben Weiſe, wie 
der Klerus und die Ritterſchaft ſich zunftartig vereinigten, 
eben ſo traten die Glieder des in der Bildung begriffenen 
neuen dritten Standes, bie Kaufleute und Handwerker, der— 
geſtalt zuſammen, daß die Genoſſen eines und deſſelben Be— 
rufs, eine Zunft, eine freie Innung bildeten. Zwiſchen der Geiſtlich⸗ 
feit und dem Ritterthum auf der einen und bem Zunftweſen auf der andern Seite 
beſtand indeſſen, wie, Arnold bemerkt, ver wefentliche Unterfchieb, daß jene Verbin⸗ 
bungen bie Ehre, die Liebe und die Religion gemeinfchaftlich zufammenbielt, daß 
beide feine nationalen Schranken kannten und daß dieſelben deshalb audy feinen 
fofafen, ſondern einen allgemeinen Karakter und allgemeine Regeln angenommen 
hatten. Anders war es mit den Zünften. Der Hauptzwed dieſer, rein ört- 
ih in ben einzelnen Städten ausgebilbeten Verbindungen beftand lediglich in 
der Erhaltung wohlerworbener und in der Erlangung neuer Rechte und Ver⸗ 
günftigungen zu Verfolgung materieller Interefjen auf fittlicher Grundlage, 
ſowie in dem Schuge bes bürgerlichen Verkehrs, des Handels und der Gewerbe, 
beffen ber Einzelne in der Kindheit ber ftaatlichen Verhältniſſe nothwendig be- 
durfte, den er fich allein aber nicht zu gewähren vermochte. Diefer Schu war 
fomit das unentbehrliche Mittel zu Erreichung gewerblicher Zwecke. Trotz dieſer 
Uebereinftimmung ber Zwede ber Zünfte in den verfchievenen Orten waren 
boch die Grenzen, innerhalb deren fich diefe Genofjenfchaften bewegten, deshalb 
ſehr verfchieven, weil bie meiften Olieder biefer Vereine aus dem hörigen 
Stande hervorgegangen waren, weil fie fi von Haus aus in dem engen 
Rahmen der Stäbte bewegten, und weil diefe ihnen nicht gleiche politifche Rechte 
zu Theil werden ließen Deshalb konnten auch immer nur in einer Stadt die 
Genoſſen eines Handwerks zufammehtreten und eine Zunft bilden, deren Glieder 
fih um fo fefter mit einander verbanven, je näher fie einander ftanden und je 
mehr ihnen die Mittel und Wege Har waren, bie fte zu Verfolgung ihrer 
Zwede einzufchlagen hatten. Wohin wir auch unfere Blicke wenden, überall 
finden wir mit dem Ausgange des elften bis zur Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts feft gefchloffene Korporationen von Kaufleuten und Hand» 
werfern, eine große Menge freier, felbftftändiger, gewerblicher Genofienfchaften, 
welche das Fundament bes gewerblichen Lebens bilden und die einzelnen lieber 
durch ein einziges, mächtiges, fittliches Streben verbinden. In den Stäbten, 
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„Bir (ber Rath) ſetzen in Betracht bes ftähtiichen Gemeinwohls fet, daß jeder Tuch⸗ 
macher, ober ber bie Meijterjchaft erlangen will, früher, wie gebräuchlidy, das Bürgerrecht 
ermwerbe, und dem Richter 2, dein Notar (Stabtfchreiber) 1 Groſchen gebe. Ferner wollen 
wir, daß fein Meifter anders ale am Markttage, am angezeigten unb beftimmten Orte, 
wid fonft nirgend anderswo Wolle laufe, überdies, daß all’ basjenige, mas bie Meiſter 
feftiegen werten ober feftiegen, von Niemandem verlegt, ſondern für recht und gut gehalten 
werde. Würde aber Einer dem entgegen handeln, fo fol er das erſte Mal um einen bafben, 
das zweite Mal um einen ganzen Vierling geftraft werben, und bas dritte Mal Jahr und 
Tag feiern müſſen. — Wir wollen au, daß Niemand zugleich Meiſter und Knecht ſei.“ 

Dieſe Statuten karakteriſiren, ſagt Werner, zwar an ſich die geſellſchaft⸗ 
liche Stellung ver Tuchmacher, noch klarer-aber tritt letztere hervor, wenn man 
die Beſtimmungen mit den Vorſchriften vergleicht, welche gleichzeitig den 
übrigen Handwerkern in Iglau ertheilt wurden. Dieſelben lauten wie folgt: 
Wir (der Rath) ſetzen feſt, daß jeder Schuſter, Schneider, Schmied, Sattler, Wagner, 

Eporer und Leberer, ober was für ein anderer Handwerler, ver bier Meifter werben will, 

bem Nichter 2, dem Notar 1 Groſchen gebe und Bürgichaft Icifte, ein Jahr lang in der 

Stadt zu bleiben. Auch foll er Attefte feines Wohlverhaltens und guten Leumunds von 

jedem Orte mitbringen, an dem er ſich früher aufhielt.‘ 

Nur in der Eingangsformel der Statuten für die Tuchmacherinnung, bemerft 
ber genannte Forſcher, findet ‚fi der ven Erlaß erläuternde Eingang: „in 
Betracht des ſtädtiſchen Gemeinwohls,“ — während die anderen Statuten, bei 
denen biefer Zuſatz fehlt, fich lebiglich al8 einen Ausflug ver abfoluten Macht 
der ftäbtifchen Obrigkeit darftellen. Für das Tuchmachergewerbe wird ferner 
auch der Nachweis ver Moralität nicht verlangt, jedenfall® deshalb, weil man 
deren Zunft für fo vornehm bielt, daß eine einſchränkende Beftimmung über- 
flüffig erfchien und einer Beleidigung gleich gefommen wäre. Auch die Aufficht 
über bie Mitglieder der Genofjenfchaft, welche vüdfichtlih ver übrigen Hand⸗ 
werfer ver Kontrole des Raths unterlag, überließ bie Obrigkeit den Meiſtern 
ber Zuchmacherinnung, denen folglich auch die Dieziplinargefeßgebung in Zunft- 
angelegenheiten zuftand. In der Autonomie waren die Tuchmacher nur rück⸗ 
fichtlich des Wollkaufs und ber Verbindung. von Herr und Knecht befchränft. 
Erſtere Beſchränkung hatte jedenfalls Lediglich ven Zweck, auf ver einen Seite 
die QTuchmacher vor Webervortheilung und Betrug zu Ichüßen, andererfeit aber 
wollte man die Verarbeitung fchlechter Wolle verhindern und auf dieſe Weiſe 
den Nuf ihrer Erzeugniffe erhöhen. Das austrüdliche Verbot dagegen, daß 
fein Tuchmacher zugleich Meifter und Knecht fein follte, beweift jedenfalls, wie 
boch der Rath felbjt deren Ehre und ſoziale Stellung hielt. Eine Handwerker⸗ 
innung, veren Gliedern ausbrüdlich verboten wird die Dienfte eines Knechtes 
(d. 5. Gehilfen) zu verrichten, muß nothwenbigerweife ven übrigen Genoſſen⸗ 
Schaften gegenüber eine fehr hervorragende Stellung eingenommen haben. Die: 
felbe entfprach derjenigen, welche die Tuchmacher überall in Dentfchland ein- 
nahmen, und ihre Statuten in Iglau find jebenfall® nur eine Nachbildung der» 
jenigen, welche die Tuchmacherzünfte in den älteren dentſchen Stäpten bereits 
befaßen. Voruehmer als die Tuchmacherzunft war indefjen doch die der Kauf⸗ 
leute. Deshalb war nichts natürlicher, al8 daß bie Kaufmannsinnungen ven 
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Schaft erforberlich find. Im gebachten Jahre bildeten die Bettziechenweber (b. h. 
folche Weber, welche Polfterkiffen, Kniekiſſen, Weberzüge zu Schlafmatragen, 
wirkten), mit Genehmigung der Richter, Schöffen und Rathsherren, eine Brü- 
berfchaft, welcher allé biejenigen, die innerhalb der Stabt das ih Rebe 
ſtehende Gewerbe betreiben wollten, beitreten und deren Anorbnungen fich 
unterwerfen mußten. Der Inhalt diefer Urkunde beweift, daß dieſe Innung 
fchon längere Zeit beftanden hatte, und daß fie im Jahre 1149 nur bie obrig- 
feitliche Beftätigung erhielt. Diefes Dokument ergiebt ferner, daß unter ben 
Bettzicchenwebern ſich auch Leinweber befanden. Noch in demſelben Jahre 
- vereinigten fich mit diefen Webern diejenigen Handwerker, welche Ziechen (d. h. 
Faltenröcke, Teinene Weberziehlleiver), wirkten. Die Bettziechenweber gingen in 
ber Folge in einem veriwanbten Gewerbe auf. Dagegen vereinigten ſich mit den 
Ziechenwebern und ven eigentlichen Leinwebern die verwandten Gewerke ver 


Decklakenweber und Sarluchmaͤcher. Sartuch war ein bünnes Zeug von Wolle ' 
und Leinen, welches bie Frauen zu Anfertigung ihrer Unterkleiver verwandte. _ 


In Köln waren demnach ſchon damals verfchiedene Weberinnungen vorhanden, 
die im Jahre 1396 in ein einziges Weberamt vereinigt wurden. In Mainz 
ertbeilte ver Erzbifchof den Webern bereit8 1099 ein Privilegium, wonach fie 
fünftig zu ber von ihnen erbauten Kirche gehören follten. Im Jahre 1300 
waren bie Gewandſchneider bajelbft von allen Abgaben an ven Erzbifchof frei. 

In Magpeburg wurden, wie wir bereits erfahren haben, die Satungen 
ber Schubmacherzunft im Sabre 1158, die der Schilnerer oder Schwertfeger 
dagegen 1194 beftätigt. 

In Wien gab es 1208 eine Zunft ver Färber, — . 

in Stendal im Jahre 1233 eine folche der Tuchmacher — 

in Regensburg 1277 eine Zunft der Bierbrauer — und, 


in Wittftod waren im Jahre 1275 alle Handwerke in Zünfte ab⸗ 


geſchloſſen. | 


' 


In der Mark erhielten die Schufter, Schneider, Leinweber, Tuchmadher, | 


Wollenmweber, Kürfchner und Tuchhändler in den Jahren 1231, 1233, 1280 und 
1295, inBerlin die Bäder, Schneider, Tuchmacher, Kürfchner, Müller, Weber 
und Kanzler für fih 1272, 1280, 1281, 1284, 1288, 1289 und 1295, die 
Innungen beitätigt. 

In Pirna beftätigte Bifchof Witegon von Meißen im Jahre -1292 die 
althergebrachte Innung der Kalkhrenner. 


In Frankfurt a M., wo bie Tuchweberei, wenn auch etwas ſpäter als 


in den rheiniſchen Städten, zu beſonderer Blüthe gelangt war, werden die Zünfte 
ber Wollenweber, Metzger, Schmiede, Bäder, Schuſter, Gärtner, Löwer und 
Fiſcher im Jahre 1248 zuerſt erwähnt. 

In Bremen erhielten die ſogenannten ſchwarzen Schuhmacher einen Zunft⸗ 


brief, deſſen Anfang, nach Böhmert, ſo lautet: 
„Die Konſuln der Stadt Bremen allen Chriſtgläubigen, welche gegenwärtige Scheift 


fefen werben, Heil im bem Erlbſer. Weil die Sorge umferes Lonſulats erheiſcht, daß wir 
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In Antwerpen aber bilveten die Schiffer die erfte und vornehmfte Gilde. 
Auf diefe folgte dann die Krämergilve, zu welcher alle Kaufleute und Handwerker 
gehörten, die mit goldenen und filbernen Stoffen, Seivenzeugen, wollenen und 
anderen Tüchern, und mit kurzen Waaren Kleinhandel trieben. 

In der Regel folgten auf die Wollweber, welche faſt überall die erſte 
Zunft bildeten, die Gerber, Kordowaner und Wildwerker, weil im 
Mittelalter zu den Kleidungsſtücken mehr Leder gebraucht wurde als jetzt. Die 
Kürſchner verarbeiteten nicht nur, die Pelze, ſondern betrieben damit auch zugleich 
einen fehr gewinnbringenben Handel. 

An die eben gedachten Zünfte fchloffen fich meift die Innungen ver Schuſter, 
Schneider und Handſchuhmacher an, alfo derjenigen Gewerbetreibenyen, 
welche fich mit der Anfertigung von Bekleidungsgegenftänden befaßten. Die 
Handſchuhmacher verfertigten nicht etwa feine Glaçéhandſchuhe, wie jegt, fondern 
ſchwere Leverhandfchuhe, welche ein unentbehrliches Stüd der Nüftungen aus» 
machten. Sehr früh traten auch diejenigen Hamwerker zu Zünften zufammen, 
welche Waffen und Rüftzeng amfertigten: Waffenfchmiede, Haubenjchmiebe, 
Blattner, Schwertfeger, Schilverer, Sporer und Sattler. Diefelben gelangten 
in jener Zeit ewiger Fehden jn den meiften Städten zu hoher Bebeutimg. 
Gerade diefe Gewerbe fpalteten ſich an manchen Orten fo, daß faft jedes einzelne 
Stüd der Rüftung von einer befondern Zunft verfertigt wurde. Diefe weit⸗ 
gehende Arbeitstheilung drückte den feineren Rüftungen und Waffen jener Zeit 
bereitö den Stempel der Kunft auf. Noch jetzt bewundern wir an alten Waffen- 
ftäden die große Gefchidlichkeit, zu der es die mittelalterlichen Waffenfchmiebe 
im Laufe der Zeit gebracht haben. 

An die Waffenſchmiede enplich reihten fich die Zünfte derjenigen &ewerbes 
treibenden, welche die nothwendigſten Bedürfniſſe des Lebens lieferten, und faft 
überall aus hoferechtlihen Innungen hervorgegangen waren: bie Bäder, 
Metzger, Fiſcher, Gärtner, Küfer und Weinfchröter. Die Hand- 
werke, welche diejelben betrieben, find allerdings älter als alle übrigen Gewerbe. 
Eben deswegen aber ftanben fie unzweifelhaft unter ftrengerer Hofehörigkeit, im 
ber fie, wegen ihrer Unentbehrlichteit für den Hofherrn, länger blieben als 
andere Gewerbe. 
| Später als ben übrigen Gewerbetreibenden gelang e8 ven Bauhand⸗ 

wertern, den Zimmerleuten, Gypſern, Maurern und Steinmegen, aus bem 
boferechtlichen Verhältniß herauszutreten, und freie Genoffenfchaften zu bilden, 
weil der Steinbau den alten Deutfchen ganz fremd war. Die Mönche, welche 
zuerft den Boden urbar machten, und das öde, wüfte Land in fruchtbare und 
ladyende Oaſen verwandelten, deren enge Zellen nicht allein bie Pflanzftätten 
der Wilfenfchaft und Gefittung, fondern auch ber Herd für jede Fünftferifche 
Thätigleit waren, pflegten deshalb auch anfänglich allein den Maſſivbau, der 
aus den romanifchen Ländern ftammt. Sie waren es, welche für ihre Kirchen 
und Höfterlichen Anlagen die Riſſe enttwarfen und ben Bau berfelben leiteten. 
Die Bauhandwerker, im Klofterverbande und in bofehörigen Innungen lebend, 
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ftandes der Handwerker dadurch zu verfichern, daß fie deren Zünfte beftätigten. 
Die obrigfeitliche Genehmigung gewährte diefen Genofjenfchaften das rechtliche 
Fundament, die forporativen Rechte. Hierdurch wurden zugleich biejenigen, 
welche bis dahin außerhalb der Zunft ihr Gewerbe betrieben, zum Eintritt in 
biefelbe bewogen. So lange die Handwerker börig waren, blieb die Aufnahme 


in bie hoferechtfichen Innungen lediglich von der Geburt oder von dem Willen 


ber Herrichaft oder der Beamten verfelben abhängig. In letterem Falle mußte 
bierfür eine beſtimmte Abgabe erlegt werden. Bei den freien Zünften, alfo 
jpäter auch bei den ehemals boferechtlichen Innungen erfolgte dagegen die Auf: 
nahme durch die Genofjenfchaften ſelbſt, gegen Erlegung des üblichen Eintritts- 
gelves (Einkauf in die Zunft), Feiner Gebühren an ven Zunftmeifter, ven 


Sedelmeifter und den Zunftfnecht, und gegen Uebernahme der Verpflichtung, die 


übliche Zunftfteuer zu entrichten. Alle Zünfte betrachteten bie Familien ber 
AZunftgenoffen als ihre Angehörigen. Die Söhne der zünftigen Handwerker 
waren gewiljermaßen ſchon durch Geburt Zunftgenoſſen und fanden leichter Zu- 
tritt zur Genoffenfchaft, wie Fremde. Auch die Schwiegerföhne der Zunft: 
glieder erfreuten fich diefed Vorzugs. Söhne. und Schwiegerjühne zahlten dee 
halb entweber gar fein Eintrittsgeld oder nur ein fehr geringes. In Danzig 
zahlten die Söhne der Goldſchmiede gar feine Gebühren. In Baſel betrug 
das Eintrittögeld für die Metzger 10 Schillinge, für die Schneider 15 Schillinge. 
Die Söhne ver Zunftgenoffen zuhlten (1260) aber nur 3 Schillinge. Bel der 
Aufnahme in die Bäderzunft waren für die Kerzen der b. Sungfrau 20 Schlilinge, 
der Zunft felbft 10 Schillinge und dem Vizedom 5 Schillinge zu zahlen. In 
Speier betrug das Eintrittsgeld im breizehnten Sahrhundert bei jeder Zunft ein 
Pfund Heller und zwei Pfund Wachs. Später erhöhte fich diefe Abgabe. Das 
Eintrittögeld floß in die Zunftlaffe, aus welcher vie ver Zunft zur Laſt fallenden 
Ausgaben beftritten werden. 

Die wefentlihe und allgemeine Bedingung bei ver Aufnahme in eine 
Zunft war übrigens Unbefcholtenbeit, unbefledte Ehre und guter Ruf; Eigen- 
Ichaften, mit denen fich der Bürgerftand, dem Klerus, dem Ritterftande und ben 
GSejchlechtern würdig zur Seite ftellte. So wie die Verbindungen der Beift- 
lichen, Ritter und Patrizier allmälig den Begriff ver Ehre immer |trenger be⸗ 
ftimmten, jo gefchah dies auch bei den Zünften der Gewerbetreibenden, mit 
ber Zeit freilich fo ausfchreitend, Daß bie Zunftgefege in den greliften Widerſpruch 
mit ben Geboten ber Humanität und des Chriſtenthums traten. 

Aus den Zunftrollen der Stadt Danzig- entnehmen wir, daß dort zu An⸗ 
fang des funfzehnten Jahrhunderts die Ermwerbung der Zunft nicht allein von 


⁊ 


der Erlegung eines Einkaufsgeldes, ſondern auch bei den meiſten Handwerken 


von der Anfertigung eines Meiſterſtückes abhängig war. 

In Danzig mußten die Barbiere nach der Gewerbeordnung von 1454 
das Pflaſter gratia Dei, ein Graupflafter ‚unguentum fuscum,“ eine „Leſchung 
und ein Deinpufver von jedem wenigftens ein Pfund” anfertigen und ſchleifen 
und wetzen können, was zum Handwerk gehört; 


— 
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bie Beutler mußten ein Paar femifhe Hofen und ein Paar ‘Doppel- 
handſchuhe mit Seide „verblümt” anfertigen: 

vie Goldſchmiede nach ver Zunftrolle von 1418 einen golpnen Fingers 
ring, in den ein Edelſtein zu fajfen war, einen Kelch und „eyn paar Beyworff 
mit louberen vnd Fenstern mit textt-buchstaben ;* 

vie Gürtler, nach der Zunftrolle von 1442, einen Mannstafchengürtel 
mit einem zweifachen „velzrinfen‘‘ (gewalztem Ringe?), mit getriebenen Gurt: 
fpangen und einem Halbmonde, aus rohem Eiſen, und einen Frauengürtel von 
femifchem Leder mit einem einfachen Walzringe mit ausgeftochenen Scheiben, 
ſechs ausgeftochenen Burtipangen und einem Halbmond zu einem Senkel; 

die Hutmacher einen lammwollenen Hut von 2 Pfunden, einen innen 
and außen rauhen Hut von 21, Pfund und ein Paar bis am bie Kniee 
reichende Soden; 

tie Schloffer ein fchließendes Schloß mit Klinfe und Riegel und mit 
neun Reifen, ferner ein Schloß zum Kontorjpinde mit 2 Stlinfen und acht 
Reifen und enplich drei geregelte „Salzmofte” mit jech® Reifen; 

bie Sporer ein Paar Pfaffenjporen mit einer Dede über das Näplein, 
ferner ein Paar Sporen mit hohen „Borften,” enplih ein Paar Wagenfporen; 

die Banzerfchmiede ein welfches Gebiß mit zwei Blumen, ein Paar 
gate Stegreifen und „eynen Kropen, der fal offgeichroten fein; 

die Grobſchmiede (in der Jungſtadt) ein Beil, eine Art und ein 
dufeilen; 

vie Kleinſchmiede (vafelbft) ein Kiſtenſchloß, cin Klinkſchloß und ein 
trittes beliebiges Schloß; 

vie Rupferfchmiede (vafelbit) einen Tengel, einen Vollnagel und einen 
Hattnagel; 

die Meſſerſchmiede (vafelbft) ein Kaftenmeffer, ein Brauenmeffer und 
en Wittink; 

die Plattner ein Paar Handfchuhe, ein Baar Vorftellen und eine Bruft; 

die Flaſchenſchmiede einen Speifelegel, eine Kanne und eine Flaſche; 

die Rußſchloſſer drei Arten von Schlöffern; 

die Schneider over Schroter ein Paar Stleiver; 

tie Gewandſcheerer mußten ein halbes leydenſches Laken fcheeren und 

rie Tifchler einen Ausfchiebetifch mit Röhren, eine Lade von weißem 
deize, eine Elle lang, und ein eben fo großes engliſches Spielbrett anfertigen, 

Die DMeeifterprüfung war weiter nichts, ald das Mittel, vie Konkurrenz 
möglichft zu befeitigen. Sie kam erjt dann auf, als vie einzelnen Gewerbe 
fingen fich zu fpalten. Die unmittelbare Folge der Einführung der Meijter- 
wifung war bie Anordnung einer Lehrlings- und Sefellenzeit, beides 
ftruftiouen, die mit dem Zunftweſen ftehen und fallen. ‘Denn fobald vie 
Yufte den Befähigungsnachweis verlangten, fo mußten fie auch dafür Sorge 
tagen, daß ben angehenden Gewerbetreibenden die Gelegenheit geboten wurde, 
ih in einem Gewerbe auszubilden und zu vervollflommnen, 
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Die Zünfte jener Zeit ftanben übrigens mit ver Kirche in ber Innig- 
sten Verbindung und verfolgten neben ven wirthſchaftlichen auch gefellige, 


humane und fromme Zmede. Sie folgten darin nur bem @ebote ber 


Nothwendigkeit damaliger Zeit, in welcher die Icharfe Sonderung der Stände bie 
Gebote der Nächftenliebe zu unterdrüden juchte und firchliche Formen alle Ein- 
richtungen des Staates und der Gefellfchaft durchdrangen. Jede Zunft hatte 
deshalb auch ihren Heiligen als Schugpatron. Die Schufter ven heiligen Crispin. 
Manchmal fam e8 auch vor, daß alle Zünfte einer Stadt unter einem Schup- 
patron ftanden, in Bafel 3. B. befanden fie fich alle unter dem Schuße der heiligen 
Maria. Feſtliche Zufammenfünfte fanden jährlich mehrmals jtatt. 
Die Hauptverfammlung fiel immer auf den Zag, ben der Schugpatron trug. 
In derſelben kamen die wichtigften Zunftangelegenheiten zur Berathung. ‚Jede 
ſolche Zufammenfunft begann mit einem feierlichen Gottespienft und endigte mit 
gejelligen Freuden. Zur Förderung humaner Zwede bauten die Zünfte, wie 
bie Geijtlichfeit und die Ritter, Krantenhäufer. In Bremen hatten die Schufter 
bereitS zu Anfang des vreizehnten Jahrhunderts dem deutſchen Orden ein 
Krankenhaus gebaut. Dafür wurde, nach einem Mit dem Orbenslomthur im 
Jahre 1240 abgeſchloſſenen Vertrage, jedes arme, durch Alter, Krankheit ꝛc. 
arbeitsunfähige Zunftglied, welches eine eigene Werkitatt gehabt hatte, in dieſem 
Haufe aufgenommen und ernährt. Diefelbe Zunft ſchloß im Yahre 1450 mit 
dem Ordenskomthur einen ferneren Vertrag über bie Gründung einer Brüder⸗ 
Schaft zur Ehre Gottes und ver heiligen Märtyrer ©. Erispin und ©. Cris⸗ 
pinian ab, nach tem am Tage der genannten Heiligen in ber Kapelle des hei⸗ 
ligen Geiftes eine Meſſe gefungen werben ſollte. Zu berfelben follten ſich 
alle Brüder und Schmeitern einfinden und einen gewöhnlichen Pfennig 
zahlen. Der Komthur ftellte ven Priefter. Außerdem follten jährlich zweimal 
Memorien für die aus ber Brüderſchaft Verftorbenen gefeiert werden, an ge- 
dachtem Tage und am Frohnleichnamsfeſt, und zwar durch Abhaltung einer 
Vigilie am Abend vorher und einer Seelmeſſe am Tage ſelbſt, wofür ebenfalls 
ein Pfennig zu zahlen war. Starb ein Mitglied der Brüperfchaft, fo follten 
die Schaffer des Amts oder Vorjteher dew Brüderſchaft zu allen Brüdern oder 
Schweſtern fohiden, damit ebenfalls eine Bigilie und Seelmeſſe gehalten werbe. 
Die Beiträge follten namentlich zur Beftreitung ver Koften für die Lichte ver- 
wandt werben; zur Beleuchtung batte jeder in die Brüperfchaft Kintretenve 
ein Pfund Wachs, und jeder, ver feinen Pfennig nicht zahlte, Y, Pfund Wachs 
als Strafe an die Brüderſchaft zu geben. 

In demfelben Grade, in dem fich der gewerbliche Verkehr immer mehr fteigerte 
und die Zünfte in der, ihrer Zeit eigenen Weife ſich ausbilveten, entitanden mancherlei 
äußere Verfehrsanftalten ober erweiterten fich vie bereits vorhandenen. 
Dahin gehören zunächſt die Kaufbäufer, deren Entjtehen aber nicht eine 
Bolge des genofjenfchaftlichen Prinzips war; außerdem Die Tuch hallen over Ge— 
wandhäuſer, welche in einigen Städten zwar, wie bie Kaufhallen, aud) für fremde 
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„beſtand noch Feine wohlgeordnete Rechtspflege, Leine Polizei⸗ und Militärveyr 
waltung, feine ftaatliche Armenpflege, keine Volksſchulen und feine technifchen 
Anftalten und felhft für Kirchliche Zwede war nur mangelhaft geſorgt.“ Die 
Genoſſen eines Berufes traten deshalb zuſammen, um in ihrem Kreife die 
nöthige. Wirthfchafts- und Sittenpolizei zu üben und etwaige Bälfcher und Be⸗ 
trüger, welche das Gewerbe einer Stabt in Mißkredit bringen Fonnten, unerbitt- 
lich zu ftrafen, um für die gründliche Erlernung der Gewerbe zu forgen, um 
über die angehenden Gewerbetreibenden eine gewiffe Zucht zu üben, um Wittwen, 
Waiſen, Greife und Kranfe aus ihrer Mitte zu verpflegen, um fich vereint 
des Kirche anzufchließen, für bie Seelen ver Verftorbenen Meffen leſen zu 
laſſen, furz, um ben Berufsgenofjen auf feinem ganzen Lebensweg von ber 
Wiege bis zum Grabe vor leiblieger und geiftiger Noth zu ſchützen. Selbſt 
über die Grenzen des Dieffeits hinaus erſtreckte fi die Sorge ber BZünfte, 
benen fomit bie fulturbiftorifche Aufgabe zugefallen war, die Reinheit der Eitten, 
welche die höheren Stände ſchmählich verhöhnten, mit Füßen traten und durch 
ibr böſes Beiſpiel vernichteten, zu erhalten, bie Freiheit des Geiſtes wieder her» 
zuftellen, die Bebürfniffe zu vermehren, die Thätigkeit nach allen Seiten bin zu 
erweden und zu beleben und bem Wohlftanbe reiche Quellen des Segens auf: 
zufchließen. 

Der Reichthum, welcher jet nicht mehr auf die vegierenden Gefchlechter 
allein beſchränkt blieb, ſondern fih auch auf die Zünfte übertrug, die fort: 
fchreitend die ftädtifchen Mechte und Freiheiten vertheibigten und eriveiterten, 
führte dieſe jegt einer Zeit entgegen, in ber auch fie berufen wurden, am Regi⸗ 
mente ber Stabt Theil zu nehmen, wozu fie ihre wirthichaftliche Strebjamteit, 
yeiche Xebenserfahrungen, und ihr fittlicher Gehalt deshalb vollftändig befähigten, 
weil allgemeine Bildung damals allen Ständen mangelte. 


Vierter Abfchnitt. 


Blüthe der Gewerbe während der Zunftbewenungen. 


(Im bdreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert.) 
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Volkes mit folchem Erfolge, daß man den weifen Mann „das lebendige Geſetz“ 
nannte. Den Kurfürften ficherte er das Recht zu, den Kaifer allein zu wählen, 
umd gewährte fo vem aus den Fugen gegangenen beutjchen Staate, deſſen Anfehen er 
auch nach Außen bin tapfer zu mehren wußte, geſetzliche Kraft und palitifchen Willen: 
mit anderen Worten, einen Mittelpunkt, ven Deutichland Jahrhunderte hindurch 
entbehrt hatte. Den unterprüdten Städten verhalf er zu der früheren Selbftftändig- 
keit, ex befeftigte aufftrebende Gemeinwefen in der Reich8unmittelbarfeit, und rief bie 
alten Freiftäpte zur Berathung auf die Hof⸗ und Reichstage, wenngleich er im 
Streite der Patrizier mit den Zünften fich manchmal .auf die Seite der erfteren 
ftellte und auf die Beſchlüſſe von Ravenna zurüdging. Dies geſchah nament- 
lich im März 1275 zu Speier auf Bitten des Erzbifchofs zu Mainz und in 
Goslar, ganz im Widerfpruch mit feinen fonjt bürgerfreundlichen Anordnungen. 
Gerade dieſes Verbot der Zünfte fpricht dafür, daß trog ber kaiſerlichen Ver- 
bote die Zünfte felbft in den bem Kaifer unmittelbar untergebenen Reichsſtädten, 
bei der bald größeren, bald geringeren Ohnmacht der Kaiſer, ihren Fortbeſtand 
gehabt hatten. Gelang es doch ſelbſt Kaifer Rudolf nicht, den Landfrieben, den 
“er gegeben, aufrecht zu erhalten. Seine Gewalt befchräntte ſich nur auf Helve⸗ 
tien, Schwaben, Elfaß, die Pfalz, Baiern und Franken. Ueber Thüringen reichte 
- fie nicht Hinaus. In Niederdeutfchland und in Weftfalen berrfchte die alte 
bfutige Fehde, welche Handel und Gewerbe am Gebeihen verhinderte, und in 
Thüringen und Meißen ging e8 noch bunter zu. Deshalb eilte ver Kaifer im 
Dezember 1289, begleitet von gleichgefinnten Fürften und Herren, ſelbſt nad) 
Erfurt, ver Hauptftant Thüringens, in welcher Rath und &emeine im 
offenen Streite mit einander lagen. Gleich, nachbem ver König in ber Stabt 
angelangt war, ſaß er zu Gericht, verjöhnte Rath und Gemeine, ließ die acht 
Unrubftifter auf dem Marktplag enthaupten und veren Köpfe zum warnenden 
Beifpiel auf große eiferne Nägel fpießen, welche feßtere Jahrhunderte hindurch zu 
jeben waren. Der Landfriede, den ber Kaiſer im Jahre 1287 gegeben, wurde jet 
ohne Schonung geübt. Schon am 20. Dezember 1289 wurben 29 Sriebbrecher 
in Ilmenau hingerichtet, auf dem Wege nach Sangerhbaufen 66 und auf bem 
Wege von Erfurt über Altenburg nach dem Oberlande 70 Raubburgen zerftört. 
Dr Streit; welchen der Kaifer in Erfurt fohlichtete, war ein Vorbote der 
Kämpfe, welche zwifchen ven Zünften und ben herrſchenden Gefchlechtern zum 
Ausbruch kamen, nachdem ver Gewerbeitand überall zu wirthfchaftlicher Breibeit 
gelangt war unb die Förberung feiner materiellen Intereflen, wie bie Nitter- 
ichaft, auf das Prinzip der Ehre zurüdgeführt hatte. Mit viefer vertrug fich 
bie Unterorbnung ber zu Anſehen und Reichthum gelangten Geiverbetreibenven 
unter das ausfchließliche Negiment der Patrizier nicht mehr und fie trachteten 
deshalb überall nach Erlangung politifcher Rechte, zumal fie fich bewußt waren, 
daß fie den Kern ber ftäptifchen Bevölkerung ausmachten und nachbem fie bie 
Wahrnehmung gemiacht hatten, daß Handel und Gewerbe Aberall da einen 
höheren Auffchwung genommen hatten, wo die bürgerliche Freiheit der wirth- 
Ihaftlicden zur Unterlage diente. Lübeck, Freiburg und Zürich, Köln, Speier 


y 
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dies erforberfich machten. Nach Erneuerung ber Beſchlüſſe von Ravenna gedachte 
. er bafelbft das Zunftweſen zu unterbrüden, was ihm indeſſen nicht gelang. 

Biſchof Pertholb von Würzburg Hatte ſich Friedrich's II. Handlungs⸗ 
weife gegen bie Zünfte zum Mufter genommen. Im Jahre 1279 ftellte derſelbe 
zwar bie früher aufgehobenen Genoflenfchaften „wegen der Dienfte, die fie bei 
Bezwingung einer Raubburg bewieſen,“ wieder her, unterbrüdte fie aber, ganz 
launenhaft, wenige Monate darauf wieder, „wegen des Gefchreies des Klerus 
und bes Volkes über die Störung des Kauf und des Wandels.” 

Kaifer Rudolf felbft war übrigens fein Zunftfreund. Es Tann deshalb 
auch nicht auffallen, daß er in dem von ihm eroberten Wien, im Jahre 1278, 
alle Innungen verbot, werngleih er, am 20. Juni deſſelben Jahres, die Frei- 
heiten, welche Kaiſer Friedrich 1237 und 1247 der Stabt verliehen hatte, ver- 
mehrte, viefelbe in’feinen Schu nahm, einem Seven geftattete, fein Haus als 
fefte Burg und Zufluchtsftätte anzufehen, und dem in bemfelben Angegriffenen 
freiftelfte, fich auf alfe Weife, feltft mit Armbruft und Bliden, zu vertheidigen. 
Rudolf's Scharfblid Tonnte e8 aber auf die Dauer nicht entgehen, welchen 
Nuten die Zünfte dem gemeinen Wefen gewährten, unb welcher Eifer viefelben 
befeelte, den von ihm gegebenen Landfrieden zu handhaben. Einmal zu biefer 
Weberzeugung gelangt, ftellte ter Raifer auf feinem Zuge durch Thüringen zu 
Goslar, „auf inftändiges Dringen Einiger,“ die Zünfte wieder her, gab ber 
Wahrheit die Ehre und befannte offen und ehrlich, „er babe biefelben, in dem 
Glauben zu nüßen, aufgehoben, jettt aber fich ven ihrer Nützlichkeit überzeugt, 
und wolle nicht: ven Vortheil Weniger dem Wohl der Gefammtheit vorziehen.“ 

In Eßlingen zeigte ſich der Kaifer fo fehr als Freund des Gewerbeftanbee, 
baß bie Bürger rühmend fagten: „König Rubolf von Rom bat burch Frieden 
und Zucht gefett, daß man zu Eflingen Zunft und Zunftmeifter haben ſoll!“ 

Wie in Goslar und Eflingen, fo verfuhr der Kaiſer auch in anderen 
Städten: er war felbft gegen biefenigen gerecht, bie er nicht liebte. 

Als rein pofitifche Einrichtung und als Grundlage ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung, gewährte Rudolf den Zünften zu Baſel, wo der Handwerker— 
ſtand beſonders ſtark und anſehnlich vertreten und die Zunftverfaſſung ſehr früh 
ausgebildet war, beſondere Rechte. Schon im dreizehnten Jahrhundert wählten 
dort die meiſten Zünfte den Zunftvorſteher aus ihrer Mitte. Dieſelben ſtanden 
aber unter einem dienſtmänniſchen Oberzunftmeiſter, den der Biſchof jährlich 
ernannte, um die Aufſicht und die Gerichtsbarkeit über die Zünfte auszuüben. 
Seit dem Jahre 1271 waren die Zunftmeiſter von bürgerlicher Herkunft. Sie hatten 
großen Einfluß in der Stadt, genoſſen bedeutendes Anſehen, und werben in einer 
Urkunde aus dem gedachten Jahre bereits als ftähtifche Obrigfeit erwähnt, 
fonnten indeſſen, al® zweites Haupt des Rathes, neben dem Bürgermeifter, fich 
nur ſehr langfam erheben. Der Oberzunftmeifter war demnach ein Tribun im 
römischen Sinne, ein Bollshauptmann, Capitano del popolo. Schon zu Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts, zwiſchen 1323 und 1354, traten Zunftgliever in 
den Rath, wogegen tie Zahl der dienſtmänniſchen Rathoherren vermindert wurbe. 
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nicht. Im Jahre 1299 gelang «8 Biſchof Eberwein von SKronenberg, den Rath 
und bie Gemeinde babin zu vergleichen, daß die Verwaltung des Ungelds einer 
- geordneten Aufficgt unterworfen und ver Gemeinde ein Antheil am ſtädtiſchen 
Megiment eingeräumt murde. Sechszehn Vertreter ber Gemeinde bildeten eine 
Behörde, welche neben ven Rath geftellt wurde, und in wichtigen Fällen mit zu 
befchließen Hatte. Diefe Konzeffion nerhütete den Ausbruch biutiger Stürme, 
genügte den Anforberungen ber Zeit und gewährte ein Fundament, auf dem fich 
die Berfaffung weiter ausbilden konnte. Obgleich die Zünfte, als folche, durch 
biefen Vergleich feinen politifchen Einfluß erlangt hatten, fo war ver Rath doch 
weife genug, - viefelben zu folchen Berathungen zuzuziehen, welche ihre Intereſſen 
berührten. Als fih in Folge der unglüdlichen Kämpfe der Städte mit den 
Fürſten die Abgaben dauernd fteigerten, und die deswegen unzufriebenen Hand⸗ 
werfer völlige Gleichſtellung mit ven Gefchlechtern in politifcher Beziehung ver- 
fangten, kam zwifchen beiden Theilen, durch Vermittelung der Räthe von Mainz 
und Speier, am 29. Dez. 1392, ein Vergleich zu Stande, wonach jede ber 24 
Zünfte, aus ihrer Mitte „einen Biedermann, ber feinen Herrn zu Dienft fike 
oder angehöre,’' dem Bifchof zur Auswahl von fechszehn Vertretern vorfchlagen 
follte. Befand fich darunter ein Zunftgenoffe, welcher das Bürgerrecht noch 
nicht befaß, fo gelangte ex durch dieſe Wahl in deſſen Befig, ohne Grunbeigen- 
thümer zu fein. Die Gewährung dieſes Rechts ift offenbar als ein großer 
Kulturfortfchritt anzuſehen; e8 ift der erfte Schritt zur Loslöſung der politifchen 
Vorrechte vom Grund und Boden und beren Uebertragung auf Berufsftände, 
ein Prozeß, von deſſen Durchführung noch im ber Gegenwart Daß Beil nes 
Stanted abhängt. Die Sechszehner wurben übrigens dem alten Rathe auch in 
Bezug auf das Gericht vollftändig gleichgeftelt. Der Rath mußte den Zünften 
über den Stadthaushalt jährlich Rechnung legen. Endlich bewilligte man ben 
Zünften das Recht, „nah Nug und Nothourft der Städte und Züufte“ ſich 
unter einander zu bereven (b. h. das freie VBerfammlungsrecht). Bei Einholung 
der Zuftimmung ber Zünfte follten: nicht, mehr als zwei Rathsherren und vier 
Stadtknechte abgeorbnet werben. 

Am 10. Nov. 1393 erhielt dieſer Vertrag die Beftätigung des Bifchofe, 
bes „Herrn“, wie ex fih zum erſten Mal nannte, deſſen Oberherrſchaft Rath 
und Zünfte anerlaunt Batten. 
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batte, ſchien die Ruhe in biefelbe zurückgekehrt zu fein. Es war aber nur eine 
Stilfe, wie fie neuen gewaltfamen Ausbrüchen tiefer Erbitterung voraus zu 
geben pflegt. 

Bald nah Untervrüdung der Roſtocker Unruhen gerieth das faft aller 
Unterhänigfeit entbundene mächtige und reihe Stralfund mit feinem ſchwachen 
Fürſten, Wiglav IIL, in einen Streit, an dem bald auch die Könige. von Däne- 
mark, Schweden und Norwegen, die Aftanter, Holfteiner, Welfen, die Herzöge von 
Sachen, Tauenburg, die Grafen von Schwerin, der König von Polen, die Fürften 
bon Wenben ind Medlenburg, und fogar ruffifche Horden Theil nahmen. Diefer 
Krieg, deſſen Einzelnheiten nicht hierher gehören, machte, in dem Frieden zu 
Templin, 1317, der dänifchen Herrfchaft in Deutfchland ein Ende, und gewährte 
den pommerfhen Seeftädten faft volle NReichsfreiheit. Wie 
befanden fich im Beſitz ber ftatutarifchen Gefeßgebung, an welcher die Aelterleute 
ber Zünfte Theil nahmen... Bei dem jährlichen „Echterding“ wurden die „Ber 
liebungen“, die „Bürger-Burfprache” vom Söller des Rathhauſes verkündet, 
und durch den Eid ver Aelterleute fämmtlicher Gilden und Zünfte erneuert. 
Im Kriege wurden bie Zünfte von den Rathleuten angeführt. ‘Die Gewerbe 
rollen verlieh der Rath.‘ Die mächtigften Zünfte waren biejenigen, welche. von 
bem blühenden Seehandel unmittelbar Vortheil hatten, wie 3. B. die Böttcher. 
Diefelben unterlagen deshalb auch, nach einem gemeinfamen Beichluß ber wen⸗ 
bifhen Städte und Hamburgs und Lübecks, einer ftrengeren Orbnung, wie 
bie übrigen. Ueberall waren vie Wollweberinnungen ein beſonders unrubiges 
Element, nicht minder die Fleiſcher, Schufter und Fifcher, welche leicht gegen 
ben regierenden Rath Partei nahmen, ohne indeſſen dauernd politifches Gewicht 
erlangen zu fönnen. „Die Zunftherrſchaft,“ jagt Barthold „hat in den pom⸗ 
merfchen Städten, fo ftürmifche Verfuche auch urkundlich gemacht worden. find, 
nie Beitand gehabt. Die bündigen Maßregeln der Hanfa und die hoben Straf- 
betingungen ver einzelnen Stabtobrigfeiten zügelten am Ende immer wieder bie 
bemofratifche Bewegung.” 
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Kaiſer Ludwig ganz offenbar 
Ein frommer Fürft von Baiern war, 
Wider ihn zog gewaltiglich 
Herzog Friedrich von Oecfterrich 
Mit einer großen Heerſchaar. 
Bei Mühldorf, da geichah die Schlacht. 
Ungläd thät ob dem Kaiſer ſchweben, 
Der Feind hat ihn hart umgeben. 
Da ſolches die Bäckerknecht erfahen, 
Thäten fie fich dem Kaifer nahen, 
Trieben mit ihrer Gegenwehr 
Zuriid das öfterreich’fche Heer 
Und retteten ben Kaifer bald, 
Gewannen die Schlacht mit großer Gewalt. 
Darauf der Kaifer ihnen mit Zier 
Den Adler fetste in ihr Pannier; 
Beftattet ihren auch mit großer Kraft 
Unfer lieben, trenen Brüderſchaft. 

Nach dem entfcheivenden Siege bei Ampfingen erfannte das Reich Ludwig 
al Kaifer an, welcher die erledigte Mark Branbenburg 1322 feinem achtjährigen 
Sohne Ludwig übertrug. Nur Herzog Leopold von Defterreich, ber König von 
Frankreich und Bapft Johann XXIL, ein Franzoſe, wollten der Entſcheivung bei 
Ampfingen feine Wirkung beilegen. Der Papft lud ven Kaifer, mittelft eines 
bloßen Anfchlags an den Kirchthüren feiner Reſidenz Avignon, vor fich, um fich 
wegen Ausübung ver Königsgewalt ohne die päpftliche Genehmigemg zu recht⸗ 
fertigen. Als Ludwig diefer Ladung Feine Folge leiftete, belegte ber Papft ber 
felben mit dem Bann, entband Jedermann feiner Pflichten gegen den Ausgeftoßerren, 
md verkündete Allen den Fluch der Kirche, welche deren Anotdnungen Ungebor- 
fam entgegenfegten. Sofort wandten fich die geiftlichen Fürften, ver hohe Klerus, 
der Anhang des Haufes Habsburg, die Ritterfchaft und die adeligen Putrizier 
gegen ben Kaiſer, dem nur das eigentlihe Bürgerthum, der zürftige Gewerbe 
ftand, als Repräfentant ber verlekten Natisnalehre, tren zur Seite ftand. Der 
Widerwille der Handwerker gegen die Ammaßungen der Kirche und bes lerne, 
fowie deffen ganzen Anhang war fo ftarf, daß er jeßt bie politiſche Bewegung 
der Zünfte gegen die Gefchlechter zum Abſchluß brachte. Dem gewaltig grolfenven 
Dürgerftande gegenüber wagte es die Gerftlichleit an vielem Orten gar nicht, ben 
Dann zu verfündigen; wo die Kleriker dies aber doch thaten, da mußten. fie nicht 
felten fi dem Zorn des treuen Volles durch die Flucht entziehen. In Baſel 
büßte ein Kleriker den Verfuch, ven Bann zu verfündigen, mit dem Leben. 
Gegen den Erzbifchof Burkhard von Magdeburg, welcher den Willen des Bapftes 
in feinem Sprengel verkündet hatte, verbünbeten fich die Stäbte Magpeburg, 
Halle und Kalbe, fowie der Graf von Mansfeld, md ergriffen für 
ven Raifer und veutfches Recht, im Jahre 1324, die Waffen. Durauf verhängte 
ber Erzbifchof über alle größeren Stäpte feines Sprengeld Bann und Interbift. 
Als er, felbft auf ausdrückliche Anorbnung des Papftes, die Bürger nicht vom 
Banne befreite, fih vielmehr mit dem Polenkönig Wladislaw verbündete, welchet 
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Da Magdeburg ver Oberhof vieler Städte in der Dart, in Bommern, Preußen, 
der Laufig und Schlefien war, fo beſchränkten dieſe ebenfalls fehr bald die Ge⸗ 
walt ver Schöffen, und führten ein Zunftregiment ein. 

Mie in Magdeburg, jo gab auch in Speier ver Streit zwifchen dem 
Papſt, welcher die Oberlehnsherrlichkeit über Deutfchland zum legten Mal im 
Anfpruch nahm, und vem Kaiſer, welcher diefe verweigerte, die nächſte Veran- 
laffung zu dem Ausbruh von Zunftumuben. 

Schon zu Ende des breizehnten Jahrhunderts hatten mancherlei Streitig- 
feiten zmifchen ven Gefchlechtern und den Zünften die Mitwirkung bei der Wahl 
der zwölf Rathsherren zur Folge gehabt. Beide Stände befegten die jährlich 
zur Erledigung kommenden Stellen. Bald darauf veruneinigte fi) Bifchof 
Sibotho, aus dem Gefchlecht von Lichtenberg, mit der Stadt, wegen der Huldigung, 
die er, vor Beftätigung ihrer Privilegien, verlangte. Als aber die Kunde von 
ver Gefangennehmung. Bonifaz VIII. durch den König Philipp den Schönen von 
Frankreich, eine Gewaltthat, welche das kirchliche Anfehen ſchwer beinträchtigte, 
auch nach Speier drang, war ver erfchrodene Biſchof gern bereit, das Verſprechen 
abzugeben, „alle Freiheiten ver Bürger zu ſchirmen, alle Zugeſtändniſſe feines 
Vorgängers zu beftätigen, und weder felbjt, noch durch feinen geiftlichen Richter 
einen Bürger der Stadt zu bannen, ohne daß verfelbe im Wege Rechtens über- 
wunden fei. Da die Stadt diefen Sieg wefentlih dem Muth und ver Kraft 
ber Zünfte zu verdanken batte, fo wurde am 29. Auguft 1304 zwifcher ven 
GSefchlechtern und-den Zünften, die eine virefte Theilnahme am ftäptifchen Re⸗ 
giment wünfchten, eine Sühne aufgerichtet, wonach fünftig der Rath aus 24 
Mitgliedern, und zwar aus 11 Patriziern und aus 13 SZunftglievern beftehen 
follte. Jede der 12 Zünfte der Tuchweber, Schiffer, Schneider, Mebger, Bäder, 
Schufter, Kürfchner, Krämer, Leinweber, Schmiede, Gärtner und Müller folite 
ein Mitglied, die Zunft ver Rheinfaufleute dagegen fünf Mitglieder in ven Rath 
abordnen. Um die Zahl von 24 Mitgliedern, und nicht mehr zu befommen, 
follten die vier zunächft zur Erledigung fommenvden Stellen nicht wieder beſetzt 
werten. Später follte die nöthig werdende Ergänzung zünftiger Rathsglieder 
durch den Ausfchuß der betreffenden Zunft, die der patrizifchen Glieder dagegen 
durch tie Nathsherren und Zunftgenoffen erfolgen. Der Rath follte aus einer 
alten und einer neuen Bank beſtehen. Von ven beiden Bürgermeiftern follte 
ber eine von den zünftigen, ber andere von ben patrizifchen Rathsgliedern gewählt 
werben. ALS aber die Patrizier fahen, daß ihnen die Zünfte im Rath überlegen 
waren, ließen fie den Vertrag unbeachtet, und brachten nach und nad das 
ftäptifche Negiment wieder in ihre Hände. Bereit im Jahre 1316 war keine 
Zunft mehr im Rathe vertreten, vielmehr bildeten 16 gefchlechterliche Rathsherren 
benfelben ganz allein. Hierdurch entjtand unter den Zünften eine Gährung, 
bie um jo gerechtfertigter war, je mehr bie vornehmen, mächtigen und reichen 
Hausgenoffen durch Aufnahme ver tüchtigften, fleißigften und reichſten Kaufleute 

Yund Handwerker, ihre Genoffenfchaft zu verftärken wußten, je gröber die Willkür 
war, mit ver fie bei ihrer Herrichaft verführen, und je größer bie Mißbräuche 
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ihre eigentlichen Feinde, währen fie nur ben Landadel als folche angeſehen 
batten. Jetzt kam der lange verbaltene Unwille der Zünfte zum Ausbruch. 
Sie plünderten die Häufer der entflohenen Patrizier, verbafteten die zurückgeblie⸗ 
benen Gefchlechter, und fchworen, die verbannten Yamilien, weiche von ihren 
Landgütern aus die Stadt befehdeten, und die Wege nad) verfelben unficher - 
machten, niemals wieder in diefelbe aufnehmen zu wollen. Bald darauf wurde, 
durch Vermittelung der benachbarten Städte des Rheinbundes: Worms, Mainz, 
Straßburg, Frankfurt und Oppenheim, fein Schievögericht eingeſetzt, welches 
größtentheils aus Gefchlechtern beftand, trogvem aber beſtimmte, daß tie Eides⸗ 
veriveigerer und Ausgewiefenen mit Weib und Kind jo lange um Banne ver- 
barren follten, bi® fie den Zünften Abfolution von dem zulegt gefchworenen 
Eide ausgewirkt, die Schuldigen ben entjtandenen Schaden vergütet, und eine 
billige Strafe erlitten hätten. Jet wurde bie Verfaſſung ver Stabt zum britten 
Mal geänvert. Vierzehn Wahlberren aus den Gejchlechtern und eben fo viel 
aus den Zünften follten den Rath bilden. Aue ber Mitte diefer Rathsherren 
jolte für jeve Abtheilung ein Bürgermeifter gewählt werben. Die Hausgenoffen 
büßten einen Theil ihrer Privilegien ein, fie wurden in dem außfchließlich 
ihnen zuitehenden Recht, Wechfelgefchäfte zu machen, erheblich beſchränkt, und 
verloren die Oberaufficht über die Zünfte und ven befondern Gerichtsſtand vor 
dem Zunftmeijter. Papſt Johann XXII. entband die Gemeinde, im Juni 1332, 
auf Anfuchen ver flüchtigen 23 Gefchlechter, ihres Eides, weil er aber bemertte, 
daß fie denſelben „in ungerechter Sache gethan ,” fo verweigerten bie Bürger 
den Berbannten die Rüdfehr in die Stadt. Bald darauf vermochte der Gold⸗ 
ſchmied Rnopfelmann die Hausgenofjen, zwei Rathmänner aus der Gemeinde zu 
nehmen. Später trat Knopfelmann, von den Gejchlechtern beftochen, auf deren 
Seite. Durch einen Rathsbeſchluß wurde derjelbe Deswegen aus der Stabt 
verbannt. Nachdem die Verfaflung wiederholt abgeänvert worden war, erichien 
es den Zünften angemefjen, die leßten Vorrechte der ganz obnmächtigen Ges 
jchlechter zu vernichten. Die Zünfte nöthigten bviefelben, im Jahre 1347, ven 
Beitätigungsbrief des eben verftorbenen Raifers Ludwig herauszugeben, ihre 
Genoſſenſchaft aufzuheben, und als fünfzehnte Zunft ven gewerblichen Innungen 
beizutreten, deren Zahl inzwifchen um eine vermehrt worden. 

Im Sabre 1349 brachen neue Unruhen aus, deren Berlauf, nach Arnold, 
fo erzählt wird: „Zu verjelben Zeit hat die Stadt Münze gejchlagen, und gingen 
die weißen Beller, die eine gute Münze und auch eine gute Währung ivar. 
Und die Münze ward anderswo fo gefälfcht, daß großer Sammer und Klage 
ward in bein Land und in ber Stadt von der Währung wegen, daß Niemand 
bie Andern gewähren fonnt oder möcht, denn die Leute, tie es nit erkannten, 
perloren das Gute mit dem Böfen. Da gingen die Gewaltigen von ver Gemeinde 
zulammen und wurben zu Rath, wie fie die Hausgenoſſen und ſonderlich die an 
dem Wechfel faßen, wollten zeihen, daß fie das bös Geld hätten bergebradt.“ 
Die Zünftler überreveten die Münzer, fich auf die Thürme zu begeben, unter 
dem Vorwande, daß fie dort vor dem Haß ber Gemeinde Schuß fänden. Kaum 
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verband ber Stadt 30g, die an der Spike des Rheinbundes eine faſt oberrichter- 
liche Gewalt befleivete. Die Gefchlechter, die „Alten im Thiergarten‘‘, fo genannt 
nad ihrer Trinfftube, waren zwar nicht ritterbürtig, abelig und ftiftsfähig, wohl 
aber blühend und nicht zünftig, weshalb fie auch die „Unzünftigen‘ hießen. Der 
britte Stand, der Bürgerftand, welcher 29 Zünfte bilpete, genoß kaum geringeres 
Anjehen, wie die Batrizier. Die vornehmen Altbürger,. vie Münzer und Haus» 
genoffen, überließen deshalb auch gern biejenigen von ihren Töchtern, welche 
feine Gelegenheit Hatten, eine ebenbürtige Ehe zu fchließen, einem ehrenwerthen 
Manne aus dem Gewerbeftande. Die auß einer folchen Ehe erzeugten Kinder 
tbeilten den Stand ihter Mutter, wurden aljo zu ven Batriziern gerechnet. 
Auf dieſe Weife bildeten fih Hunderte von PBatrizierfamilien, welche fich nach ber 
Lage ihrer Wohnhäufer oder deren Abzeichen und Sinnbilvern benannten, wie 
die „zum Gutenberge“, „zum Froſch“, „zum Berwolf“, „zum Gensfleifch” zc. 
Dieſelben fochten im Harniſch zu Roß, währenn ven Zünften die Behütung ver 
Thore und Mauerthürme anvertraut war. 

Die wichtigen Vorrechte, in deren Beſitz die Gejchlechter fich befanden, vie 
Würde und der Einfluß berfelben in ven ftäbtifchen Angelegenheiten und auf 
den benachbarten Abel erweckten ven Neid der Handwerker, vie überdies, wie 
‚anderwärts, Grund zu mancherlei Beſchwerden hatten. Diefelben faßten deshalb 
den Beichlußf, das Gefchlechterregiment zu ftürzen, und warteten nur auf eine 
Gelegenheit, um venfelben ausführen zu können. Kine ſolche fand ſich denn 
auch bald. 

Am 10. Sept. 1328 wählte das Domtlapitel einen neuen Bifchef, in ver 
Perfon des Erzbifchofs Balduin von Trier; dagegen verlieh Papft Johann XXL. 
den erledigten bifchöflichen Stuhl an Heinrich, Grafen von Virneburg, mit dem 
es auch die Stadt hielt. Balduin befegte nun, mit Hilfe des Domfapiteld und 
ber erzbifchöflichen Miniſterialen, die Städte und Schlöffer des Stifte, und 
verwüftete, als fich die Bürger nicht auf feine Seite neigten, das Stabtgebiet, 
und bemmte vie Nheinfchiffahrt. Als er mit feinen SKriegsfeuten die Stadt 
belagern wollte, griffen die Bürger zu den Waffen, zogen am 10. Auguft 1329 
vor das ihnen feindliche Benediltinerkloſter St. Jakob, verjagten die Mönche, 
zerftörten die Gebäude, und rüdten dann vor das Klofter St. Alban und 
vor die Kirche nebft den Kurien von St. Viktor, dicht vor Weißenau, bie fie 
erftürmten, plünterten und verbrannten. Als dies gefcheben, floh der gejanımte 
Klerus aus der Stadt in's Rheingau, da er weitere Ausbrüche der Wuth 
des erregten Volles fürchtete. Im Winter von 1329 zu 1330 vollendeten 
die Bürger die Zerſtörung des Jakobsberges, ven fie mit Wall und Graben 
verfaben, und mit ber Befeftigung der Stadt vereinigten. Es fehlte zwar nicht 
an Berfonen, welche die Streitenden mit einander verjöhnen wollten, allein alle 
Borfchläge Tchlugen fehl. Erzbiſchof Balduin führte natürlich über die Bürger 
bei Kuifer Ludwig bittere Klage. Diefer verhängte Acht und Aberacht gegen 
diefelben, und verurtheilte fle zum Wiederaufbau des Klofters, und zur Zahlung 
einer Entſchädigung von 10,000 Mark. Nachdem fich die Stadt dieſem Spruch 
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ftäptifchen Negiment, welches fie auch 80 Jahre ungeftört behaupteten. Die 
zur gebeihlichen Entwicelung des Handels und der Gewerbe nöthige innere Ruhe 
wurde der Stadt aber nicht zu Theil, und von den ſchweren Opfern, welche vie 
Ereigniffe der Jahre 1329 und 1330 verlangt hatten, konnte fich ver ftäbtifche 
Haushalt auch nicht wieder erholen. Die Noth der Stadt wur fo groß, daß 
fie von den Juden zu Worms, Speier, Straßburg und Bafel Geld Leihen, und 
zur richtigen Abtragung diefer Schuld und ver hoben Zinfen fih durch einen 
Eid verbindlich machen mußte. Da die Stadt indeffen völlig außer Stande 
war, ihr Verfprechen zu halten, fo ließen ſich „die ehrbaren Männer, Kämmerer, 
Richter, Yürgermeifter und Gemeinde,” am 8. April 1335, vom Erzbifhof ihres 
‚ Eives entbinben, und tifgten ihre Schuld fo durch ein Mittel, welches im Mittel⸗ 
alter zwar nicht ungewöhnlich, jedenfalls aber nicht geeignet war, den geſunkenen 
. Kredit zu heben. | 

Endlich riß aber doch die Gebuld der Zünfte." Ueberbrüffig des Willkür 
ber regierenven Patrizier, erhoben fich die &ewerbetreibenden zu Anfang des 
Jahres 1411, enthoben die Unzünftigen ihrer obrigkeitlichen Funktionen, und 
übernahmen viefe felbft. Bis zum Jahre 1430 währte der Streit zwifchen ben 
Geſchlechtern und den Zünften, in deſſen Verlaufe das Uebergewicht im ſtädtiſchen 
Regiment bald bei ven Patriziern, bald: bei den Zünften zu finden war. In 
der Zeit von 1420— 1430 herrfchten die Tetteren ohne jede Einfchränfung, wenn 
auch nicht ohne Streit mit den Patriziern. Dadurch wurde der Stadthaushalt 
immer mehr zerrüttet, und Handel und Gewerbe gehemmt. Erſt am 28. März 
1430 föhnten fich die Unzünftigen mit den Zünftigen, durch Vermittelung des 
Erzbifhofs und der benachbarten Städte, aus, und verglichen fich über das 
jtäptifche Regiment. Der Rath follte aus 36 Mitgliedern, 12 gefchlechterlichen 
und 24 zünftigen, bejtehen. Von ben drei Bürgermeiftern und den drei Rerhen- 
meiftern follten die Gefchlechter je einen, je zwei tagegen die Zünfte wählen. 
Die verfchiedenen Rathsbänke follten vie Rathsherren aus beiden Einwohnerklaſſen 
abwechſelnd nach dem Alter einnehmen. ‚Obgleich den Unzünftigen der Eintritt 
in die Zünfte nicht zugemuthet wurde, und obgleich fie im Beſitz des Münzer— 
rechts blieben, fo vernichtete dikſer Vergleich doch die politifchen Vorrechte der 
Patrizier vollftändig. Deshalb verjchmähte e8 auch ver größte Theil verfelben, 
in die Stadt zurüdzufehren. Gerade bie vornehmjten und reichften Gefchlechter 
wanderten aus, und fehlugen dadurch dem Wohlftande der Stadt eine neue 
Wunde Die BPreife der Häufer fanken fo, vaß Patrizierhöfe, deren Werth 2000 
Gulden betrug, für 400 Gulden verfauft wurden. Nur ein ganz Heiner, jeden- 
falls ter ärmere Theil ver Patrizier, verblieb in ver Stadt, und vermiſchte fich 
mit den Zunftgliedern. 

Auch in Straßburg, welches feit Abfchaffung des Strandrechts, durch 
Heinrih VI., im Jahre 1196, zu hoher gewerblicher Blüthe gelangt war, und 
deſſen Kaufleute einen achtungswertben Mittelftann zwifchen ven ritterbürtigen 
Altbürgern und den Handwerkern bilveten, erfüllte fich in biefer Zeit das Geſchick 
ber Gefchlechter. Diefelben befettten ausfchließlich ven Rath, deſſen Mitgliederzahl 
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Lande sich zu verftärten fuchten, befeßten fie tie Thore und Thürme, und entwaff- 
neten die PBatrizier. Darauf wählten fie einen neuen Rath, nämlich 4 Meifter 
aus ben Gefchlechtern, 10 Rathsherren, ohne Rüdficht auf das den Gefchlechtern 
zuftehende Wahlrecht, und 10 Vertreter aus ten Zünften, aus jeder Zunft einen. 
Im Mebrigen blieb vie alte Verfaffung unangetaftet. Selbft der Ammanmeiſter 
(Zunftmeifter), das Hanpt der Stadt, war, wie bisher, ein Batrizier. Um den 
Stabtfrieden und die neue Verfaffung zu fichern, ergriff ver neue Rath die 
kräftigſten Anftalten. Die Thore wurden früh gefchloffen, mit doppelten Schlöffern 
verjeben, einige ganz zugemauert, die Thürme ſtärker befeftigt, und die denſelben 
zu nabe ſtehenden Gebäube ganz weggeriffen. Um einen Ueberfall zu verhüten, 
mußte alle Nächte eine „Schaar :berittenen Volkes” mit Lichtern um die Stadt 
berum fahren. Der Rath bielt in bdiefer Zeit, täglich zwei Sigungen in ber 
Pfalz; die Rathsglieder waren mit Harnifch und Schwertern gerüftet, während 
die Zünfte, bewaffnet, tie Pfalz umftanden. Die Gefchlechter, welche der Rath 
für fchädfich befand, wurden fämmilich aus der Stadt ausgewiefen, je nach. dem 
Grabe ihrer Schuld, auf längere oder kürzere Zeit. Die patrizifchen Trinkſtuben 
„zum Hohenſteg“, „zum Mühlenſtein“, „zum Schiff” und „zum Brief“ wurden 
abgebrochen. \ 

Reaktionäre Bewegungen blieben nicht aus, und änderten bie “Zufanmen- 
fegung des neuen Raths rückſichtlich der Zahl feiner Mitglieder und beten 
Beſtandtheile, befonders dadurch, daß ſich nach und nach die unzünftigen Krämer, 
Getreides, Wein⸗ und Obfthändler, Mäkler, Schiffer, Seiler, Wagner, Kürfchner, 
und fpäter die Goldſchmiede, Wechsler und Tuchfcherer, welche lettere bis dahin 
zu den Konſtabeln gehörten, genofjenfchaftlich abfchloffer. Erſt als fich alle 
Gewerbetreibenden in Zünfte vereinigt hatten, gelangte die Stadt in den Befik 
einer Berfaffung, welche Beftand hatte. : Im Jahre 1382 wurde nämlich bie 
Zahl ver Rathsglieder auf 56 feftgefegt. Die eine Hälfte ftellte ver Gewerbeftand, 
bie andere Hälfte der Ritterftand und die Patrizier. Jede Zunft wählte einen, 
die Ritter 11, die Patrizier 17 Rathsherren. Den Ammanmeifter wählten die 
Bünfte, deren Zahl auf 28 vermehrt worden war, aus ihrer Mitte. " 

Bis in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts jtieg die Macht der Zünfte 
der gewerbethätigen Statt fortwährend. Als 1419 von Neuem unruhige Be 
wegungen in der Gemeinde ausbrachen, verließen mehr als 100 ®efchlechter: 
familien die Stadt. Diefelben kehrten zwar einige Zeit darauf wieder zurück 
in den Jahren 1457, 1458 und 1462 fanden aber wiederholt Auswanderunger 
ber Gefchlechter ftatt. ALS vie Stadt, gegen das Ende des fiebzehnten Yahr: 
bunterts, unter franzöfifche Herrſchaft gelangte, betrug die Zahl der Gefchlechten 
noch 40, von denen in der Folge der größte Theil ausſtarb. 

Als der Wohlftand der Stadt abnahm, und die Zahl ihrer Bevölkerung 
zu finfen anfing, verminderte fich auch die Zahl der Zünfte Im Jahre 148 
waren nur noch 20 folcher Genoffenfchaften vorhanden. In Folge deſſen wurd 
auch die Zahl der Rathsglieder auf 30 reduzirt, von denen die Zünfte 20, dir 
Batrizier 10 ftellten. Aus den einzelnen Zunftkollegien, welche aus den Zunft: 
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anvertrant werde. Er wußte die Zünfte für feine Ioeen fo fehr zu gewinnen, 
daß fie den Entfchluß faßten, Ehinger gewaltfam in das Oberbürgermeifteremt 
einzufegen. Der Wiverftanp, den bie Gefchlechter dieſem Vorhaben entgegen 
fegten, war bald gebrodhen. Die Zünfte blieben Sieger und die Geſchlechter 
verließen flüchtig die Stadt. Selbft der Bifchof wandte derſelben den Rüden. 
Ehinger, am Ziele feiner Wünfche angelangt, zeigte ſich bald in feiner wahren 
Seftalt, und ſcheute fich nicht, die fchmugigfte Selbftfucht an ven Tag zu legen. 
Das hierüber aufgebrachte Volt, dem endlich die Augen aufgingen, wandte fich 
jeßf gegen den Verführer, welcher der Rache der Verführten ſich nur durch bie 
Flucht zu entziehen vermochte. An Ehinger’8 Stelle trat Heinrich Andreas, 
ein Schlächter, als erftes Oberhaupt ter Stadt, während ber rechtichaffene Ulrich 
Schilter, einer ver wenigen Gefchlechter, die wegen ihrer Nechtfchaffenheit in ber 
Stadt hatten bleiben fönnen, das Amt eines zweiten Bürgermeifters inne behielt. 
Auch Heinrich Andreas mußte bald von dem hohen Poſten zurüdtreten, den er 
einnahm, weil König Sigiemund der Stadt, unter Auferlegung einer Geldbuße 
bon 28,000 Goldgulden, eine neue Verfaſſung gab, welche die Zahl der Fünfte 
von 19 auf 10 zurüdführte, von denen jede zwei Mitglieder in den Rath ab- 
orbniete. Zum Vürgermeifter wurbe- ein Gefchlechter, Mangold, gewählt, während 
die Zünfte das Amt des Vogts, das vornehinfte nach dem des Bürgermeiſters, 
aus ihrer Mitte bejegten. 


Diefelben Kämpfe, wie in Ronftanz, machten au in Biberach, Mem⸗ 
mingen, Kempten, Raufbeuern, Ravensburg, Pfaffenporf, 
Ueberlingen, Lindau, Winterthur, Villingen, Schaffbaufen, 
St.Gallen, Reutlingen, Rotbweil, Weil, Heilbronn, Wimpfen, 
Weinsberg, Gemünd, Donauwerth, Nördlingen und anderen 
Städten am Bobenfee und in deſſen Umgegend, ver Herrfchaft ver Gefchlechter 


‘ ein Ende, und legten diefelbe in die Hand der Zünfte. 


In Schwäbifh-Hall geriethen die Zünfte mit ven Gefchlechtern fo 
heftig in Streit, daß Kaifer Ludwig im Jahre 1340 felbft einfchreiten mußte, 


indem er einen Rath von 26 Gliedern einfegte, von denen zwölf aus ven Ge- 


fchlechtern,, fech® aus dem Mittelftande und act aus den Zünften genommen 
wurben. Diefelben ergänzten fich felbft und wählten den Bürgermeifter. 


In Kolmar ftanden fich die Gefchlechter und die Zünfte ganz fchroff 
gegenüber, und unterfchieden fich fogar durch Äußere Abzeichen al8 Rothe und 
Schwarze. 

In Hagenau gerietben die zwölf ritterbürtigen Schöffen, welche feit dem 
Sabre 1164 vie ftäbtifche Verwaltung erblich inne hatten, mit einander felbft 
in Streit, ftörten den Frieden der Stabt, und bevrüdten die Gewerbetreibenden, 
welche jede Partei für ſich zu gewinnen fuchten. Als ver Kaifer hiervon 
Kunde erhielt, riet er ben Zünften, aus jeber Zunft zwei Glieder in den 
Rath abzuordnen. Diefe waren bierzu auch gern bereit, und bie Gefchlechter 
fonnten ſich demjelben nicht widerfegen. Mittelft kaiſerlichen Beftätigungebriefes 


202 Allgemeine Verbreitung ter Zumftlämpfe. 


bes deutſchen Königs zu mifchen, und daß das deutſche Neich in weltlicher Bes 
ziehung überhaupt vom päpftlihen Stuhle unabhängig fei. Mit Jubel vernahm 
der Handels⸗ und Gewerbeftand, ber immer treu anf ver Seite des Kaiſers und 
des. Reichs geftanden hatte, den Beſchluß des Neichstags, ven der Kaifer am 
8. Auguft 1338 zu Sachſenhauſen dahin verfündete: „daß die faiferliche Würde 
unmittelbar von Gott fomme, daß der von den Kurfürften Ermählte ohne Weiteres 
König und Raifer fei, und daß jeder, der das Gegentheil behaupte, fich des 
Hochverraths ſchuldig mache.” 

Allen anderen Städten voran ftand aber Frankfurt a. M. dem Kaiſer 
treu zur Seite. Seinem Einfluſſe iſt es deshalb jedenfalls zuzuſchreiben, daß 
bier die Zünfte, deren Bedeutung mit dem wachſenden Wohlftande ver gewerbe⸗ 
treibenden Bevölkerung, bedeutend geſtiegen war, ohne alles Geräuſch und gafız 
allmälig politifche Rechte gewinnen konnten. Die Gefchlechter hatten zwar auch 
bier, wie in allen älteren Städten, den Rath ausfchließlich inne, bereits in ber 
zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts hatten viefelben indeffen fo viel 
Eirnſicht, die Zünfte in gewerbespolitifchen Angelegenheiten zum Rathe zuzuziehen. 
Schon im Jahre 1266 mag eine dritte Rathsbank beftanden haben. Unzweifelhaft 
war eine folche aber 1284 vorhanden. An ber eigentlichen Regierung der Stabt 
batten tie Zünfte jedoch noch feinen Antbeil. Die Schöffen, welche von- ven 
Straßen, in 'venen fie wohnten, öfter tie Beinamen „Bäder, Schlächter, Tuch- 
macher, Kürfchner ꝛc.“ führten, waren rein gefchlechterlich, ebenfo die Rathmänner. 
Beide wählten jährlich ihren Meiſter. Allmälig verſchwand ver königliche 
Schultheiß aus dem Rathe, und feine Stelle nahm, feit dem Jahre 1304, ver 
DBürgermelfter, als Oberhaupt der freien ‚Gemeinde, ein. Die patriotifchen 
Schöffen, unter Leitung des Schultheißen, bilveten, in allen außergerichtlichen 
Angelegenheiten, die erjte Bank im Rathe, ergänzten fich felbft, und‘ wählten 
ben erjten Bürgermeifter aus ihrer Mitte. Die Verwaltung, fowie die Ernennung 
bes zweiten Bürgermeifters, lag in der Hand ver Rathsherren (Consules), aud) 
bie Gefchworenen genannt, welche die zweite Bank einnahmen, und von ber ®e- 
meinde gewählt wurden. Der dritten Bank, der Zunftbant, ver Bank „ber 
Handwerksgenoſſen“, ftand nur in gewiſſen Angelegenheiten eine entjcheidenve 
Stimme im Rathe zu. Das Anſehen der Handwerker ftieg nach und nad) fo, 
daß ein reicher Tuchmacher, Kulmann Zaan, im Jahre 1325, zum Rathmann, 
und im Sabre 1335 zum Bürgermeifter gewählt werben fonnte. Die auf 
ſtrebenden Zünfte hatten zwar auch in Frankfurt, wie überall, das gerechte 
Verlangen, ihre politifchen Nechte zu erweitern; fie trugen ihre Wünſche aber 
‚mit großer Mäßigung vor, und der Rath befaß Weisheit genug, benfelben, 
joweit fie berechtigt waren, Rechnung zu tragen. Auf viefe Weife blieb Frank⸗ 
furt von ſtürmiſchen Zunftbewegungen verfchont. Nach langen Verhandlungen 
verglichen fich, im Jahre 1358, beide Theile. Der Rath bewilligte den Zünften 
ber Wollweber, Metger, Schmiere, Bäder, Schufter, Gärtner, Kürfchner, Löwer 
und Fifcher eine beftänbige, und auf eine beftimmte Zahl von Mitgliebern feft- 
gejegte Theilnahme am Rath, und legte ven Mitgliedern berfelben die Fähigkeit 
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Münden und Nördlingen beftand, einzurichten und ten größten Theil ber 
Mitglieder vefjelben aus ven Zünften zu nehmen, was ihnen inveffen nicht obne 
einen heftigen Kampf gelang. Um vie mächtigen Zünftler zu befchwichtigen, 
ließen fich die erſchreckten Gefchlechter von der Hanpwerfergemeinde einen Schwör⸗ 
brief ertheilen, in welchem beide Theile ven Frieden angelöbten, und in dem 
vorfichtig feftgefett wurde, daß fein Einheimifcher ſich innerhalb der nächiten fünf 
Jahre um die Schultheikenftelle bewerben dürfe. Diefe Beſtimmung war Ies 
biglich gegen die Gefchlechter gerichtet. Die Zünfte hatten die Einrichtung eines 
großen Raths glüdlich durchgefegt, ver, Durch Die Gebietsvergrößerung der Stabt, 
durch Die Entwidelung des ganzen gewerblichen Lebens und zur Verhütung bürgerlicher 
Zwiftigfeiten, al8 ein Bebürfniß angefeben wurte. Der große Rath beftand aus 
40 Mitglievern, 10 aus den Gefchlechtern und 30 aus den Zünften. Der kleine 
Kath zählte 32 Mitgliever, der gefammte Rath folglih 72 Mitglieder. Die Erbs 
lichkeit ver Rathsſtellen fiel weg. -Wählbar war verienige, ber fünf Jahre mit 
einem Haufe in Ulm anfäffig war. Die Zünfte wählten, je nach der Stärke ihrer 
Mitgliederzahl oder ihrer Bedeutung, vrei, zwei ober einen Vertreter in ven 
Heinen unt in den großen Rath. Die Zunftmeifter, die Hälfte der ZJunftmeifter 
vom Kleinen Rath, und vie 30 Deitgliever des großen Raths wählten jährlich ven 
neuen Bürgermeifter aus den Gefchlechtern, unter Leitung des abtretenden Stadt» 
oberhauptes. Die Befegung der übrigen ftäptiichen Aemter erfolgte aus ben 
Sliedern des großen und tes Kleinen Raths. Seit Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts gehörten zu den Dienern der Stadt auch die Büchſengießer, Büchfen- 
ſchmiede, und andere Werkleute der Gefchügkunft. Die Berfaffung, in deren 
Beſitz die Stadt auf diefe Weife gelangte, beb in überrafchenver Weife bie 
Achtung aller Klaffen ver Einwohner, ficherte den Frieden ber Stadt, verlieh 
berfelben ihren hohen Glanz als Haupt des oberdeutſchen Stäbtebunves, uud 
förderte die hohe Blüthe ihres Handeld und ihrer Gewerbe. ‘Das Gebiet ber 
reichen und fchönen Stabt glich faft einem Herzogthum an Umfang und Rechten. 
Unter ihren 60,000 gewerbethätigen Einwohnern befanden fih Bildhauer, Maler 
- und anbere Künftler aller Art, welche in ausreichenden Maße Unterricht, Bildung 
und lohnende Beichäftigung fanden. Es kann deshalb auch nicht auffallen, daß 
in Ulm eine der erften Bauhütten zu finden war. Trotz ver vollen Gleichheit 
beiver Stände vor dem Gefet, ließen die Zünftler nie bie höhere gejellfchaftliche 
Stellung der Gefchlechter unberücfichtigt, und fchonten deren Geburtsrang im 
jozialen Leben. Man ließ ihnen ven Ehrentitel „Ehrbarkeit”, geitattete ihnen 
bie Haltung befonderer Trinkſtuben, und fühlte ſich nicht gekränkt durch das 
vornehme Wefen ver Geſchlechtex, obgleich fie als Großhändler eigentlich auch. 
bem Gewerbeftanbe angehörten, Wegen dieſer zarten Rüdficht mieben bie ritter- 
bürtigen Batrizier die Stadt nicht, ſondern behielten in berjelben ihren Sig, 
troß der neuen PVerfaffung, bie bis zum Jahre 1548 Beitand hatte. 

Eine beſonders gehobene politiſche Stellung hatte ſelbſtverſtändlich ber 
Gewerbeſtand in den Erblanden der Wittelsbacher. 


= 
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dem jede Zunft durch 4 Abgeorbnete vertreten war. Der Bund, welcher täg- 
lich größer und bedeutender wurde, biltete “endlich ein Fünfergericht,. welches 
Bürgermeifter und Rath unter der Beſchuldigung abfegte, vaß fie keine Rechen⸗ 
(haft über vie Verwaltung bes ftäptifchen Vermögene ablegen fünnten. Die 
Verbündeten wählten darauf Friedrich den Auer von Brennberg zum Bürger: 
meifter, betheiligten fich bei der Rechnungslegung der Stadt und erlangten fo 
Theifnahme am jtädtifchen Negiment. Als der neue Bürgermeifter, ver nie anders 
al® mit einem Gefolge von 40 Diundlingen zur Kirche ging, es durch feinen 
Einfluß dahin zu bringen gewußt hatte, daß er 1331, 1332 und 1333 immer 


wieder zum Bürgermeiſter gewählt und Friedrich von Au, der Probit, an bie 


Spike des großen Raths geftellt wurte, ſank das Anſehen des alten Raths 


immer mehr. Die Kaufleute und Handwerker beſchuldigten die Gefchlechter des 


Mißbrauchs ihrer Gewalt. Der Unmwille der Handwerker ftieg noch höher, als 
bei der Rechnungsabnuhme im Mai 1333 eine Vienge von Unregelmäßigfeiten 
zu Tage kamen, viele Gefchlechter zur Partei der Auer übertraten und barüber 
Klage geführt wurde, daß die Tleifcher und Bäder vie Nahrungsmittel über- 
theuerten, ohne daß ver Bürgermeifter dagegen einfchritt. Sept erkannten Har- 
blickende Köpfe in dem leßteren den Feind der Stadt. Die Auer und ihr An⸗ 
bang vermochten ſich zwar durch mancherlei volksthümliche Einrichtungen, die fie 


in's Leben riefen, zu behaupten, auf bie Dauer fonnten fie die feindliche Be⸗ 


wegung aber doc nicht unterdrüden. Diefe fam im Jahre 1334 zum Aus- 
bruch und endigte mit den Sturz der Auer'ſchen Willlürherrichaft. Um ver 
Volswuth zu entgehen, mußte das ganze Geſchlecht der Auer die Stadt ver- 
laſſen, troß der mächtigen Fürſprache am Königlichen Hoflager und trog feines 
Anhanges in der Stadt; Rath und Gemeinde aber verglichen fich mit einander. 
Den Zünften wurde Theilnahme an der Steuerbewilligung, an der Rechnungs⸗ 
abnahme und an der Bürgermeiftermahl eingeräumt. Sie übten dieſes Recht 
durch 52 Vertreter, die „Genannten,‘ oder „Vierer“ aus, welche als Beifiter 
des Heinen Raths fungirten. Ein Statut vom Oftover 1334 feßte feit, daß 
fein Gefchlecht das Amt eines Bürgermeifters beffeiven dürfe, weil die Handels— 
unternehmungen und Wamilienftreitigfeiten diefelben zu ſehr befhäftigten. Für 
fih felbft nahmen vie Zünfte dieſe Würde aber auch nicht in Anſpruch und 
deshalb beitimmte das gedachte Statut ferner, daß kein ftäptifcher Einwohner 
innerhalb der nächiten zehn Jahre als Bürgermeifter angeftellt werben folle, 
felbft nicht einmal ein folcher, deſſen Hausfrau aus der Stadt gebürtig fei, 
fondern (wie in Italien der Podeſta) ein auspärtiger Nitter, gegen mäßigen 
Ehrenfold und Gewährung einer Amtswohnung, von tem zu erwarten ftebe, 
daß er ohne Anhang in der Stadt, diefelbe nicht bevrüden werde. Man wollte 
nad) dem Vorbilde ber italienifchen Städte wadere, einfichtsvolle, gebilvete, 
unabhängige Männer an die Spige der Verwaltung ftellen, bürgerfreunbliche 
Evelleute. Diefer Beichluß ift bis zu Ende bes vierzehnten Jahrhunderts 
mehrfach erneuert worden. ‘Derfelbe erwies ſich als jo zwedmäßig, daß 
ein folcher Bürgermeifter nicht felten von Jahr zu Jahr wieder gewählt 
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dem aber gelang ed den Zünften doch nicht, einen dauernden Einfluß auf Die 
Verwaltung der Stabt zu ‚erlangen. 

Dagegen erlangte Darmftapt die Rathöverfaifung Frankfurts, 

Im Ganzen verfümmerten die Städte in Franken unter‘ vem oberherr- 
lichen Einfluſſe des Kaifers, der es unter Anderm in feinem Interefje für gerathen 
bielt, dem Biſchof von Bamberg das Recht zu verleihen, den Stadtrath und 
die Schöffen ganz nach feinem Belieben ein- und abzufegen. 


Bon den Städten in Thüringen, welche ven Landfrieven mit Nadorud 
banbhabten und dem räuberifchen Treiben des Adels Fräftig entgegentraten, hatte 
Goslar feine Zunftverfafjung fich zu erhalten gewußt, während in Mühl: 
baufen das Regiment der Geſchlechter uneingeſchränkt felbft in reinen gewerb- 
fihen Angelegenheiten Beftand hatte. Nach einer Urkunde vom Jahre 1330 
hatten zwar die Zünfte im Rathe 10 Stellen, die Geſchlechter 14 Stellen inne; 
die erſteren hatten indeſſen gar keinen Einfluß. 


Günſtiger geſtalteten ſich die Verhältniſſe für den Gewerbeſtand in der 
Mark, weil hier der Einfluß des Kaiſers ſtärker war, als in ven oben ge- 
dachten Landestheilen. Markgraf Ludwig der Xeltere ertheilte 1335 ben Metzgern 
zu Pritzwalk das Zunftrecht, wie e8 andere Stäpte bereits befaßen, fowie die 
Befugniß, die Vernünftigeren aus ihrer Mitte fich zu Zunftmeiftern zu erwählen. 
Im Iahre 1345 beftimmte er, daß in ven Rath zu Stendal alle Jahre zwei 
Gildebrüder aus der Gewandfchneidergilde, zivei aus ber Krämergilde, einer aus 
der Kürfchnergilve, einer aus der Gerber- und Schubmachergilve- und einer aus 
der Bädergilde aufgenommen werden follten. Ueberhaupk wurde allen Stäbten 
in der Maͤrk eine gemäßigte Zunftverfajjung zu Theil. 

Am Niederrhein förderten zwar alle Städte ihre Wohlfahrt, das ge- 
gefchlechterliche Regiment wankte invefjen unter der Regierung Ludwig's nirgends. 
Derfelbe hatte feine geficherte Stellung zu Vergrößerung feiner Hausmacht nach 
Möglichkeit auszubeuten gewußt, ohne in der Wahl ver Miittel beſonders 
wählerifch zu fein. Durch den nicht zu billigenden Erwerb Tirols machte er 
das mächtige Haus Luremburg zu feinem Beinde ; fein gefährlichiter Gegner aber 
war Papft Siemens VI., welcher im Jahre 1346 über Ludwig den Bann auf's 
Neue verhängte und die "deutfchen Fürſten aufforderte, an deifen Stelle einen 
andern Kaiſer zu wählen. “Die Reichsftäpte. hatten zwar im Sabre 1344 dem 
beforgten Kaiſer erklärt: 

„Herr der Städte erlenne, wie ber Bapft auf vie Kränlung des Reichs finnt. Weil 
nun die Städte nicht gebeiben können, als mit den Reiche, und des Reiches Untergang ihr 
Verderben ift, find wir Armen, wenn ber Papft darauf beharrt, mit allen Kräften zu ben 
Mitteln bereit, melde die Herren Fürften des Reichs ausbenten werden, Rechte, Ehre und 
Unverletlichleit des Reichs zu ſchirmen.“ 

‚Allein diefe Treue vermochte die Gefahr, in der fich ber beiahrte Herr befand, 
nicht abzuwenden. Ein Theil der Kurfürſten folgte der päpftlichen Aufforberung, 
entlräftete zunächft den Entjchluß der Städte auf jede Weile, entfette am 
11. Julil 346 zu Renfe Lupwig und wählte ven Markgrafen Karl von Mähren, 
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„Niemand joll Klingen verkaufen, ehe fie zwei Meeifter des Handwerks ber 
Klingenſchmiede befchaut haben, daß fie gerecht find.” Noch vor dem Jahre 
1300 mußten die Bärber fchwören, daß fie die Wolle „wohl fieven wollten und 
auch rügen, wenn Jemand da8 Gewerbe ungefchworen betreibe.” Den Kannen⸗ 
gießern wurde um biefelbe Zeit-da8 Verhältniß beftimmt, in dem fie Blei tem 
- Zinn beimifchen durften. Von Jahr zu Fahr wuchs die Zahl der betriebfamen 
Zünfte, deren Waaren um fo leichter weithin Verbreitung fanden, al® Diefelben 
in den nambafteften Stäbten, bis nach Flandern hin, Zollfreiheit genoffen. 
Die Nürnberger Lanpfahrer (Haufirer) durchzogen fchon damals alle Länder 
Deutſchlands, überall zugleich ein und wieder verfaufend. Trotz der hoben 
Bebeutung der Gewerbe lag aber doch das Regiment ber Stabt noch unge» 
fhmälert in der Hand ver, zwar nicht ritterbürtigen, aber fehr vornehmen 
Geſchlechter, zu denen 3. B. die Behain, Tucher und Weigel gehörten. 
Diefelben bildeten die regierende Behörde, die aus 13 Schöffen und 13 Rath: 
männern, zufammen aus 26 Mitgliedern beftand, von denen immer ein Schöffe 
und ein Rathmann ven Vorſitz führten. Dieſe 26 und außerdem 8 Bürger aus 
den wenigen fchöffenbaren Gefchlechtern, die „Genannten,“ bildeten ven Kleinen 
Kath, der jährlihd am Ditern gewählt wurde. Neben dieſem beftand ein jehr 
willfähriger großer Rath. Mit aller Beharrlichkeit fchloffen die Gefchlechter 
die Zünfte von der Theilnahme am ftädtifchen Regiment aus, obgleich Kaiſer 
Ludwig denjelben bereits alle fozialen Vorrechte der Patrizier, zum großen Ber- 
bruß der letteren, verliehen hatte, 3. B. Trinkſtuben, Tanzböden und feierliche 
Zänze. Den Zünften waren diefe Privilegien freilich theuer genug zu ſtehen 
gefommen. Der Kaiſer hatte bie Gemeinde nämlich durch Verleihung jerer 
Borrechte zu Uebernahme einer Steuer gefügiger gemacht, die er in allen reiche» 
unmittelbaren Gebieten auf das Nutz⸗ und Zuchtvieh gelegt hatte. Die Steuer 
betrug 16 Heller von jedem Schwein, und eben fo viel von jedem Schafe, 48 Heller 
von jedem Stüd Rindvieh und 72 Heller von jedem Pferde. Da fehr viele Hand- 
werfer in Nürnberg auf dem Lande Güter befaßen, oder doch Vieh hielten, jo über- 
nahmen bie Zünfte feine Eleine Laft. Wie in anderen Stäbten, fo erklärten 
fih auch in Nürnberg die Gefchlechter für Karl, ven Freund des Papftes, die 
Zünfte dagegen, welche fürchteten,, der Kaiſer möchte ihre Privilegien nicht be- 
ftätigen, für Günther. Die Spaltung, welche hierdurch in der Gemeinde ent- 
ſtand, fteigerte den alten Groll des Gewerbeftandes über das ausfchließliche, 
brüdende Regiment der Patrizier. Wie überall Elagten auch in Nürnberg bie 
(Zünfte über ungerechte Steuererhebung, treulofe Verwaltung der öffentlichen 
Gelber und über die Alleinberrfchaft ver Patrizier, denen ver Gewerbeftand an 
Kenntniffen und Erfahrungen gleich zu ftehen meinte. ‘Die Gefchlechter bes 
mübten fich zwar den Gewerbeftand zu befchwichtigen, was ihnen indeffen nicht 
gelang. Die vornehmſten Gewerbetreibenden verfammelten fich im Frühjahr 1349 
in einem Dominilanerklofter, uud pflogen bier Berathungen, unter der Leitung 
eines Schwertfegers, genannt ber Geisbart, wegen bes ſpitzen Bartes, den er 
trug, und eines Landgrundbeſitzers, genannt ver Pfauentritt, wegen feines ftolgen 
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baren unbeſchränkte Vollmacht, die Aufftänpifchen an Leib und Leben zu ftrafen. 
Die Gejchlechter machten von dieſer Erlaubniß auch ten ausgedehnteften Ges 
brauch. Sieben Anführer wurden hingerichtet, Hunderte von Gewerbetreibenden 
wurden geftäubt und aus ver Stadt verwieſen, fänmtliche Zunftmeifter abgefett und 
den Zunftgenoffen das Waffentragen verboten. Die Gewerbe, mit Ausnahme ver 
Schlächter und Mefferer, mußten überdies eine Geldbuße von 25,000 Pfund 
Heller aufbringen, vie mit der größten Strenge beigetrieben wurde; außerdem 
mußten fie dem Rath von Neuem fchwören. Auf diefe Weife wurde die Herrfchaft 
der Gefchlechfer nochmals befeftigt und die alte Verfaffung wieder bergeftellt. Die 
Schlächter und Mefjerer erhielten zur Belohnung das Recht, jährlih am Faſt⸗ 
nachtöfefte einen großen Tanz zu veranftalten und dann Schampart zu laufen, 
d. 5. eine vollftändige Mummerei zu treiben. Im Jahre 1378 wurden, jeben- 
fall8 auf Anregung des Könige, dem es darım zu thun war, die Gunft der 
bebeutenden, feinen Erblanven fo nahen Städte wieder zu gewinnen, von jeder 
ber acht Zünfte der Goldſchmiede, Tuchmacher, Kürfchner, Sphneider, Gerber, 
Schlächter, Bäder und Bierbrauer, ein Mitglied in ven Fleinen Rath zugelaffen. 
Diefe hießen die „jungen Genannten“, während die Beifiter aus ben Ge— 
fchlechtern vie „alten Genannten” hießen. Am großen Rath, in dem u. N. 
über Steuern und Krieg Berathung gepflogen und die Wahl des kleinen Rathes 
vorgenommen wurde, hatten die Zünfte inveffen feinen Antheil; erft in ver 
Folge wurden auch Künftler und andere Mitgliever des Gewerbejtandes in das 
ftäbtifche Regiment berufen. | 

Schon aus vem Verhalten Karl's gegen die Zünfte zu Nürnberg ergiebt 
fih, wie verfelbe fich nur deshalb denſelben huldvoll zeigte, weil dies feinem 
eigenen Nuten entſprach. Sein ganze® Streben ging dahin, die Interefjen 
feines Haufes zu fördern. Bor allen Dingen bemühte er fih, Böhmen, zu 
dem jett Mähren, Schlefien und die Laufit gehörten, zu vergrößern und in 
ein blühendes Land zu verwandeln. Zu dem Ende ertheilte er den böhmischen 
Städten eine Menge von Freiheiten, beförderte ven Bergbau und den Aderbau, 
machte die Donau ſchiffbar, gründete 1348 in Prag die erjte deutfche Univerfität, 
und zog fehr viele deutſche Künjtler und Handwerker borthin, wodurch er fich um 
bie Hebung des deutſchen Gewerbeweſens unftreitig große Verbienfte erwarb. Um 
das übrige Deutjchland befümmerte ſich Karl nur fo meit, als dies unabweisbar 
notbivendig war oder feine Familienpolitik e8 erforderte. Dedhalb gab er auch 
auf den Neichstagen zu Nürnberg und Met die „Goldene Bulle,” welche 
ven fieben Kurfürften von Mainz, Trier und Köln, von Böhmen, ver Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg das ausfchließliche Recht der Königewahl, der Mit⸗ 
regierung des Reichs und das jus de non appellando ertheilte. Die Send» 
boten der freien Stäbte hatten zu dieſem Reichstage zwar ebenfall® Einlabungen 
erhalten, trotzdem aber erneuerte Karl, um die Fürjten fich geneigt zu machen, 
bie gegen das Pfahlbürgerthbum der Städte gerichteten Satzungen Heinrich's VII. 
Wenn man bevenft, daß die Städte nur unter dem Schuß des Bürgerrechte, 
welches diefe den armen bedrückten Lanbleuten zu Theil werben Tießen, 
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bies erheifchte, aber auch nur foweit, andererſeits aber auch entfchloffen, 
männlich feft an dem bewährten Alten feitzubalten. Das Regiment, welches die 
Patrizier in Augsburg führten, hatte dem Gewerbeftande nicht wie anderwärts 
Grund gegeben, über jchlechten Haushalt, über Barteilichkeit und über Bedrückun⸗ 
gen zu lagen; ba bie Zünftler aber bei ihren Hanvelsreifen nach Italien über 
den Rhein nach Bafel, Straßburg, Speier, Worms und anderen Städten ges 
funden hatten, daß dort die Zünfte Antheil am ſtädtiſchen Regiment "erlangt 
hatten, fo wurde der Wunfch in ihnen rege, bei gleicher Geſchicklichkeit, Betrieb⸗ 
famteit, Bildung und Wohlhabenheit, auch gleicher Rechte und Ehre theilhaftig 
zu werben. Nach und nach war dieſer Wunſch, dem, wie Barthold bemerkt, 
feine Klage über ſchlechten Haushalt, über Parteilichfeit und berrifches Ver⸗ 
fahren ver Gefchlechter Nahrung gab, ver vielmehr lediglich in dem Ver⸗ 
langen nach zeitgemäßem Bortjchritt, auf der Gruntlage des gleichen echte, 
feine Wurzel fand, immer ftärfer geworden. Als nun die Stadt, auf Geheiß 
bes Kaifers, dem Grafen Mannfchaften geftellt hatte, zogen , Die Gewerbes 
treibenden in Erwägung, wie fie, gegen Leiſtung ber ihnen obliegenden Pflichten, 
auch des Genuffes entfprechender Rechte theilhaftig werben fännten. Zu bem 
Ende traten die Zünfte unter ber Leitung eines Kaufmanns, Namens Weſſi⸗ 
prunner, eines Kürfchners, eines Leinewebers, Haps Weiß, genannt ver „Witige,” 
eines Schlächters, eines Bäder und eines DBierbrauers, zu heimlichen Be⸗ 
rathungen zufammen. Der Rath verbot folche zwar, ohne indeſſen die Bewegung 
hierdurch unterprüden zur können. Am 21. Oktober 1368 verfammelten ſich 
fämmtliche Zünfte unter ihren 24 Bannern, und befeßten die Thore und das 
Rathhaus. Sobald die beiden VBürgermeifter (Stabtpfleger) hiervon Kunde bes 
famen, beriefen fie die 24 Rathsglieder zufammen und mufterten im Gefühl 
ihres Recht, ohne jeden Widerſpruch, die bewaffneten Zünfte der Großhändler, 
Krämer, Höfer, Salzverfertiger oder Weiterbeförberer, Leineweber, Tuchmacher, 
Kürfchner, Schlächter, Bäder, Bierbrauer, Fifher, Gerber, Schuhmacher, 
Schneider, Schmiede, Zimmerleute, Böttcher oder Schöffel, zufammen 17. Die 
Wortführer trugen bierbei befcheiden aber kurz und bündig die Wünfche der 
Gemeinde vor. Sie verlangten Antbeil der Zünfte an der Verwaltung, Nieder 
legung des Gefchlechterregiments, Aushändigung der Schlüffel zu ven Thoren, zur 
Sturmglode und zum Rathhaus, fowie Ueberlieferung des Stadtbuchs und der Sie- 
gel, wogegen fie dem Rath das Verfprechen gaben, daß vemfelben fein Haar gefrümmt 
werben folle, wenn er diefe Wünfche erfülle. Der Rath zögerte feinen Augenblick, 
bie verlangten Schlüffel, da8 Siegel und das Stadtbuch auszubändigen, und war 
bereit, das ftäptifche Negiment nieverzulegen, machte indefjen vie Bemerkung, 
daß es im Intereſſe der Zünfte felbft liege, bei Einführung der neuen Vers 
waltung bie Erfahrungen berjenigen Städte zu benugen, in denen eine Zunft« 
berrichaft bereit feit längerer Zeit eingeführt fei. Da die Zünfte die Richtig- 
keit dieſer Bemerkung anerkannten, fo befchloffen beive Theile auf den ferneren 
- Borfchlag des Raths, Bevollmächtigte nah Mainz, Worms, Straßburg, Bafel, 
- Konftanz und Ulm zu ſenden, um Nachrichten über die dort bejtehenden Ver⸗ 
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ſachſen, Schlefien und die Oberlaufiß, mithin über folche Länder, welche von 
der unmittelbaren Politik Karl's in geringerem Grade berührt wurben. 

Yu Braunfchweig hatten die vornehmen Nathsfamilien nach der erften 
aufftändifchen, im zweiten Kapitel gefchilverten Bewegung nur einem, von ihnen 
felbft gewählten Ausfhuffe aus den Zünften, ven fogenannten Witzigſten 
(Meifeiten), on der Gefeßgebung die Theilnahme geftattet; vom eigentlichen 
Megimente dagegen war der Gewerbeftand noch immer ausgeſchloſſen, auch 
drücken pie Steuern bier die Gemeinde allein. Als viefe hierüber Klage 
führte, überfielen die Patrizier ohne Weiteres bie Gildemeiſter und die beiden 
Anführer der Unzufrievenen und ließen einige von denfelben hinrichten. Darüber 
waren die Zünfte aber fo empört, daß fie ven Bürgermeiſter enthaupteten, ben 
Rath abſetzten und die Gefchlechter aus der Stadt verwiefen, die Vathsſtube 
beſonders mit Gerbern, ftolzen Leuten, befegten und fich mit dem Landesheren 
ansföhnten. Die Geſchlechter nahmen dies Alles aber keineswegs ruhig bin; 
fie zogen in die benachbarten Städte, verbündeten ſich mit dem Landabel, rächten 
ich auf jede mögliche Weife an den Aufrührern und trugen beim Danfatage 
anf Yusftohung der Stadt aus dem Hanſabunde an, ein Antrag, dem um fo 
mehr gewillfahrt wurde, als ver neue Rath nicht ohne Erfolg andere hanfaifche 
Stänte erſucht Hatte, in ähnlicher Weife gegen die Batrizier vorzugehen. Erſt 
nach 7 Jahren wurde die gebeugte Stadt wiever iu den Hanjabund aufgenommen, 
nachdem ihre Bevollmächtigten ſich auf dem Danfatage zu Lübed, im Jahre 

I, verpflichtet hatten, ben neuen Rath zu befeitigen, die Aufrührer binzu= 
a“ en, die vertriebenen Geſchlechter in ihre Ehre und Rechte wieder einzufeßen, 

fie für ihre Verfufte zu entfchädigen, eine Buße zu zahlen, eine Kapelle am alten 
Rathhauſe zu erbauen, darin vor jeder Sikung des Raths eine Mefje lefen zu 
loffen und in der Folge, bei entjtehenden Streitigkeiten, von der Hanſa Recht 
zu ſuchen. In Ausführung dieſes Angelöbniffes zogen darauf am 13. Augujt 
befjelben Jahres die beiden Bürgermeifter und acht Bürger barfuß und obne 
Kopfbedeckung, in wollenen Kleidern, aus der Marienkirche in den großen Hanja- 
ſaal auf vem Rathhaufe, fielen fußfällig vor den banfaifchen Senpboten nieder 
und baten um Verzeihung. Nachdem in biefer Weife das Gefchlechterregiment 
wieder bergeftellt worden war, erfolgte die Wiederaufnahme der Stadt in den 
Hanſabund. Auh in Köln, der größten rheinifchen Stadt, welche damals 
120,000 Seelen zählte, hatte fich, nach dem Seite 127 gejchilverten Schwanfen 
ber ariftofratiichen Verfaſſung, unter der friedlichen Herrichaft mehrerer Erz 
biihöfe das Regiment der Gefchlechter ohne jede Störung behauptet. Die ge 
waltigen Geichlechter ver Overftolz und Wyſen hatten daffelbe nach dem Aufruhr 
ber Weber (Tuchmacher), unter Konrad von Hochſtädten, faft allein inne. Erſt 
100 Jahre fpäter, 1369, brachen neue Zunftunruben aus, welde nach einem 
zwanzig Jahre fangem Kampfe, dem Schöffentfum, ver Nicherzehe und dem 
Potrizierthpum für immer ein Ende machten. „Wir haben,” fagt Arnold, „darüber 
in ber Kölner Chronik einen treuen Bericht, welchem eine ältere gereimte Er⸗ 
zöhfung zu Grunde liegt. Da vie Chronif nur hundert Jahr jünger ift, als 
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Grabe. Die Unterbrüdung der mächtiaften Zunft gab der Herrfchaft ver Ge⸗ 
fchlechter neue Nahrung. Die Einrichtung des Raths von 1370 blieb zwar 
unangetaftet, das Schöffenthum war aber für bie_-Gefchlechter ein bequemes 
Mittel, wieder in den Beſitz ihrer alten Herrichaft zu gelangen. Darüber ent- 
ftanden auf's Nene Streitigkeiten zwifchen ven Schöffen und dem neuen Rath, 
1375 angefacht durch einen Zwiſt mit dem neuen Erzbifhof Friedrich von 
Saarwerden, welder die Schöffengewalt in feinen Schug nahm. Dieſer Zwift 
erreichte zwar 1377 äußerlich fein Ende, befchäftigte inveffen im Stillen unaus— 
gefeßt die Gemüther und erhielt jo die Unzufriedenheit der Zünfte über vie 
noch bejtehende Ariftofratie und die wieder erwachſene Nicherzechfheit. Eine all- 
mälige Ausgleichung der Stände und ihrer beiberfeitigen Intereffen, wie folche 
in anderen Städten, 3. B. in Worms und Bafel eingetreten war, ließ die Ver⸗ 
faffung in Köln nicht zu. „Entweder, bemerkt Arnold, „mußte die Herrfchaft 
in der Hand ber Ariftofratie bleiben, oder e8 wurde, unter Beſeitigung bes 
Gejchlechterregiments, eine Zunftverfaffung hergeftellt, wie in Speier. Eine 
Theilnahme der Handwerker an der Herrichaft war in Köln fo undenfhar wie 
in Speier, fofern die Altbürgergilde von den Handwerksinnungen überwunven 
wurde.“ Darin lag ber Umfturz ver Berfaffung ver Altbürgergilde, die nur 
als gewöhnliche Zunft Fortbeftand genießen fonnte. Dazu fam, daß dem Rath, 
der neuen Form der ftädtifchen Verwaltung, es nicht gelungen war, daß 
Schöffenthum zu unterdrüden, wodurch die pofitifche Gleichſtellung der Hand- 
werfer mit den Gefchlechtern mehr als in allen übrigen Stäbten erjchwert 
wurde, Das offene Einverftändnig der Schöffen mit dem zunftfeindlichen Erz« 
bifchof, den diefelben für den Herrn und Gebieter der Stadt erflärten, erbitterte 
Ihließkich die Gemeinde in dem Grabe, daß fie diefelben im Auguft 1392 ihres 
Amtes und der Bürgermeifterwürbe entfeßten, den Edelvogt vertrieben und ale 
Dürgermeifter zwei bürgerfreundliche NRathmänner anftellten. Im folgenden 
Jahre fam es zwar zu einer Sühne wegen der geiftlichen und weltlichen Richter⸗ 
gewalt; ver Kampf um das Schöffenthum dagegen erreichte erft 1306 fein Ente, 
nachdem die Patrizier den Entſchluß gefaßt hatten, die Nechte der Gemeinde 
zu vernichten, um fich wieder in den alleinigen Befig der Herrſchaft zu ſetzen. 
Die Zünfte, von dieſem Anſchlage zeitig genug in Kenntniß geſetzt, erſtürmten 
in ter Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli das Haus, in dem die Geſchlechter 
verfammelt waren, nahmen viefelben gefangen und verbannten fie aus der Stabt. 
Die Refultate dieſes Sieges der Zünfte über die Gefchlechter ſchildert die 
Chronik, nach Arnold, wie folgt: 

„Als die Gemeinde die Herren von ben Geſchlechtern, die das Regiment ven An- 
beginn ber Stäbt bis daher geführt hatten, überwunden, verjagt und abgefett hatte, da 
nahmen fie die Stadt in ihre Hand, und die Schlüffel der Stadt, und foren unter fich 
Bürgermeiſter und Rathsherren, die Die Stadt regierten. Da ward abgeftellt das Rathhaus 
ber alten Herrichaft und ter alten Geichlechter, und wart aufgerichtet und gemacht das 


neue Rathhaus, das da zur Zeit das Bürgerhaus und nun das Herrenhaus genannt wird. 
Da gingen ab die Gerichte in den Geburhäufern, die noch zur Zeit in ben Kirchipiele- 
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— die Leineweber mit ven Bettziechen-, Dedlafen- und Sertuchwebern, vie 
Darnifchmacher oder Plattner mit den Schwertfegern, Tafchenmachern und 
Bartſcherern. Später traten zu der zulegt genannten Gaffel noch die Hut—⸗ 
macher und die Korbmacher. 

Der Berfoffung vom 14. September 1396 machte erft die’ franzöfifche 
Revolution ein Ende. Die Abkömmlinge der Bürgermeiſter bildeten im Laufe 
ber Zeit zwar wieder ein Patriziat, das aber feine politifchen Vorrechte beſaß. 

Während Soeft faft reichsfrei und gewerblich hervorragend, feit dem 
Jahre 1260, im Wege ruhiger Entwidelung zur Zunftherrfehaft gelangte und 
Münfter von Bürgermeiftern und Nathmännern regiert wurbe, machten 
Dortmund, Baderborn und Osnabrück unermüdlich den Verfuch, ihren 
Handel und ihr Gewerbe vor dem tiefeingewurzelten Yauftrecht und der Raub» 
fuft des Adels zu ſchützen; und während bie Vehmgerichte, ebenfall® Genofjen- 
ihaften zur Aufrechterhaftung des Friedens, eine weitere furchtbare Bedeutung 
auch über Wejtfalen hinaus erhielten, ergriff auch den mündigen Gewerbeftand 
in Bremen ver Drang nah Erlangung politifcher Rechte. Zunftunruhen 
famen in der aufblühenden Seehandelsſtadt, an welche Erzbifchof Siefelbret, im 
Jahre 1289, die weltliche. Hoheit abgetreten und welche ihre eigenen Meifter 
und Gerichte erhalten hatte, zwar wiederholt zum Ausbruch, zu einer eigent- 
lihen Zunftherrfchaft konnte die Stadt aber nicht kommen. Die Kaufmann 
Ihaft hatte nämlich durch gewinnbringende Handelsunternehmungen eine fo hohe 
politifhe Bedeutung bekommen, daß fie die Aemter in Schranken halten Tonnte, 
bie inbeffen nicht zu eng waren. Dazu trug beſonders ver Umftand mit bei, 
daß außer der Kaufmannfchaft auch die ärmeren Einwohner, welche entweder 
unehrliche Gewerbe betrieben, oder wegen threr Armuth nicht in die Zünfte 
eintreten fonnten, ven lekteren feindlich gegenüber ftanden. Die politifchen 
Rechte, welche den Zünften bereits feit Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu 
Theil geworben, waren biernach ſehr maßvoll; den meiften Einfluß hatte bie 
vornehme Zuchmacherzunft erlangt. Die Einfchränfung, welche das Gefchlechter- 
vegiment. durch 16 Aeltermänner ver Zünfte, feit 1286, erfahren, fonnte weitere 
aufftrebende Bewegungen ver legteren nicht aufhalten. Es bedurfte in der Zeit, 
in der die Rathsariftofratie überall aus den Yugen ging, nur noch eince 
Anftopes, um auch hier das Geſchick der Gefchlechter zu erfüllen. Die Er- 
mordung eines volfsfreundlichen Rathmannes aus den Geſchlechtern, Arens von 
Gröpfingen, durch die Stadtjunfer, gab ben Zünften, im Jahre 1304, die äußere 
Veranlaſſung. Die Zünfte vertrieben die Gefchlechter und verftärkten den Rath, 
im Sabre 1306, auf 36 Mitgliever. Nah und nach erftarkte jedoch Die 
handeltreibende, reiche Ariftofratie fo weit wieder, daß der Rath, im Jahre 1322, 
bie Gildenfchaft derſelben (Giltfeop) aufhob. Da die Bedrückungen der niederen 
Bevölkerung nicht aufhörten, fo wurden bie Gefchlechter nunmehr auf ewige 
Zeiten aus der Stadt verbannt. Dieſe fuchten zwar bei ven benachbarten 
Fürſten und bei der Nitterfchaft des Erzbifchofs um Hilfe nach, bie inbefjen 
ohne die gewünſchte Wirkung blieb. Die Zünfte wiejen jeden Angriff der Ver⸗ 
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in den Rath kommen. Diefe freifinnige Verfaffung batte inveffen feine Lange 
Dauer. Schon im Jahre 1433 wurde nämlich in einem Vergleiche, „die Tafel“ 
genannt, zwifchen dem alten und bem neuen Rath beftimmt, daß ter Rath 
künftig aus 4 Bürgermeiftern und 24 Rathmännern beftehen ſolle. Diefer 
neue Rath führte ein faft ganz fonveraines Regiment. Darüber kam es nad 
bundert Jahren von Neuem zu einem Aufjtande, welcher im Sabre 1530 bie 
Herrichaft des alten Raths vernichtete. Bei den Unruhen, welche ausbrachen, 
betheiligten fich vorzugsweife die Zünfte, deren Unwille fich vorzüglich gegen 
die Yeltermänner der Kaufmannſchaft, das collegium seniorum, richtete, welches 
dem Rathe beim Nieverhalten der Bewegung behilflich gewefen war. „Erit im 
Jahre 1534,” jagt Böhmert, „gelang es vie geftörte Ordnung wieder herzu⸗ 
jtellen und eine neue Verfaſſung, die fogenannte „neue Eintracht‘ aufzurichten, 
welche im Wefentlichen auf ver Tafel von 1433 beruhte und in ihrer Orundform 
bis zum Jahr 1848 in Kraft geblieben ijt. Wach diefer ‚neuen Eintracht‘ 
war der Rath als „vollmächtig‘ bezeichnet, behielt die vollziehenvde, verwaltende, 
richterliche Gewalt in feiner Hand, und wählte ganz nach eigenem Ermeſſen 
diejenigen Bürger, welche er bei Steuerauflagen, bei Kontrole ver Vermögens- 
verwaltung und bei der Emanation neuer Gefege hören wollte. Der Senat ergänzte 
fih durch Kooptation und die Rathsherrnwürde war und blieb Lebenslänglich. 
Das Recht des Raths einen berathenden Bürgerausschuß aus den Kaufleuten und 
Zünften nad Gutdünken zu erwählen, begrenzte fich bald durch die Obfervanz, 
welche fich dahin ausbilvete, daß außer ven weltlichen grabuirten Gelehrten 
und den Xeltermännern, die Bürger ver Altftadt, welche den Schoß, die Haupt: 
jteuer bezahlten, ferner einige Vertreter der Zünfte, insbefondere die von ben 
Bürgern zu Beſorgung der Armenangelegenheiten gewählten. „Diafonen”, zu 
den Bürgerconventen eingeladen zu werden pflegten.” „Wenn,” jagt QBöhmert 
ferner, „troß der dem Ruth eingeräumten Vollmächtigfeit und troß des Mangels 
einer Gefammtvertretung der Bürgerfchaft, jene Verfaffung „ver neuen Eins 
tracht“ fich drei Jahrhunderte lang erhalten und vie Fleine Republik glüclich 
durch die Stürme- hindurch geführt bat, welche fie zu vernichten drohten, fo lag 
der Grund wohl zunächſt in der weifen Benugung der Macht des Rathes felbft 
und in der Achtung vor der, wenn nicht durch feſte Gefeße, fo doch durch das 
Herkommen gebeiligten Mitwirfung der Bürger an der Regelung ver ftäntifchen 
Angelegenheiten. Das beftändige Ringen für bie oft angefochtene und ftets 
beprohte Selbftftänpigfeit der Stadt mußte in ihrem Innern den patriotifchen 
Gemeinfinn ſtärken und die Nothwendigkeit eines vollkommen gegenfeitigen Ver— 
trauens und gemeinfamen friedlichen Zufammenhaltens aller Theile des Gemein- 
wejens Far darlegen. Hierzu fam, daß das Auffommen einer Gejchlechterherr- 
Ihaft durch die beſchränkte Anzahl der Rathsglieder und durch die Ausfchließung 
ber nahen Verwanbtfchaftsgrabe, ſowie durch das Ueberwiegen des faufmännifchen 
Elements verhindert wurde. Den vollen Rath bildeten 4 Bürgermeifter, 2 
Syndici und 24 Rathsherren. Weder Vater und Sohn, noch Schwäger und 
Eidam, noch Bruder und Bruder, noh Schwager und Schwager konnten 
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Rathhauſe abliefern ließ, und eine große Anzahl von ihnen ächtete, während 
viele andere die Stadt freiwillig verließen. Dem Rath wurde, 1373, die Wahl 
ſeiner Mitglieder, die Beſetzung der Schöffenbank, und die Ernennung der In⸗ 
nungsmeiſter zuerkannt. Der Friede der Stadt wurde dadurch aber nicht wieder 
hergeſtellt. Aufläufe, Widerſetzlichkeiten und Mordthaten erreichten erſt hundert 
Jahre ſpäter ihr Ende, als die groben Mißbräuche, an denen die patriziſche 
Rathsverfafſung litt, beſeitigt worden waren. 

In Zittau, welches wie Görlitz und Bautzen, mit Böhmen vereinigt 
worden war, und wo bie reichen Quchmacher fo ehrgeizig waren, daß fie von 
König Iohann, dem Vater des Kaiſers Karl, ſogar die Kurfäßigkeit verlangten, 
worauf fie aber einen jehr mißfälligen Beſcheid erhalten hatten, waren vie Zünfte 
mit verjchiedenen, ihre politifche Stellung betreffenden, nicht unbilligen For⸗ 
derungen, vom faiferlichen Statthalter zurüdigewiefen worden. Unzufrieven über 
den nicht erivarteten, abfälligen Befcheid, faßten diefelben, trog der Abmahnungen 
des Raths, den Beichluß, den Kaifer felbft in einem Aufzuge um Genehmigung 
ihrer Anträge anzugeben. Mit Schwertern und Armbrüften beivaffnet und 
volljtändig geharnifcht, traten fie, 800 Köpfe ftark, vor den Kaiſer, welcher fie 
fehr ungnädig empfing, und ihre Innungsartifel verbrannte. Der unterm 14. Juli 
. 1973 ertheilte Taiferliche Beſcheid lautete dahin, daß die Wahl der Zunftäfteften 
fünftig dem Rath zuftehen, und Morgenjprecher nur mit obrigfeitlicher Geneh- 
migung ftattfinden follten. Dem Beſcheid war die Drohung Hinzugefügt, daß 
der Kaifer die unruhigften Köpfe binrichten laſſen wollte. Diefer Beſcheid hatte 
bie Wirkung, daß fich bie :Zünfte mit den Gefchlechtern über das Regiment 
verglichen. — 

Während wir überall die Zünfte in Bewegung fehen, ift Davon in ben 
Städten Schlefiens kaum eine Spur zu finden, fo fehr viefelben auch in 
beutfcher Bildung vorwärts gefchritten waren, und ihr gewerbliches Gedeihen för- 
berten. Breslau verlieh den Heineren Gemeinweſen mit dem Magdeburger 
Stadtrecht zwar hohe bürgerliche Selbftftändigfeit, aber überall nahmen bie 
Fürften, unter ver Oberherrfchaft der deutſchen Könige Böhmens, die bevorzugten 
Batrizier gegen die Zünfte der Kaufleute und Handwerker in Schuß. In ben 
größeren Stäbten ftanden bie Zünfte unter der Vormundſchaft des Raths, welcher 
höchſtens mit einigen vereibigten Zunftmeiftern Berathungen pflog, oder ben 
Abgeordneten ver Zünfte eine befcheidene Kontrole des ftäptifchen Haushalts ges 
ftattete. Nur die ausbrechenden HYuffitenjtürme vermochten in Breslau eine 
Zunftbewegung gegen die Anmaßungen ver Rathsherren in's Leben zu rufen, 
welche ihre Untreue in der Verwaltung der öffentlichen Gelder fo weit trieben, 
daß fie diefe zur Ausftattung ihrer Töchter verwandten. In den kleineren 
Städten, 3. B. in Schweidnitz, Liegnig, Hainau und Goldberg ging 
bie Beivegung, ohne Störung, einfach in der Weife vor ſich, daß bie Zünfte 
einfeitige Saungen bes Raths, ohne ihre Mitwirkung, für ungiltig erflärten. — 

Auch in den Städten Preußens ließ die adelige Herrfchaft und ber 
mächtige Einfluß der Hanſa ben Bewegungen ver Zünfte keinen Raum getvinnen, 
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ganz diefelben Gewerbe, wie die der größeren Rechtſtadt Danzig, welche an Stelle 


ber alten zerftörten Stabt und in deren Rechte getreten war. Die Rechtitadt wurbe 


burch den Hochmeifter Ludolf König von Waitau erheblich erweitert, und vor 
ber Jungſtadt dadurch begünftigt, daß derfelbe, in der Deklaration von 1346, 
gegen einen Geldzins den Bau und die Verwendung ber zum &ewerbebetriebe 
bienenven öffentlichen Gebäude, fowie die Erhebung eines Grundzinſes von dem 
einzelnen ftädtifchen Gruntftüden, ohne Beſchränkung, der ftäptifchen Obrigkeit 
überließ. Unter fo freier Verfaſſung konnte die Rechtſtadt, bie bereits, 1405, 
über 40,000 Einwohner zählte, fehnell zu hoher gewerblicher, beſonders aber zu 
merkantiler Bedeutung gelangen. Danziger Kaufleute ftanden, begünftigt durch 
bie vortheilhafte Lage der Stadt, mit Liffabon, ver fpanifchen Norbfüfte, der 
Weftküfte und dem Norden von Frankreich, mit Schottland, Flandern und 
Brabant, den Niederlanden, Skandinavien, Rußland, Litthauen, Polen, Ungarn, 
Böhmen und Schlefien, mit den Städten des Hanfebundes, ganz beſonders aber 
mit England in lebhafter Handelsverbindung. Nah letzterem Lande wurbe 
namentlich Leinwand, nach Schweden Marienburger graue Laken, gebleichte Lein⸗ 
wand, Kannefas (Segeltuch), Hofen, Bomitten (Mügen), Korkſchuhe, Yilzhüte, 
Kabelgarn, Heringegarn, Gürtel, Beutel, Panzer, Papier; nah Norwegen: 
Tuch und Zinnwert; nach Lithauen: Tuch, zum Theil zu Hofen und zu Mützen 
verarbeitet, Seidenzeuge; nad Rußland: Hofen, Leinwand, Kürfchnerwaaren, 
Kontore, Kiften, Parchend, Brotmefjer, eiferne Negeregen (Sporen ?), Eiſendraht, 
Schüffeln, Teller, Kannen, Gürtel, Glas, Handſchuhe, Harnifche und andere 
Sachen erportirt. „Es gab nicht ein Handwerk in Preußen, das nicht beren 
Nuten gezogen hätte,” heißt es in einer alten Urkunde. Diefer Bebeutung bes 
Handelsverlehrs entfprach die politifche Bedeutung ber intelligenten, veichen, 
unternehmungsluftigen Kaufleute der Stabt, welche mit den Seefchiffern „pie 
Artushrüderfchaft” bildeten. In ihrer Hand lag das Regiment der Stabt. An 
ber Spige der Bürgerfchaft ftand der Rath, dem die gemeine Bürgerfchaft, 
d. 5. die Kaufleute in Aemtern und folche Handwerker gegenüber ſtanden, deren 
Gewerbebetrieb von hoher Bedeutung war. Zwifchen ben Jahren 1330—1360 
gab «8, nach Hirſch, dem wir dieſen Punkt unferer Darftellung faft wörtlich 
entnommen haben, in der Nechtftadt bereits folgende Gewerbe: Schmiede, Tleifcher, 
Scriptores oder Sculptores, Faßbinder, Krämer, Brauer, Hutmacher, Bader, 
Laternifices, Bäder, Kürfchner, Baternoftermacher, Schneiber, Leinweber, Anter- 
ſchmiede, Barbiere, Schufter, Kupferfchmiede, Wagenmacher, Kiftenmacher, Zim- 
merleute, Goldſchmiede, Gerber, Maurer, Mefferfchmieve, Näthler, Träger, 
Wollweber, Beutler, Weißgerber und Zinngießer.. Die Orbeneregierung und 
bie ſtädtiſchen Obrigfeiten waren in dem Streben einig: die Handwerker in 
Danzig und in feinen Nebenftäbten unter ftrenger Aufficht und wo möglich von 
jever Theilnahme am politiichen Megiment fern zu halten. Im Jahre 1378 
erhoben fih, unter Theilnahme ver übrigen Gewerbe, bie Brauer, welche bie 
bebeutentfte Zunft bilveten, fowohl wegen der großen Zahl ihrer Mitglieder, als 
wegen ihres Reichthums und wegen ihres muthigen Auftretens. Einzelne Genoflen 
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rechte der vornehmen Großhändler und Rathsfähigen, indeſſen artete dieſer Groll 
doch niemals in einen förmlichen Aufftand aus. 


Auch in Defterreich, wo das Haus Habsburg früher zu einer wahren 
Landesherrfchaft gelangte, als in anderen beutfchen Territorien, konnten Zunft 
bewegungen noch nicht zum Ausbruch kommen. Gegen den Monopolienunfug, 
der fchon damals fih auh in Wien fühlbar machte, war bereit Herzog 
Albrecht II., 1340, energifch eingefchritten; er beftimmte nämlich: „Prot, wleifche, 
und alle vayler dink, fol zu der ftat fueren, fwer da will.” Hinfichtlich des 
Brod⸗, Fleiſch⸗ und Fiſchverkaufs follte folglich freie Konkurrenz; herrichen. 
Jeder fremde Bäder follte fi, mit Bewilligung des Raths, daſelbſt nieverlaflen 
dürfen. Auswärtigen Schlächtern wurde erlaubt, zweimal in der Woche, an ben 
Markttagen, Mittwochs und Sonnabends, von Michaelis bis zum S. Georgentage, 
Fleiſch in die Stadt zu bringen, und öffentlich zu verfaufen. Die Fifcher follten 
im Winter ohne Mantel, Hut und Kappe, ohne alle Kopfbebedung, in der Sonne, 
wie im Regen, auf dem Markte ftehen, um fie dadurch zum Verlauf zu nöthigen. 
Fiſchen über zwölf Pfennige an Werth, die am Markttage nicht verfauft wurden, 
follten fie den Schwanz abfchneiden. In der Urkunde, worin ber Derzog ber 
Bürgerſchaft das Stadtrecht beftätigte, gab er zwar im Yuli beilelben Jahres 
das Verfprechen, daß die Schneider feine Innung bilden follten, ftellte aber, auf 
Bitten verfelben, ſchon im Auguft veffelben Jahres dieſen Handwerkern einen 
Freibrief aus, des Inhalte, daß Niemand ohne ihre Bewilligung Schneiverarbeit 
berfertigen, und wer dawider handele, an die Brüderfchaft der Schneider 500 
Pfund Pfennige Strafe zahlen fole. 

Herzog Rudolf IV. bob im Jahre 1361 alle Zechen und Innungen ber 
Kaufleute, Handwerker und Arbeiter in Wien auf, geftattete aber den Fremden 
die Nieverlaffung und den bandwerfsmäßigen Gewerbebetrieb. Im Jahre 1364 
erneuerte er dieſes Verbot und bedrohte die Handwerker, welche die Vorrechte 
des Stadtraths nachahmend, Zunftfagungen willfürten, indem er beftimmte: 

„von ber zeche und ainigung ber hantwercher daſelbs und von ben feten bie fie durch 
ihre ſundersnutz willen gemacht habend, und teglih machend, — und der ftat gemain- 
lich ſchädlich ift — vernichten und verpieten an biefem brief mit fürftlicder macht all 

2° zechen, ainigung und gejellfchaft, und auch all fez, ordnung und gepot, die die hantwercher 
gemacht habend, ober fürbas machen wurden.“ 

Diefe Anordnung traf der Fürft jedenfalls, um den ſchädlichen Zunfts 
zwang zu befeitigen; freilich ließ er, im Widerſpruch damit, wie auch feine 
Dorgänger, in allen übrigen Städten feines Landes denſelben unangetaftet. 

Bon dem Streben ver Zünfte nach Theilnahme am ftäptifchen Regiment 
ift in Defterreich nirgends die Rede. — 

Aus Vorftehendem haben wir gefehen, daß währen der Regierung des Kaifers 
Karl, welcher am 29. November 1378 ftarb, unter fortfchreitender Verwilderung 
von Kirche, Staat und Leben, unter den Streitigkeiten der Bifchöfe mit ven 
weltlichen Fürften und Herren, der Städte mit dem Klerus, ven Qanbesherren, 
mit der Ritterfchaft, mit den Kapiteln und. ihren Bifchöfen, fowie ver Landes⸗ 
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befreiten. Durch ben Tod Leopold's fiel die Reichsvogtei über Baſel, 
welches damals 40 - 50,000 Seelen zählte und ſpäter (1501) dem Bunde ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen beitrat, an König Wenzel, der ſie an die Stadt ver⸗ 
kaufte. „Die Zunftbewegungen,“ ſagt Arnold, deſſen Darſtellung wir bei 
dieſem Punkte im Weſentlichen folgen, „verliefen hier ſo ruhig, daß nicht einmal 
der Zeitpunkt angegeben werden kann, wann die erſte Erweiterung des Raths 
ſtattgefunden hat.“ Urſprünglich beſtand derſelbe, mit Einſchluß des ritter⸗ 
bürtigen Bürgermeiſters, aus 16 Mitgliedern, von denen die eine Hälfte zu den 
Rittern, die andere (Achtbürger) zu den Patriziern gehörte. Nach der Ermor⸗ 
dung König Albrecht's kam es zwiſchen der öſterreichiſchen und der biſchöflichen 
Partei zu einem Kampfe, in dem die erſtere unterlag. In Folge deſſen gingen 
vier ritterliche Rathsſtellen ein, an deren Stelle, wie Arnold meint, Glieder 
ber Herrenzünfte (Kaufleute, Hausgenoſſen, Weinhändler und Krämer) traten. 
Dei der Berathung wichtiger Fälle zog der Rath jett fchon die Vorſteher der 
Zünfte zu. Von den übrigen Zünften fenvete feit 1336 oder 1337 jede Zunft 
ebenfall® einen Vertreter in ven Rath, „weil die Handwerker und Patrizier, wie 
Arnold bemerkt, „ben Rittergefchlechtern gegenüber eine Partei bildeten, und 
weil die Erhebung ver Zünfte in Worms, Speier, Mainz und Straßburg von 
1300—1302 gewiß nicht ohne Rückwirkung auf die Bafeler Zünfte blieb, welche 
faft zu größerer Blüthe gelangt waren, al® anderwärtd. Der Rath beitand 
nur aus 4 Rittern, den Achtbürgern, den 4 Vertretern der Herrenzünfte und 
den Mitgliedern der 11 übrigen Zünfte.“ Nur wer eine volle Zunft erwarb, 
wor zum Genuß politifcher Rechte, wer dagegen eine halbe Zunft erwarb, nur 
zum Betriebe eine® Handwerkes befugt. 

Im Jahre 1382 traten die Zunftmeifter ale wirlliche Mitglieder in den 
Rath. Die Anzahl der übrigen Glieder des Raths blieb unverändert, ſo daß 
dieſer, neben ritterlichen und patriziſchen Rathsgliedern, 30 zünftige Mitglieder 
hatte, mit dem ritterbürtigen Bürgermeiſter und dem vom Biſchof gewählten 
Oberzunftmeiſter an der Spitze. Nach und nach bildete fich aus ſämmtlichen 
Zünften ein großer Rath, 180 Köpfe ftarl. Zu Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts befanden ſich unter ven Urtheilsfindern 7 Zünftler. Daun und warn 
ftellten vie Zünfte ven beiven Staptoberhäuptern einen aus ihrer Mitte oder 
aus den Patriziern gewählten Ammanmeifter entgegen, ver dann als drittes ſtädti⸗ 
ſches Oberhaupt fungirte. Im fünfzehnten Jahrhundert nahm die Verfaffung 
einen oligarchifchen Karalter an. Zu Ende deſſelben Jahrhunderts mußten die 
Zunftmeifter vom Rathe beftätigt werben. 

Der Sieg bei Sempach, welcher auf der einen Seite die Hoffnung ber 
Zünfte bob, ihre politiichen Rechte erweitern zu können, führte auf der anderen 
Seite aber zu einem Geheimbunde ver Fürſten und Herren in Baiern, 
Franken und Schwaben gegen die daſelbſt befindlichen Städte, 
ALS die Stäpte hiervon Nachricht befamen, verwäfteten fie Baiern und Würtem- 
berg. Bei Döffingen fam e8 am 23. Auguft 1388 zu einer Schlacht, in 
ber Das Heer der ſchwäbiſchen Städte, troß der Tapferkeit der BZünftler, voll⸗ 
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Sturm das Feuer zur allgemeinen Brunft anblies. Lange blieb das Bild bes 
Ritters mit der Schaale am Haufe des VBürgermeifters ein mahnendes Wahr- 
zeichen.” 

Unter dem Einfluß Tirchlicher Steitigfeiten, welche zu Anfang bes funf- 
zehnten Jahrhunderts in Deutfchland zum Ausbruch kamen, und auch in Lübeck 
die Fackel veligiöfer -Zwietracht unter die Bürgerfchaft warfen, gelang es ben 
Zünften, die Oberhand über die Nathögefchlechter zu befommen. Sie fegten, 
1408, einen Ausfhuß von 60 Männern nieder, um ven ftäbtifchen Haushalt zu 
unterfuchen, verjagten ven alten Rath und wählten einen neuen, ein Beifpiel, 
das auch Roftod, Wismar und Hamburg nachahmten. Die Acht, welche darauf 
iiber die Aufftändifchen verhängt wurde, konnte in dieſen Zuftänden nichts 
ändern. Erſt auf der: Kirchenverfammlung zu Konftanz erkannte Sigismund 
für ein Darlehn, welches die Stabt dem künftigen Kaifer gewährte, die Raths⸗ 
fähigkeit der Zünfte an. Dagegen gewann |ver alte Rath ven König ber drei 
norbifchen Reiche, Erich den Pommern, für fih, der aus dem Unfrieden 
gleichfalls Vortheil zu ziehen wußte. Derfelbe hielt 400 mit Gütern belaftete 
Lübecker Schonenfahrer an und drohte, dieſe erſt dann wieder freigeben zu 
wollen, wenn ver alte Rath in feine Rechte auf's Neue eingeſetzt ſei. Diefe Drohung 
wirkte um fo mehr, al8 ver Wohlftand des Gewerbebeftandes fühlbar zu ſinken 
anfing. Im Jahre 1416 ließen die Zünfte Eaiferliche Berollmächtigte in bie 
Stabt, welche deren Hauptanführer zum Theil hinrichten ließen, zum Theil aus 
ber Stadt veriwiefen, und den alten Rath, am 6. Juni 1416, wieder einfegten, 
nachdem die wichtigiten Steeitpuntte zwifchen den Zünften und dem Rath, durch 
Abgeordnete von fieben Hanfaftädten erledigt worden waren. Die engherzigen 
Kaufleute hatten auf diefe Weife allerdings die alte Rathsariſtokratie von Neuem 
befeftigt, der innere, zerftörende Unfrieve konnte indeſſen felbft dadurch nicht 
befhwichtigt werden, daß die Hanfaftähte in den Jahren 1416, 1417 und 1418 ſich 
nicht blos zum Schuß ihrer Handelsangelegenheiten, fondern auch, wie Hirſch 
bemerkt, gegen die in ihrer Mitte fich regenden demokratiſchen, fowie gegen bie 
autokratiſchen DBeftrebungen ver Lanvesherren, näher an einander fchloffen und 
eine große Menge von Satungen annahmen, welche fowohl bie Regelung bes 
gewerblichen Lebens, als auch politifche Einrichtungen zum Gegenſtande Hatten. 
Al Luther mit feiner Lehre aufgetreten war und auch in den. Seeftäbten An⸗ 
Hang gefunden hatte, als der Rath, die Patrizier mit dem Bifchof, dem Domkapitel 
und bem zahlreichen Klerus fich aber wie ein Mann gegen bie Firchlichen Neuerer 
wandten, und der Rath im Jahre 1528 die Apoftel des neuen Glaubens ver» 
trieben, Luther's Bücher auf offenem Markte durch ven Büttel verbrannt uud 
die Beſucher fremder Anbachtftätten in bie Thürme gefperrt hatte, trat zu der 
politifchen Unzufriedenheit ver niederen Bürgerfchaft, auch die veligiöfe Zerriſſenheit 
und ver Unwillen ber Gemeinde über das patrizifche Regiment ging in offene Oppo⸗ 
fition über. „Als nun der Rath, fo erzählt Bartholp, „geprüdt durch zerrütteten 
Geldhaushalt in Folge ver fiegreichen Kriege (mit bem letzten Könige ber ver⸗ 
einigten drei nordifchen Reiche, Chriftian IL), der Bewilligung der Gemeinde 
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Sechstes Kapitel, 
Stellung der Fürften zu den politifchen Beſtrebungen der Zünfte. 


Zunfthändel unter Ruprecht, Sigismund, Albrecht und Friedrich TIL, in Sachſen, in ber Laufit, 
Schlefien, den wendiſchen Stäbten, Pommern und Mähren, insbefondere in Iglau. Sigis- 
mund gegen ‚die Zünfte, will fie in Staatsanftalten verwandeln. Schutverhältnif [ber 
Hummer, Keßler und Kaltfchmiete. Unterbrüdung ber Zunftunruhen in Breslan, Stettin, 
Aachen und in anderen Orten. Karafter ber Zunftlämpfe. 


Unter der Regierung des ehrenwerthen, aber völlig machtloſen Ruprecht 
(1400 - 1410 Sigismund’s, des letzten eigentlichen Wahlkaiſers (bis 1437), 
Albrecht's (bis 1439) und zum Theil noch während der Regierung Friebd⸗ 
rich’ 8 III. währten die biutigen Zunfthänbel, von der böhmiſchen Grenze Frankens, 
durch Sachſen, pie Laufig, Schlefien, die wendifchen Städte zwifchen der Over und 
Eibe, bis nach Weftfalen und in Pommern fort und verpflanzten ſich auch nach 
Mähren, wo in der Stadt Iglau veutfches, gewerbliche® Reben zu hoher Blüthe 
gelangt und die Tuchmacher fo reich und übermüthig geworben waren, daß man 
fie nur „ein freches, übermüthiges Volk“ nannte, befonders feit dem fie An⸗ 
theil am Stabtregiment erlangt hatten. Diefer Uebermuth, ben der Rath nicht 
zügeln fonnte und wohl auch nicht zügeln mochte, erzeugte unter dem Hand⸗ 
werferitande einen Unwillen, ber noch zu Ente des vierzehnten Jahrhunderts 
Gelegenheit fand, ſich durch die That zu äußern. “Im Sabre 1391 forderte 
Markgraf Jodok ven Rath auf, über nothwendige Aenderungen im Iglauer Nechte, 
über eine Gelpanleihe, ſowie wegen der Münze Berathung zu pflegen und ver Landes⸗ 
unterfämmerer empfahl auch die Xelteren aus den Handwerkern zu dieſer Be⸗ 
rathung zuzuziehen. Dies gefchah auch. Den Handwerkern ſchien biefe Gelegen- 
beit indeſſen günftig, aus ihrer untergeorbneten politifchen Stellung herauszutreten, 
und die Tuchmacher, ebenfall® unzufrieden mit dem überwiegend gefchlechterlichen 
Regiment, machten mit den übrigen Zünften gemeinfchaftliche Sache, verbündeten 
fih mit ven Schneidern, Schuftern, Leverern und Kürfchnern und verbreiteten 
das Gerücht, ver Rath habe dem Markgrafen zwei Zentner Silber zu einer 
neuen Münze verfprochen. In der Nacht vor dem Zage, wo die Berathung 
im Rathe ftattfinden follte, verfammelten fich die Verbündeten zum gemeinſamen 
Widerftande gegen die Beichlüffe der Obrigkeit. Die Nelteften der Handwerker, 
beöwegen vor den Rath geforvert, fagten bemjelben ven Gehorſam auf und 
jammelten ſich mit einer großen Menge Volkes „daz mit ber ftat nichte® leydet“ 
vor dem Rathhauſe, riefen die vier Gemeinen, die Repräfentanten der Gemeinde, 
benen aber nur eine berathende Stimme im Rathe zuftand, heraus und fragten 
fie, ob fie mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache machen wollten? Diefe erwiverten _ 
darauf: Ia Herr, wir fein erforen worden von bem rat und von ber ganzen 
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unter ben Schu ber Herren von Offenburg, „weil bie Kepler ihre Schug- 
berren, welche Freiherren waren, hätten, deshalb könnte man auch dem Hermann 
von Offenburg, welcher Gefchlechter zu Bafel und vom Kaifer zu Rom auf der 
Tiberbrücken zum Ritter gefchlagen wäre, ven Häfnerfchug wohl anvertrauen.” 
Schuß konnte ver patrizifche Ritter den Häfnern gewiß nicht gewähren, wohl 
aber war berfelbe im Stande, viefelben zu beauffichtigen und zu leiten. Die 
Keßler- und Kaltjchmiede befanden fich bereits früher in einem folchen Lehns⸗ 
verhältniß, nur mit dem Unterjchied, daß fie nicht unter dem Schuß eines, ſon⸗ 
dern mehrerer Herren ftanden, deren Bezirke von Ältefter Zeit her genau abge- 
grenzt waren. Es gab folgende acht Keßlerkreiſe: der von Kurpfalz ober 
Alzey, von Rathfambaufen, der der Zobel von, Gabelftalt, von Hohenlohe, 
von Brandenburg- Ansbach, von Freiburg, von Königsed und von Wörtemberg. 
Rurpfalz und Hohenlohe hielten den Keßlerſchutz für eine der größten Regalien, 
und waren jederzeit darauf bedacht, ihren Kreis zu erweitern. Der Urſprung 
der Keßlerſchutzgerechtigkeit iſt aber ein ganz anderer, als der der Häfner. Die 
Keßler waren nämlich urſprünglich weiter nichts als Harniſchmacher, und in 
der Zeit, wo bie Neiterei meiftentheild im Harnifch focht, und das Fußvolf mit 
Banzern verjehen war, bei den Kriegäherren unentbehrlih. Da dieſelben über- 
bie8 im Felde Keſſel, Pfannen und anderes Gefchirr mit fich führten, fo wurden 
fie zum Sriegerftande gerechnet und ſtanden unter dem Schutze des oberſten 
Befehlshabers der Provinz. 

Die veränderten Anſichten von dem Zwecke der Zünfte und die Maßregel 
gegen die Häfner war lediglich die Wirkung der Siege, welche die erſtarkende 
Fürſtenmacht überall über die nach politiſchen Rechten verlangenden Handwerker 
und namentlich auch in Schleſiens Hauptſtadt, in Breslau, davon trug, für 
welches Leßtere der ganze europäifche Oſten und Norvoften, Griechenland, Ungarn, 
Polen, Rußland und Preußen ven Diarkt bildete. Wollene Tücher und joge- 
nannte Härinbelge (Deden von Pferdehaaren) wurden nach Ungarn gefandt. Nach 
Weißenburg in Siebenbürgen gingen ebenfalls wollene Tücher, bejonders aus 
Striegau. Breslauer Handelsleute begaben fich fogar feit der Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts über Lemberg in die Tartarei. Die Breslauer taufchten nicht 
allein die Natur= und Kunfterzeugniffe ver Donauländer, Griechenlands und Aliens 
gegen die des preußifchen und flavifchen Nordens aus, ſondern fie vermittelten den 
gleichen Verkehr zwifchen Schlefien und Venedig und führten eine Verzweigung 
bes oſtländiſchen Handels mit dem ausgebreiteten Rheinhandel herbei. ‘Der 
Handel mit Polen, Preußen und Rußland erſtreckte fih auf den Eintaufch ver 
befannten Erzeugniffe diefer Länder, gegen fchlefiiche Wollen» und Leinenzeuge, 
und verfchievene, von ber Donau und von der Elbe bezogene Waaren. In 
Venedig taufchten die Breslauer feine Gewürze gegen fchlefifche Metalle ein. 
Ueber Prag endlich verhandelten diefelben Gold und Silber. War auch das 
Weſen diefes großartigen Verkehrs der Zwifchenhandel, fo konnte e8 doch nicht 
fehlen, daß derſelbe die ſchleſiſche Induftrie überhaupt und vie Wollen-, Leinen- 
und Metallwaarenprobuftion insbeſondere ausdehnen und vollfommener machen 
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feines. dieſer Rechte ausſchließlich ftügt, fondern in der Vermittelung ber Gegen⸗ 
füge beider Prinzipien, in der Reform, ven Weg erblict, welcher allein ber 
göttlichen Ordnung ver Dinge entſpricht. Vom reformatoriſchen Standpunkte 
aus wollen alſo jene Bewegungen beurtheilt fein. Das ſtarre Feſthalten am 
Alten und das bloße Verneinen des thatfächlich Beſtehenden find immer bie 
bewegenden Uxrfachen ver Revolution gewefen, die man deshalb auch füglich 
ben zu Tage tretenden gewaltfamen Kampf beider Prinzipien nennen Tann. 
Ewig werden beide mit "einander ftreiten. Ihr verföhnendes Element liegt in 
ver Reform. Wenn fich zwei Urtheile über eine Sache fo ſchroff gegenüber 
ftehen, wie die über den Karakter ver Zunftbewegungen, fo liegt das Wahre 
immer in ver Mitte, und dieſe Wahrheit drückt ver Meform den Stempel ver 
Derechtigung auf. Vom reformetorifchen Standpunkte aus betrachtet, erjcheinen 
beide ertveme Urtheile gleich falſch und gleich richtig. Man braucht fie nur 
barmonifch mit einander zu verbinden, um das Wahre, die Mitte, zu finden: 
fie waren dag gewaltfame Ringen eines unterbrüdten Standes 
nach, politifher Geltung. Deshalb entfprang auch der Kampf ver Pa- 
trigier mit dem Gewerbeftande, der Aitbürger mit dem eigentlichen Bürger» oder 
vielmehr Arbeiteritande, welcher Letztere, — troß der blutigen Streitigleiten zwifchen 
Kaifer und Papft, und zwifchen ven Anhängern beider Parteien, trog ber Fehden 
der Großen und Kleinen mit und gegen einander, troß der fried- und vechtlofen 
Zeit, trotz der Kämpfe ver Städte mit einander, — feine Zahl vermehrte, feine 
Sejchicklichkeit erweiterte, und mit Fleiß und Eifer die Werke des Friedens für- 
berte, einer inneren Nothwenvigkeit: der Entwidelung der niederen 
Stände und des ganzen ftädtifchen Lebens unter der Herrſchaft 
ber Geldwirthſchaft, behufs Organifation der Arbeit. Die Er- 
füllung biefer fulturbiftorifchen Aufgabe, die in ver alten Welt nur eine andere 
Form hatte, fiel im zwölften und vreizehnten Jahrhundert ven Patriziern, im 
bierzehnten und fünfzehnten dagegen den Zünften zu. Jene Naturnothwendigkeit 
wies dem mittelalterlichen Arbeiterftanve feinen Plag in dem Kampfe zwijchen 
Kirche und Staat, Bapft und Kaiſer, auf Seite des Legteren an, während das 
Patrizierthum fih auf ven päpftlihen Stuhl ftügte. Der Sieg des Kaifers 
über die Dierarchie mußte deshalb auch das, der Organifation der Arbeit feind- 
liche Eleuient zum Sturz bringen. So lange die Arbeit unfrei, nur eine Pflicht 
der Sklaven, aber nicht das fchönfte Necht des freien Mannes war, fo lange 
Handel und Gewerbe in ven Fefleln der Naturalwirtbfchaft fchmachteten, fo 
lange war das Gefchlechterregiment, die Herrichaft ver Orunpbefiger und Kapi⸗ 
taliften, natürlicy und gerechtfertigt. Mit dem Zeitpunkte aber, wo bie Städte 
bie ausfchließlichen Werkftätten ber Gewerbe wurden, war das wüßige Treiben 
ber Batrizier und ihr daraus entjpringendes Vorrecht, ein Unrecht, und die Ge⸗ 
währung bes gleichen Rechts neben gleicher Pflicht ein unabweisbares Bebürfniß. 
Sobald der Gewerbeitand fo wohlhabend geworden war, wie das Patrizierthum, 
ſobald beide Stände fih an Bildung gleich ftanven, ſobald der Arbeiterjtand 
ben Zehritand an Fleiß. und Gefchid, an individuellem Kapital überragte, mußte 
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fchulen und landwirtbfchaftlichen Alademien die Theorie ver Landwirthſchaft ger 
- lehrt, mähin das inbividuelle Vermögen der Landwirthe vermehrt wird, auf dem 
Lande aber Fabriten blühen, und Handel und Gewerbe gepflegt werden, — jo 
würde dieſes Streben in einzelnen Staaten fi) vom Standpunkte des biftorifchen 
Rechts vielleicht eben fo fehr rechtfertigen Laffen, ald wenn man die Ausübung 
politifcher Rechte ausschließlich in die Hände der Grundbeſitzer legte. Das na- 
türliche Recht gefteht aber weder den Innungen noch den Grundbefigern aus» 
fchließliche politifche Rechte zu; es verfagt folche aber auch vem vierten Stanbe, 
für welchen folche jett häufig in Anſpruch genommen werden. Wollten jegt bie 
Zünfte ihre alten politifchen Rechte geltend machen, jo würde das wieder zu 
aufftändifchen Bewegungen führen, die ganz venfelben Ausgang nehmen müßten, 
wie ihre Kämpfe mit den Batriziern, eben weil ihr Recht im Laufe ver Zeit zum 
Unrecht geworben ift. Aus gleichem Grunde blieben die Zünfte, als ausſchließ⸗ 
liche Träger der Kultur im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert, Sieger, 
und das Patrizierthbum wurbe zur hiſtoriſchen Erfcheinung; e8 ftarb, nach ben 
ewigen Naturgejegen, als dürres Neid am Baume bes Lebens ab, gerade wie 
heute die Zünfte, deren Bewegung und Regiment, weil ſich das Volt als jolches 
nicht gegen bie beſtehende Verfaſſung erhob, und auch feinen Antheil am Stabt- 
regimente erlangte, durchaus keinen demokratiſchen Karalter hatten. 


! 


Giebentes Kapitel. 


Soziale, politifche, religiöfe und wirthichaftliche Bedentung der Zünfte 
zur Zeit der Zunftſtürme. 


Soziale, politiſche und religidfe Bedentung ber Zünfte. Wirthſchaftliche Bedeutung. Zunftrecht. 
Zunftzwang. Zunftordnungen (Zunftrollen, Innungsartikel, Amtsrollen, Gilden ober Zunft⸗ 
briefe, Zunftweisthümer). Inhalt. Quellen. Bedeutung bes Zunftrechts, des Meifter- 
titels. Flor der Gewerbe, beſonders in Nürnberg und Augsburg, desgleichen des Handels 
der Hanla. Ehre des Gewerbes. Anftalten zur Wahrung derſelben. Schauanftalten, Be- 
ſtrafung der Fälſchungen. Maße und Gewichte. Taren. Schulen und andere Bilbungs- 
anftalten. Aufnahme gefchidter Ausländer. Milde Stiftungen. Erfindungen: Pulver, 
Fenergewehre, Buchdruckerkunſt, Linnenpapier, (Drudherren, Buchhändler), Holzſchneidekunſt, 
Kupferftiche, Aetzkunſt, Tafchenuhren, Spinnrad, Malfchlöffer, Drabtziehen, Drahtmühlen, 
Kutihen, Spitenflöppeln, Delmalerei, Orgeln, Diamentenjchleiferei, Seigerhütten, Blafebälge. 
Blüthe der deutſchen Mechanik. Mannigfaltigkeit und Gfte der Inbuftrieerzeugniffe. Werke 
ber Baukunſt. Bildhauerarbeiten, Crzgießerarbeiten. Malerei, Glasmalerei, polychrome 
Skulptur. Freie Künfte. Freie Künftlergejellichaften. 


Die Zünfte waren, wie wir in den vorhergehenden Kapiteln erfahren haben, 
unftreitig ein gewaltiger Hebel des ganzen nationalen Lebens ; auf fozialem, poli⸗ 
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a. deren Zunftgefege und, Gewohnheiten unter fich aufrecht zu erhalten und 
b. den Vergehen der Zunftglieder gegen vie Geſetze und Obſervanzen vorzu> 
beugen, biejelben auszugleichen und zu ahnden. 

Die Strafen, welche die Zünfte hiernach über ihre Genoſſen verhängen 
tonnten, beftanven in einer in Geld, Wachs, Bier oder Wein zum Bertrinten, 
zu erlegeuden Buße, welche bei einigen Zünften indeſſen ein gejeglich vorge: 
ſchtiebenes Maaß nicht überfchreiten durfte Schwere Vergehen, beharrlicher 
Ungehorſam und vergleichen hatten den Ausſchluß aus der Zunft zur Folge, wo» 
mit der DVerluft des Rechts zum Gewerbebetriebe verbunden war. Gemeine 
Bergehen und Berbrechen machten die Wievererlangung dieſes Rechts zur Un⸗ 
möglichleit. Wie eigentHämlich das den Zünften zuftehende Strafrecht manch⸗ 
mal beichaffen war, das ergeben uns die, den Bädern und Schubmachern zu Zieren- 
berg in Hefjen, im funfzehnten Jahrhundert, ertheilten Zunftbriefe. Den Bädern 
wurde nämlich gejtattet, demjenigen, ver ihnen Brod over Weden wegnahm, 
viefe Waaren nicht nur wieder abzunehmen, fonvern auch eine „gute Daar» 
futſche“ (Ohrfeige) zu ertheilen; den Schuhmachern wurde erlaubt, den⸗ 
jenigen, ver fie in ihrem Handwerk beeinträchtige, zwifchen ihren Bänfen jo mit 
Fäuſten und Schuhleiften zu fchlagen, daß er kaum genefen möge. In Schled- 
wig verlangten bie Statuten der Schuhmacherinnung, welche bereits zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts vorhanden waren, den Tod eines erjchlagenen Ge⸗ 
nofjen an dem Mörder zu rächen. 

Selbſtverſtändlich begriff vie Zunftgerichtsbarkeit in jener Zeit auch bie 
PBolizeiverwaltung in gewerblichen Angelegenheiten in fich, weil dieſe im 
Mittelalter und bis zur Ausbildung der Staatspolizei zu Anfang des acht» 
zehnten Jahrhunderts, bei der Unklarheit über die Begriffe von Staat und 
Staatszweden und beim Mangel an wifjenfchaftliher Grundlage für bie ver- 
ſchiedenen Aeußerungen der Staatsthätigkeit, einen Theil der Rechtspflege ausmachte. 

Die Zunftgerichtsbarkeit war für den Gewerbeſtand Übrigens nicht nur zweck⸗ 
mäßig, ſondern auch nöthig; zweckmäßig veshalb, weil die Zünfte am beiten 
Kenntniß von dem hatten, worauf es bei ven Zunftſtreitigkeiten ankam und 
nöthig, weil ohne jenes Recht die Befolgung der Zunftgefeße und Gewohnheiten 
wnterblieben wäre. Mit NRüdficht darauf, daß die Streitigkeiten, welche bie 
eigenthämlichen Befchäftigungen ver ftäbtifchen Gewerbe und ver einzelnen 
Gattungen verfelben betrafen, durch die, ven Zunftgenofjen felbit inne wohnenven 
Kenntniffe, am leichteften und richtigften gefchlichtet werben konnten, übten 
Letztere enplich auch häufig die Gerichtsbarteit: 

c. rüdfichtlich der perfönlichen Nechtsverhältniffe der Zunftgenofjen gegen 
einander aus. 

Auf religidfem Gebiete bewegten fich vie Zünfte, wie jede bürgerliche 
Einrichtung des Mittelalters, infofern, als fie wefentfih den Zweck verfolgten, 
für das Seelenheil ihrer lebenden oder verftorbenen Mitglieder „das Seelgerede“ 
zu forgen. Zu vergleichen Zwecken diente der Befitz einer gemeinfchaftlichen 
Kapelle oder eines Kirchenaltars, die gemeinfame Begräbnißfeier beim Tode 
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Brauer, Fleiſcher, Gerber, Goldſchmiede, Höfer, Hutmacher, Kiftenmacher, Korker 
oder Trippenmacher, Krämer, Kürfchner, Xeinweber, Maurer, Schmiede, Schröter, 
Schuhmacher, Tifchler, Träger, Wollweber und Zinngießer. Dagegen betrieben 
ihr Gewerbe in jener Zeit blo8 auf den Grund ihres Bürgerrechts: die Apo- 
tbefer, Bader, Dreber, Färber, Fifcher, Gürtler, Köche, Laternenmacher, Maler, 
Baternoftermacher, Bergamentmacher, Riemer, Wagner, Sattler, Röger, Schmelzer, 
Schroter, Schwertfeger oder Schneidemacder, Sculptores ober Scriptores, 
Töpfer, Tuchſcherer und Zimmerleute. 


Dis dahin, wo einem Gewerbe eine Zunftrolle ertheilt wurde, ftanden 
übrigen® bie unzünftigen Gewerbetreibenvden ven zünftigen Gewerbetreibenven 
binfichtfich des Gewerbebetriebes nicht nach. Den Inhalt der älteften Zunft- 
briefe machen in ber Regel Beftimmungen über Zunftzwang, Gewerbebetrieb, 
Marktpolizei, Gerichtsſtand, Abgaben, Bußen und Aufnahme neuer Mit- 
glieder aus. 

Sehr werthvolle Mittheilungen über den Inhalt älterer 
Zunftbriefe macht Böhmert in feiner Gefchichte ver Bremer Schuhmacher- 
zunft, aus der wir Folgendes entnehmen, um auch in dieſer Beziehung ein 
möglichft Hares Bild von ben gewerblichen Zuftänden des Mittelalters zu 
bekommen: 

„In einer Urkunde vom 6. September 1300 wird das Amt der 
Korduaner in Bremen, die eine von der Zunft der ſogenannten 
ſchwarzen Schuhmacher verſchiedene Zunft bildeten, in ſeinem Recht 
beſtätigt, welches unter Anderem darin beſtand, daß jeder Korduaner, der 
Bremer Bürger werden wollte, ſich dazu die Erlaubniß des Amtes zu 
erwerben und 1 Verding an das Amt zu entrichten habe. Die Ge⸗ 
rechtfame des Amtes erbten auf Söhne und Töchter fort, doch hatten 
biefelben ebenfall8 1 Verding an das Amt zu entrichten, falls fie folche 
ausüben wollten. Zur Verhütung unfolider Arbeit wurde verboten, daß 
feiner dem Andern Gefellen abwendig machen ſolle, vie Söhne der Keine- 
weber und Laftträger durften nicht unterrichtet werden; bei Gelagen 
jollten fi die Korpuaner nicht zu arg betrinfen, damit feiner in den 
Koth falle, ſich übergebe, oder fonjt etwas Unſchickliches begebe; bie 
Meifter follten bei den Morgenſprachen fich nicht beſchimpfen. Dei ven 
Einfäufen ſollte feiner den Anvern im Kaufe bindern, fofern er nicht 
‚bereits Handgeld auf die Waare gegeben habe. Meineid und Diebftahl 
"wurden mit Verluſt des Amtes beftraft; jede Uebertretung mit Ver⸗ 
ding gebüßt, die Meifter doppelt geftraft. Der Eid der Meifter genügte 
als vollgiltiged Beweismittel. Wittwen durften das Gefchäft ihrer 
Männer durch Gefellen fortfegen laſſen.“ 


Die Morgenfpracden der jelbftftändigen $Bewerbetreibenden, ber Meifter 
im jeßigen Sinne des Wortes, wurden von den AZunftporftehern allem, ohne 
obrigkeitliche Kontrole, abgehalten. 
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Groß war die Zahl ver fleißigen und nie unthätigen Künftler und 
Handwerker jeder Art, in allen veutichen Städten, befonvders aber im ſüd⸗ 
lihen Deutſchland, wo es im fünfzehnten Jahrhundert Apotheker, Armbrüjtner, 
Bader, Barbiere, Bäder, Bildhauer, Brauer, Brillenmacher, Buchbinter, Buch⸗ 
bruder, Büchfenmacher, Bürftenmacher, Drabtzieher, Drechsler, Färber, Faß⸗ 
binver, Fingerhutmacher, Garköche, Glaſer, Glasmaler, Glodengießer, Gußarbeiter 
(Zifelierer), Gold» und Silberarbeiter, Golpfchläger, Gürtler, Grobjchmiebe, 
Hanfner, Handſchuhmacher, Hufſchmiede, Hutmacher, Juweliere, Kammacher, 
Kartenmacher, Keſſelflicker, Kupferſtecher, Kupferſchmiede, Knopfmacher, Kürſchner, 
Lautenmacher, Leinweber, Landkartenmacher, Maler, Maurer, Mechaniker, Meſſer⸗ 
ſchmiede, Münzer, Müller, Nadler, Orgelmacher, Papiermüller, Pergamentmacher, 
Plattner, Riemer, Sattler, Seifenſieder, Seiler, Seidenſticker, Siebmacher, 
Schreiner, Schriftgießer, Schuſter, Schneider, Schlächter, Spengler, Schloſſer, 
Schwertfeger, Scherenſchleifer, Sporer, Steinſchneider, Steinmetzen, Spiegel- 
macher, Tuchmacher, Tuchſcherer, Uhrmacher, Wagner, Waagenmacher, Waffen⸗ 
ſchmiede, Zahnärzte, Zinngießer, Zirkelſchmiede, Ziegler und Zimmerleute gab, 
beſonders in dem ſchönen, gediegenen Augsburg und in dem erfinderiſchen 
Nürnberg. Dem Gewerbeitande dieſer beiden Städte gebührt vorzugsweife 
das Verdienſt, Urheberinnen der deutſchen Kunftfertigleit und des deutſchen 
Gefhmades im Mittelalter gewefen zu fein. Ein gewiffer Johann Gabriel 
Doppelmajer hat fich, im Iahre 1730, der Mühe unterzogen, das Leben der⸗ 
jenigen Berfonen zu beichreiben, welche im fünfzehnten, fechezehnten und fieb- 
zehnten Jahrhundert in Nürnberg gelebt, und ſich durch Kunftfertigfeit aus» 
gezeichnet haben. Die Zahl folcher Perfonen beträgt nicht weniger als 360; 
darunter befinden ſich Mathematiker, Geograpgen und Architelten, Muſiker, 
Bildhauer, Maler, Kupferftecher, Mobelierer, Bouffirer, Steinfchneiver, Orgel- 
macher, Inftrumentenmacher, Drechsler, Medaillierer, Zifelierer und andere Me- 
chaniker und Runftarbeiter. Nürnberg war weltberühmt durch feinen Runftfinn, 
burch die Feinheit ſeines Gold» und Silbergefchmeides, die Vielfältigkeit feiner 
Geſchirre, Geräthichaften und Bilpnereien aus Metall und Holz, durch die eigenthüm⸗ 
liche Sefchieklichkeit in Qerfertigung von Werkzeugen zur Natur und Größenlehre, 
durch feine Bildhauer- und Bilpgießerarbeiten, feine Juweliere, Gold-, Silber« und 
Drahtzieher, Goldſchläger, Bapiermüller, und durch feine Glodengießer, von denen 
noch im vierzehnten Jahrhundert einer jelbft nach dem gewerblich blühenven Augs⸗ 
burg verfchrieben wurbe. Der Handel Nürnbergs mit ven Produkten feines Kunſt⸗ 
fleißes übertraf, feit Ende des dreizehnten Jahrhunderts, an Ausbehnung ven 
aller anderen deutſchen Binnenftäpte. Derfelbe war förmlich ſprichwörtlich ge- 
worden, venn e8 hieß: „Nürnberger Hand, gebt durch's ganze Land.” Diefes 
Sprichwort war fein unmwahres, fondern ein wahres Wort. Wo fih nur irgend 
ein Bortheil für die betriebfamen Nürnberger Gewerbetreibenden erſpähen ließ, 
da nüpften fie Verlehrsverbindungen an. Nicht blos nah Tyrol, Dejterreich, 
Ungarn, Schlefien, Böhmen, Mähren und Sachfen, nicht blos nach England, 
Spanien, Frankreich und Italien, fondern fogar in die Levante fandten jie ihre 
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wegen öffentlich beglaubigter Tücher in Anfpruch nehmen dürfe. Wie fehr aber 
auch in den einzelnen Beitimmungen die Tuchmacherorbnungen ver verfchiedenen 
Städte von einander abwichen, darin kamen fie alle überein, daß fie die Länge 
und Breite der Stüde genau fejtfegten. Einen ausgeprägt obrigfeitlichen Ka— 
rafter gab ver Schau die öfterreichifche Handiwerferorbnung von 1527; fie wurde 
zwar von ten Handwerksgenoſſen felbjt ausgeübt, aber unter der Autorität des 
Raths. Diefen Karakter nahm, mit dem Erftarfen ver Yürftenmacht, die ganze 
Einrichtung demnächſt in allen deutſchen Ländern an. Die Sorge für die Breite 
und Güte ter Leinwand war nicht geringer, wie für die gute und richtige 
Beſchaffenheit des Tuches. Die Stüde wurden zu dem Ende ebenfall® ver Schau 
unterworfen, 3. B. in Stental und in Frankfurt a M. Anfangs unterlagen 
der Schau zwar nur die zum auswärtigen Abjat beftimmten Waaren, demnächft 
aber wurde biejelbe auch auf den inneren Verkauf und auf den gejammten 
Kleinhandel, bei einigen Zünften, welche um Lohn arbeiteten, fogar auf bie 
Werkzeuge, Maaße und Gewichte ausgedehnt. In Würtemberg 3.3. wurden bie 
Inftrumente und Medikamente der Barbiere, fowie die verdungenen Arbeiten der 
Bäder, Buchbinver, Färber, Goldarbeiter, Gürtler! Hafner, Ipfer und Tüncher, 
Tuchhändler, Gewürzhändler, Kübler, Metzger, Müller, Rothgerber, Seifenfieder, 
Seiler, Sattler, Schreiner und Maurer, und bie zum Verkauf beftimmten Waaren 
ber Schuhmacher, Strumpfweber, Tuchmacher, Weber, Zeugmacher, Zinngießer 
und Zingler einer fachverftändigen Prüfung unterworfen. In Nürnberg gab 
es Apothefer-, Bäder-, Branntwein-, Kanarienvögel-, Eifen-, Stahl, Fleiſch⸗, 
Salzfifch-, Gewürz⸗, Safran-, Nelken⸗, Goldſchmied⸗, Honig- und Syrups, 
Hopfen», Käſe⸗, Leder⸗, Lichter» und Seifen; Maaß: und Gewicht⸗, Mehl-, 
Mühlen, Nadel, Nägel-, Saamen-, Schmalz:, Taback-, Tuch⸗, Wollen, Waid⸗, 
Wein, Spiegel-, Zinn» und Kaunegießerfchauen. Beſonders ftreng wurde ber 
Verkauf von Lebensmitteln überwacht. Der Wein durfte in den meiften Städten 
nur. nach ftattgehabter Prüfung und nah Beſtimmung des Preijes verkauft 
werben, 3.3. in Stendal, Regensburg, Wien, und in den flanbrifchen Städten. 
Auch die Arbeiten der Goldſchmiede wurden in ven meiften Stäpten, namentlich 
in Regensburg, Köln und Danzig, ftreng geprüft. In Köln war e8 den Gold⸗ 
ſchmieden unterfagt, Kupfer zu verarbeiten, außer für bie Kirchen, unächte Steine 
durften fie nicht in Gold fallen. Die Zunftrolle der Goldſchmiede zu Danzig, 
vom 1. Mai 1418, erweitert im Jahre 1451, verpflichtete jeden Goldſchmied, 
zu. Koppen, Schaalen, Näpfen, Bechern, Kelchen und Xöffeln gutes Silber zu 
nehmen, d. h., es follte beim Zerbrechen nicht mehr al8 1 Stott löthig (3, Mart 
ober 2, Loth) an der feinen Mark abgehen. Untere Arbeiten, bei venen eine 
Löthung ftattfand, z. B. Gürtel und Knaufe, durften durch die Arbeit nicht 


% 
q 


mehr als 1., Loth auf die Mark verlieren. Ketten mit Gloden follten von 


‚gutem Silber fein, Körmer von Kupfer, Meffing oder Eifen durften in ven 
Glocken nicht angebracht werden; eben fo wenig durften Rupferarbeiten ohne "ein 


- Beichen angefertigt werben, welches dieſe als folche fofort erkennen lief. Das 


Gold mußte, in offener Schmicbe, auf der Straße, jo verarbeitet werben, wie es 
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beauffichtigt. Die meifte Aufmerkſamkeit war da nothwendig, wo bie Preife ber 
anentbehrlichiten Lebensbedürfniſſe, des Brodes, des Fleiſches und ber Getränfe 
durch polizeiliche Zaren feftgeftellt waren. Dieje find jeit dem’ vierzehnten 
Sahrhundert auf und gelommen. Sie find ganz von derfelben Art, wie fie auch 
heute noch in manchen beutjchen Ländern beftehen. Bei dem außerorbentlichen 
Schwanten ver Fruchtpreife hatten fie aber damals viel größere Bedeutung, als 
in der Iehtzeit. Ausführliche Mittheilungen über ſolche Zaren macht Arnolp, 
bem wir das folgende Material entnehmen. 

In Straßburg mußte ver Wein, nach dem Schwörbriefe von 1270, nach 
einer vom Rathe beftimmten Tare verkauft werden. Zu Regensburg feßte ber 
Rath, 1320, die welfchen Weine auf 4 Schilling 20 Pfennige, die dfterreichifchen 
anf 3 Schilling, die Heilbronner und Elfaffer auf 3 Schilling und 10 Pfennige, 
bie fräntifchen auf 2 Schilling 12 Pfennige, für den Regensburger Eimer, (= 
15 Biertel over 60 Klöpfel) feit. Gleichzeitig gebot ver Rath, daß jeder Wein- 
ſchenk nur aus einem Zapfen ſchenke, nicht einen Wein unter den andern gieße, 
nicht theurer, al® der Saß ſtehe, noch ohne Zeichen ſchenke, bei Strafe von 
einem Pfund. ALS, 1361, wegen einer Fehde der Weinvertauf in Tyrol gehemmt 


war, und die Weinfchenten die Tarxe deshalb überfchritten, fette der Rath das 


Klöpfel jährigen welfchen Weins bis Georgii auf 2 Pfennige, den vorjährigen 
auf 3 Pfennige, nach Michaelis auf 3%/, Pfennig, im Sommer 1388 ven weljchen 
anf 4 Pfennige, ven Elfaffer auf 2%, Pfennig, den Franken, Nedar, Defterreicher 
und Unger auf 1%, Pfennig, ven Landwein auf Y. Pfennig. 


Auch die Preife für Meth und Bier beftimmte ver Rath zu Regensburg. 
Im Sabre 1320 beftimmte er ven Preis für den Eimer Meth auf 31, Schilling, 
das” Klöpfel Toftete alfo 3, Hulblinge oder 7 Heller. Im Jahre 1388 ſetzte 
er den Kopf auf 2 Pfennige, 2'/, Köpfe Bier auf 1 Pfennig. Im Jahre 1460, 
al8 ver rheinifche Gulden mit 84 Pfennigen guter Münze bezahlt wurde, ftand 
bie Tare für einen Kopf Bier auf 3 Heller. 


Auh Fleifchtaren gab der Rath zu Negensburg. Im Jahre 1320 jekte 
diefer den Schweinsrüden auf 3 Pfennige, ven Nachrüden gleichfalls auf 3 Pfen- 
nige, die Schinken auf 5 Pfennige; 1394: ein Pfund Hammelfleifch oder */, Pfund 
Rind», Kalb» oder Schweinefleifch auf 1 Pfennig; 1396: als fich die Metzger 
bejchwerten, daß fie für 1 Pfennig nicht mehr 5 Vierding Rindfleiſch geben 
fönnten, 4%, Vierding Rinpfleifch auf 1 Pfennig; 1488: als das Pfund Ochfen-, 
Kuh⸗, Kalbe oder Lammfleiſch jedes 7 Heller galt, und.pie Gemeinde fich über 
biefen Sat befchwerte, das Rindfleiſch auf 3 Hulblinge over 6 Heller, das Kuh⸗ 
fleiſch auf 1 Pfennig, das Hammelfleiſch auf 1 Pfennig bis 3 Hulblinge. 

Sn gleicher Weife regelte der Rath auch den Preis des Brodes. Der 
Kath Hatte fein eigenes Gewicht, womit er „verpfächtete”, was das Brod je 
nach dem Preife ver Frucht wiegen müſſe. In Baſel mußte im fünfzehnten 


Sahrhundert, wenn das Viertel Korn 1 Pfund Pfennige koftete, ein wohl ges . 


handeltes und gebadenes Weißbrod 14 Loth, ein Kornbrod 18 Roth wiegen; fo 
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Zieht man alle vorftehend geſchilderten Verhältniffe in Betracht, fo konnte 

es nicht fehlen, daß die Produkte derrdeutſchen Intuftrie im Auslande, nament⸗ 
fih aud in England, welches ſich damals weder in Anfehung induftrieller Ge⸗ 
Schieklichkeit noch rückſichtlich des Welthandels mit Deutſchland meſſen Tonnte, 
vor denen aller anderen Länder geſucht wurden. In Deutſchland dachte Niemand 
daran, fremden Erzeugniſſen des Gewerbefleißes den Vorzug vor den deutſchen 
zu geben. Die Deutſchen verfertigten aber auch, wie Bodin bezeugt, alle 
Gattungen von Hausgeräthen und von Werkzeugen ſo künſtlich und ſo niedlich 
und fo bequem, daß fie die anderen Völker nur bewundern und nicht nach» 
ahmen konnten. Selbft öffentlihe Schulen und Anftalten gab e8 damals 
bereits, in benen' lernbegierige Lehrlinge, in dA zu ihrem künftigen Berufe er⸗ 
forverlichen Kenntniffen und Fertigkeiten Unterricht erhielten. In ven größeren 
Hanvelsftäbten fing man auch bereits an Stadtſchulen einzurichten, in benen 
Unterricht im Lefen und Schreiben ertbeilt wurde. Häufig wiberfprach dem 
zwar bie Geiftlichkeit, in der Meinung, daß ihr der Jugendunterricht ausfchließ- 
lich gebühre. Als die Bürger zır Stendal eine folche Bilbungsanftalt einrichten 
wollten, wurbe ihnen die zu dem Ende vom Bifchof von Halberftabt, in Folge 
einer von den Stiftögeiftlichen zu Stendal erhobenen Beſchwerde, ertheilte Er- 
laubniß wieder entzogen. Andere Städte aber waren glüdlicher, wie Stendal. 
In Wien wurde, 1237, eine folche Schule gegründet, deren Rektor ver Landes» 
herr anftellte, während die übrigen Lehrer der Rektor felbft, mit Zuziehung des 
-Ausfchuffes der Bürgerfchaft, wählte. In Lübeck geftattete der Biſchof, 1262, 
die Anlegung ver Jakobsſchule, unter der Bebingung, daß die Anftalt unter 
Aufficht des Scholaftilus der Stiftsfchule ftehen, die Schüler nicht fingen, und 
fobald fie die nöthige Stufe erlangt, zur Stiftsfchule übergehen follten. Auch 
Wismar, Hamburg, Roftod, Stettin und mehrere Hanfaftäpte wirkten fich bie 
Erlaubniß zur Stiftung öffentlicher Lehranftalten aus. Den erften Lehrftubl 
für Künftler und Handwerker aber errichtete Nürnberg im funfzehnten Iahr- 
hundert, auf dem Mathematik und deutſche Sprache gelehrt wurde. Es kann 
daher auch“ nicht auffallen, daß ein Nürnberger, Martin Behaim, durch feine 
Kenntniffe in ver Größenlehre und Sternktunde, durch feine Beleſenheit und 
durch die auf feinen weiten Reifen gefammelten Erfahrungen und angeftellten . 
Deobachtungen befähigt, im Jahre 1492 einen Erdglobus in folder Vollendung - 
berftellte, wie dies bi8 dahin Niemandem gelungen war. 
Beceſonders gefhidte Ausländer wurden oft mit großem Koftenauf- 
wande nad Deutfchlend gezogen und Erfindungen, im Auslande gemacht, von 
ben Deutfchen verbeflert, ober, wenn folche ſchon in die Höhe gekommen ‚waren, 
auf deutfche Erde verpflangt. 

Aus reichlich ausgeftatteten milden Stiftungen bezogen junge, gefchidte ' 
Gefellen und felbftftändige Künftler und Handwerker zu ihrer weiteren Ausbildung | 
Unterftügungen und in anderen Inftituten fanden alte, arbeitsunfähige Handwerks⸗ 
gebilfen oder unverfchulvet verarmte Meifter ein Afyl für ven Reft ihres Lebens. ? 
In vielen Städten haben fich diefe Anftalten bie auf den heutigen Tag erhalten. \ 

t 
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öffentlichen Badöfen later deutfche Bäder haben, und das Gebadene weit und 
breit durch Illyrien, Mazedonien, ven Hellefpont, durch Griechenland, Syrien, 
Aegyhypten, bien, Mauritanien, Spanien und Frankreich und bis nad) den 
Orfneyinfeln und an die englifchen und deutſchen Seehäfen für ihre Seeleute 
zur Speife und zum Verkauf für andere verfchiden:. Nun find auch in Deutfch- 
land. die fleißigften une in jeder Gattung die bejten Mufifer, jo daß fie in allen 
dieſen Gegenden fowohl beim Gottesbienfte als bei ven Hochzeiten und Gaſtereien, 
in Kirchen und auf ben Theatern, die angenehmfte Unterhaltung machen unb 
zwar auf Orgeln, Lauten, Bfeiffen, Trommeln, Harfen, Zinten, Slöten, Hörnern, 
Dboen, Baßgeigen, Geigeh, Trompeten und Bauten, als den Damals in Gebrauch 
befindlichen Inftrumenten.“ Die Sorgfalt, der Fleiß, das Geihid und das 
Nachdenken, mit dem der veutfche Künftler feinen Berufsgefchäften oblag, führte 
zu einer großen Menge der mannigfaltigften, wichtigſten und finnreichften, bie 
menschliche Tchätigfeit befördernden und erleichternden Erfindungen. 

Das Pulver Hat Konftantin Andligen, befannt unter dem Klofternamen 
Berthold Schwarz, ein deutfcher Franziskanermönch, gebürtig aus Freiburg 
im Breisgau, der fich viel mit Chemie befchäftigte, um 1350, zwar nicht ers 
funden, denn die Chinefen haben baffelbe jchon viel früher gefannt und pulverähn- 
fiche Miſchungen find auch bereits in den vorhergehenven Jahrhunderten verwendet 
worben, wahrfcheinlich aber hat er es in einer Mifchung hergeſtellt, welche daſſelbe 
für ven Kriegsgebrauch tauglich erfcheinen ließ. Da der Gebrauch des Schieß« 
pulvers zu dieſem Zwecke mit dem Gefchügiwefen innig verbunden ift, fo darf es 
uns nicht Überrafchen, wenn befjen erfte Verwendung mit der Erfindung ber Feuers 
gewehre im engften Zufammenhange fteht, veren Anfertigung anfangs, von 
Sobann von Aarau, dem erften Stüdgieger zu Augsburg, als Geheimniß be> 
banbelt wurde. Die erſte Feldſchlange befak Herzog Albrecht von Braunfchweig, 
im Jahre 1365; bie erfte Pulvermühle Lübeck, 1360. Augsburg Lied 20 metullene 
Geſchütze gießen. Anfangs bediente man ſich fteinerner Kugeln, Schon Johann 
don Aarau verfertigte indeſſen folche aus Eifen. Die Niederlande ließen fich, 1379, 
Stückgießer und Büchſenmacher aus Deutfchlant kommen, welche ihnen Gewehre 
unb Feldſtücke machen mußten, veren Gebrauch fehr bald in allen Ländern zur 
Anwendung fam. Die erjten Musfeten wurben, 1430, zu Augsburg und bie 
eriten Winpbüchfen von einem gewiffen Guter in Nürnberg verfertigt. 

Veuergewehre und Pulver waren Induftrieerzeugniffe, mit denen Deutfch- 
latıd das Ausland jo lange verfah, bis der Handel der Hanja ſank; fie 
verbienen deshalb in ver Gefchichte des veutfchen Gewerbeweſens, ebenfo 
wie in der deutſchen Kunftgefchichte und endlich in ver Kulturgefchichte, und 
zwar nicht blos im ber beutfchen, ſondern aud in der allgemeinen, einen vor- 
nehmen Pla, weil fie das phyſiſche Mittel geworden find, mit deſſen Bilfe es 
gelungen ift, dem mittelalterlichen Raubwefen ein Ende zu machen, welches die 
Uebermadht des Ritterthums brady und der auffeimenven Fürftenmacht, al8 dem, 
alle Beruföftände gleich gerecht und fürforgend umfchlingenden Bande, ven Wen 
ebnete. 
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mit ber enormen Summe von 1000 Goldgulden bezahlt werben mußte, weshalb 
folhe Bücher in Kirchen und öffentlichen Bibliothefen, als Koftbares Gut, an 
Ketten gelegt waren. In Deutfchland lag der Verkauf der Bücher und das 
- Ausleihen verfelben meift in der Hand ver Pergamenthänpler, welche auf ben 
Meſſen und Sahrmärkten ihre Pläge im Innern ber Kirche hatten. Zu An« 
fang des funfzehnten Jahrhunderts befchäftigten fich bereit8 Tauſende von 
Menfchen mit der Vervielfältigung der Bücher. — Da trat Henne (Iohannes) 
Gudenberg oder Johann Gutenberg, aus dem alten Batriziergefchlechte 
ber Gensfleifh, der Sohn des Fride oder Friedrich Gensfleifh, und der Elfe 
(Eliſabeth) Weinrichin zum Gubenberg, in Mainz auf. Diefer verließ bei 
einem Zunftaufftande, im Jahre 1420, feine Vaterftabt unb wandte fich nach 
Straßburg, wo er fih, wie es unbegüterte, ritterbürtige Patrizier befanntlich 
zu thun pflegten, mit mechanifchen Künſten mancher Art, 3. B. mit Edelſtein⸗ 
fchleifen, Spiegelbelegen u. f. w., bes Gelderwerbes halber, oder aus Lieb» 
haberei, insgemein aber beſonders mit dem Buchdruck bejchäftigte, zu befjen Aus» 
führung es ihm aber an den nöthigen Mitteln fehlte. Er wandte fich deshalb, 
im Sahre 1445, wieder in feine Vaterſtadt zurüd und ſchloß Hier, mit Johannes 
Fuſt, einem reichen, rechtsfundigen Bürger, einen Vertrag wegen Errichtung. 
einer Buchbruderei ab, bei deren Einrichtung ihnen Jakob Yuft, der Bruder 
bes Johannes Fuft, ein gefchieter Gravirer, Ciſelirer und Gießer (Goldſchmied), 
bald aber befonvers Peter Schöffer, ein tüchtiger Schönfchreiber und gewandter 
Mann, mit Rath und That zur Seite ftanden. Anfänglich ſchnitt Gutenberg 
bie Buchftaben, die er zum Druden verwandte, auf Tafeln. Er hatte alfo nur 
einen unbeweglichen Schriftfag, mit dem er nicht wechfeln konnte. Zum Abdruck 
berjelben bebiente er fich bereits einer Brefje. Bald kam er indeſſen darauf, bewegliche 
Buchftaben zu fehneiden und endlich, folche in Erz und Zinn zu gießen. Ans 
fangs bielten Gutenberg und feine Genoſſen bie neue Kunſt geheim. Bald 
aber brachten deren Diener ſolche nach Straßburg und dieſelbe gedieh fchnell 
zu einer Vollendung, der bie Nachwelt wenig hinzuzufügen gehabt hat. Sm 
Jahre 1452 konnte Gutenberg den Druck ber erften Bibel, des eriten großen 
Werkes der neuen Kunſt, ver er Zeit und Geld geopfert, beginnen. Bereits 

waren bie-erften 12 Bogen ver Bibel erfchienen, als Fujt und Schöffer, letzterer 
jetzt der Schwiegerfohn des erfteren, gegen Öutenberg einen Prozeß anftrengten, 
in bem das Gericht zu Mainz den betrügerifchen Klägern das Recht zuiprad). 
Dei dem Zahlungsunvermögen des Verklagten brachten die Kläger auf diefe Weife, 
für ihre Forderungen, im Jahre 1455, die erfte Druderei, mit allen VBorräthen, 
pfanpweife an fich. Gutenberg, ver Erfinder ver neuen Kunſt, war jomit ſchmählich 
um bie erfte Frucht feines Nachdenkens und feines Fleißes gebracht. Seine 
unreblihen Rivalen vollendeten die von dem Meifter angefangene Bibel, welche 
aus 2 Bänden befteht, die 327 und 317 Blätter umfaffen und 12-301 hoch, 
8 Zoll breit und zweifpaltig beprudt find. Gegenwärtig find von diefer Bibel nur 
noch 16 Exemplare vorhanden, von denen bie Bibliotheken in Wien, Berlin, 
München, Leipzig, Frankfurt a; M., Dresden, Trier und Afjchaffenburg ber: 


268 Soziale, pofitifche, religiöfe und wirthſchaftliche Bedeutung ber Zünfte zur Zeit ker Zumtrlärmme. 


jet burchfegen könne und folle.” Schon in ber erften Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts befchäftigte man fich inbeffen, troß ber entgegenftehenten Verbote, 
mit der Ueberfegung einzelner biblifcher Schriften, nach denen das Verlangen 
immer größer wurde. So Tann e8 denn nicht auffallen, daß bie gedachten 
beiben Ereigniffe die Nachfrage nach religiöfen und anderen Schriften fo beden⸗ 
tend fteigerten, daß die Buchdrucker in deren Vervielfältigung einem reichlich 
lohnenden Arbeitsverbienft fanden. Bereits zu Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts waren 1000 Druckereien in mehr als 1200 Städten thätig, bie ſich 
meiſt mit dem Abdruck der Bibel beſchäftigten, die nun in deutſcher Sprache 
erſchien. Die erſte deutſche Ueberſetzung der heiligen Schrift von Luther lam, 
1534, in Wittenberg heraus, wo Jahre lang mehrere Preſſen unausgefegt be- 
Ichäftigt waren, das Buch der Bücher durch Abdruck zu vervielfältigen. Zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts gab es bereits 60 deutſche Städte, welde 
fih mit Herftellung wahrer Prachtwerke befchäftigten. Den erften Rang nahmen 
Augsburg, Nürnberg, Frankfurt a. M., wo zu Ente des fechezehnten Jahr⸗ 
hunderts ſich der Bücherhandel Hinzog, Straßburg, Köln, Wien, Züri, Ham⸗ 
burg, Berlin und Ulm ein. Die Drudereien beſchäftigten die gefchicteften 
Zeichner und Holzfchneiver. Am großartigften betrieb Anton Koburger, ein 
gelehrier Buchdrucker und Verleger zu Nürnberg, die junge Kunſt, mit der er 
fich feit 1473 befhäftigte. Im feiner Werkftatt waren 24 Prefien, mehr als 
hundert Seßer, Korrektoren, Druder, Illuminiſten und Buchbinder thätig. Er 
verfaufle feine Verlags- und Druderzeugniffe in ben 16 größten Stäbten 
Europas, wo er zu dem Ende offene; Laͤden hielt. In Lyona legte er eine 
Druderei an, die bloß juriftifche Werke abdruckte. Leipzig, heute die Metropole 
für den deutſchen Buchhandel, befam die erfte Druckerei im Jahre 1481. Die 
Buchdrucker, „Drudherren”, waren in jener Zeit Unternehmer und Verkäufer, 
häufig fogar Verfaffer ihrer Verlagsartikel. Sie waren meift gleichzeitig Tech 
nifer, ®elehrte, in ver Regel Profefforen an den Univerfitäten und Kaufleute, 
immer Männer im Befig einer höheren Bildung. Den Buchhandel führten 
fomit die Buchbruder felbft. In Heineren Städten übergaben fie ven Verkauf 
ihrer Artikel den Yuchbindern, aus denen im Laufe ber Zeit eine befondere 
Klaffe von Gewerbetreibenden, die Buchhändler, entſtanden, welche die Arbeit 
theilten und den Handel ber Buchdrucker verbrängten. Bon bdiefer neuen 
Gattung von Kaufleuten handelt zuerft die Neichspolizei-Orpnung von 1577. 
Nach diefem Gefege durften Buchprudereien nur in Refidenzen, auf Univerfitäten 
und in anfehnlichen Neicheftäbten mit obrigfeitlicher Erlaubniß angelegt werden. 
Nur bier befanden fich die Niederlagen der Bücher, mit denen bie Drudherren 
wohl auch Meffen und Jahrmärkte befuchten. Schon vie Päpſte Alexander IL 
und Leo X. führten übrigens die dem &ewerbewefen, ebenfowie ver Literatur 
und dem Handel ſchädliche Cenſur ein, welcher erft die Neuzeit ein Ende gemacht 
bat. Die erften Cenforen bejtellten die Kurfürſten Berthoͤld und Albrecht von 
Mainz und die Kurfürſten von Sachſen erließen ſehr früh verſchiedene Polizei- 
ordnungen über den Buchhandel und das Bücherweſen; Kurfürſt Auguft über⸗ 
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weit kunſtvollere erfegt wurde. Michael Heer und Nilolaus Brud entwarfen dazu 
ben Plan, unter Mitwirkung des Mathematifers Chriftian Herlin. Im Jahre 
1547 Begann der Bau. Vollendet wurde derjelbe 1574. Dieſe Uhr war ein 
Wunderwerk jener Zeit, ebenfo wie ver Thurm felbft und der Chor zu Köln, 
die Orgel zu Ulm, die Meffe zu Frankfurt, die Kunſtwerke der Nürnberger und 
das Rathhaus zu Augsburg. 

Auch das Spinnrad iſt eine deutſche Erfindung. Die Kunſt zu ſpinnen 
iſt allerdings fehr alt, aber erſt Johann Jürgens, ein Steinmetz und Bild— 
ſchnitzer, der, 1330, zu Watenbül, einem Dorfe bei Braunſchweig lebte, iſt die 
weſentliche Verbeſſerung deſſelben gelungen. Er erfand nämlich die Flügel- 
fpindel oder Droffel, welche ver Droſſel- oder Waterfpinnmafchine zu Grunde 
ftegt, die der Engländer Richard Arkwight, ein gelernter Barbier, zur Baum- 
wollenfpinnerei, 1768, erfunden bat. 

Die fogenannten Malſchlöſſer, walzenförmige Vorlegefchlöffer, die von 
einer Reihe drehbarer, mit allerlei Buchftaben bezeichneter Ringe reifenartig um- 
geben find, hat Hans. Ehemann in Nürnberg, 1540, erfunden. Der Franzofe 
Regnier hat fie vervolllommnet. Selbſt unfere heutigen fogenannten „fran⸗ 
zöſiſchen Schlöſſer“ bat J. ©. Freitas in Gent im vorigen Jahrhundert zuerſt 
hergeſtellt. 

Das Drathziehen iſt um das Jahr 1400 von einem gewiſſen Rudolf 
in Nürnberg erfunden worden. Zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts gab 
es daſelbſt noch Drathſchmiede. Die neue Erfindung führte bald zur Nadel— 
fabrikation, die in Nürnberg im großartigſten Maßſtabe betrieben wurde. 
Im Jahre 1370 waren die Nadler bereits zünftig. 

Die Drehmähle ift, wenn auch erſt ſpäter, 1661, von Werner in Nürn⸗ 
berg erfunden. 

Die Kutſchen find in Deutfchland zuerft, feit Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
bunberts, aufgefommen. Saifer Friedrich III. zog bereits, 1494, in einem mit 
Gehänge verfehenen Wagen in Frankfurt ein. 

Das Spitzenklöppeln hat Barbara, die Ehefrau des Chriſtoph Utt- 
mann in Annaberg, 1561, erfunden. 

Die Delmalerei ift auch eine fehr alte deutſche Erfindung, die Johann 
van Eyk aus Brügge bedeutend vervollfommmete. Eyf war e8 auch, ver zuerſt 
auf die leinenen Tapeten gefchichtliche Begebenheiten malte. Diefe Kunſt ver- 
breitete ſich zwar bald über ganz Europa; die Deutfchen, welche viejelben auf ' 
eine immer höhere Stufe hoben, behielten jedoch immer den Vorzug. \ 

Die Orgeln haben zwar bereitS bie Griechen erfunden; in ihrer jegigen ' 
Beſchaffenheit, — rücfichtlich der Einrichtung des Tonſyſtems und der Ausbildunge! 
ber Harmonie das größte und volltönendfte Inftrument, — find fie aber ebenfalle k 
zuerjt von einem Deutfchen erbaut worden und zwar, 1312, in Venedig. Mit ? 
Pedal verfertigte 9. Droßborf aus Mainz die erfte Orgel; ihre heutige habe & 
Vollendung gab ihnen im fiebzehnten Jahrhundert Ehriftian Förner. Seht kr 
erhebt faft in jeder deutſchen Kirche eine Drgel bie Gemüther der Gläubigen ke 
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Nürnberg und Chemuitz fertigten muſikaliſche Inftrumente, erjteres Stahl und 
Meſſing; Schlefien, befonders Breslau, Schweidnig und die Laufig erzeugten 
bamajtartige Tiſchleinwand, die his Spanien hin verfandt und in den Niederlanden 
häufig mit jtärferem Glanze verfehen wurde, wie der fchlefilche Trippa, der 
aus Bauınwolle, Zwirn oder Seide gewebt wurde. In Hamburg, Memmingen, 
Wefel und Augsburg wurde Bonfin von geringerer Güte gefertigt; in Sachlen, 
befonders in Meißen und in Brandenburg fabrizirte man, mit befonderm: Ge— 
ſchick baumwollene Zeuge, die niederländischer Sammet, Kaffa genannt wurden, — 
Alles, mit Einfchluß der Bücher und Gewehre, Kunftprodufte, welche erſt pas 
fteigente Bebürfnig des Mittelalters hervorgerufen hatte. 

War nun fchon den Wrbeiten der eigentlichen Handwerke der Stempel 
fünjtlerifcher Vollendung aufgeprüdt, jo war dies noch mehr bei den eigentlichen 
Runftwerfen ver Fall, welche aus der fchöpferifchen Hand und dem finnenden 
Kopfe deutſcher Gewerbetreibenden bervorgingen. 

Die Baugewerke ließen, unter den blutigen Religionskriegen, zwar nach 
im Bau gothifcher Kirchen mit ihren fühn empor ftrebenden Säulen, mit ihren 
reichen Zaubgewölben, ihren in glühender Pracht mit heiligen Gefchichten und reichen 
Zierrathen bevedten Fenſtern, und mit ihren in die Wolfen ragenden Thürmen, 
beren höchite Vollendung wir, als Verkörperung des chriftlich-mittelalterlichen 
Geiftes in der Liebfrauenfirche zu Trier, in der Elifabethfirche zu Marburg, in 
ber ebelften Harmonie und großartigiten Durchführung am Dome zu Köln, an 
ber Abteifirche zu Altenburg, an der Kirche zu Oppenheim, am Münjter zu 
Freiburg im Breisgau, am meiften am Münfter zu Straßburg, dem groß: 
artigften Bau des Meijter Erwin von Steinbach, am Dem zu Frankfurt, an 
ver Liebfrauenfirhe zu Eßlingen, am Dom zu Regensburg, das Werf des 
Meifter Andreas Eyl, am Dom zu Prag, an der Karlshofer und Teynkirche zu 
Prag, an der Barbarafirihe zu Kuttenberg, am Münfter zu Ulm, am Dom zu 
Halberſtadt, am Dom zu Meißen, an mehreren Kirchen zu Nürnberg, am 
Stephansrom in Wien, an ber Kirche St. Maria am Gejtade vafelbft, an ver 
Pfarrkirche zu Bogen, am Dom zu Minden, an der Kirche zu Osnabrüd, an 
ber Stiftskirche zu Herford, an der Wiefenlirhe zu Soejt, an ven Kirchen zu 
Münfter, an der Frauenkirche zu Münfter, an ver Moartinkirche zu Landshut, 
an ber Marienkirche zu Lübeck, an der Zifterzienjerabteifirche zu Dobberan, anı 
Dom zu Schwerin, an ber Marienkirche zu Roſtock, an ver Nikolaikirche zu 
Stralfund, an der Marienkirche zu Stargard, an den Kirchen zu Breslau, an 
ber Marienkirche zu Prenzlau, an der Ratharinenfirche zu Brandenburg, am 
Dom zu Stental, an ber Marienkirche zu Kolberg, an ver Jakobikirche zu 
Greifswald, an der Marienkirche vafelbft, au der Jakobikirche zu Stettin, an 
der Marienkirche und anderen Kirchen zu Danzig, am Dom zu Königsberg, an 
der Stiftskirche Calcar zu Cleve, an St. Algand in Emmerich und an anderen 
Bott geweihten Werfen ber Baukunjt.itgunend bewundern, jelbft wenn fie, 
aus dem angegebenen Grunde unvollenvet ftehen geblieben find, wie der Dom 
zu Köln, deſſen großartige Vollendung der Jeßtzeit, auf Anregung König Fried- 
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Brivathäufer waren mit Glasgemälden verziert, von fo feinen, durch Feuer ein- 
gefehmolzenen und eingebrannten und babei fo beftänbigen Farben, daß feine 
Witterung fie zu vernichten und die glühenpften Sonnenftrahlen fie im Laufe 
von Sahrhunderten nicht zu erbleichen vermochten. Kein Rand 3. B. ift im Stande, 
ein Kunſtwerk aufzuweifen, wie das fogenannte Kölner Dombild, weldyes, an 
Schönheit und Klarheit ver Yarben, an Schmelz und Weichheit des Vortrags, 
alle Tünftlerifchen Erfcheinungen des Mittelalters weit überragt. Die poly⸗ 
chrome Skulptur lieferte meiſtentheils Schnigaltäre, häufig von überreicher 
Kompofition, Bilverfchreine mit zierlichen architeltonifchen Einrahmungen und 
mit figürlichen Skulpturen ausgefüllt, vie Teßteren naturgemäß bemalt und je 
nach den Bebingungen des Gegenftandes vergolvet, die Flügel der Schreine 
gewöhnlich mit wirklichen Gemälden verfehen. Solche Werke wurden zwar 
banpwerfsmäßig in ganz Deutfchland verfertigt, häufig indeſſen mit folcher Ge⸗ 
Ichidlichkeit, daß fie in jeder Weife den höchſten Anforderungen der Kunft ent⸗ 
ſprachen. Die Arbeiten, welche aus den Werkjtätten von Michael Wohlgemuth 
und Beit Stoß zu Nürnberg und des Hand Brüggemann in Schleswig bervor- 
gegangen, find wahre Kunftwerfe und liefern den Beweis, wie fehr die Ver⸗ 
fiherung des italienischen Bifchofs Paul Iovio in Wahrheit beruht, daß feine 
Landsleute bis in's funfzehnte Jahrhundert ihre beften Künſtler, Architekten, 
Maler, Bildhauer, Steinfchneider, Kupferftecher, Mechaniker, Feldmeſſer und 
Wafferbaumeifter aus Deutfchland befommen hatten, eine DVerficherung, welche 
Nicolo Macchiavelli beftätigt, mit dem Hinzufügen, daß Deutfchland ganz Italien 
mit feinen Kunſtprodukten verfehen Habe. Die von Martin Behain aus Nürn- 
berg gezeichnete Weltkarte zeigte Vasco de Gama und Columbus ben Seeweg 
nah Oft und Weftindien und nur an Behain's Seite konnten die Portugiefen 
ihre ſüdweſtlichen Entvedungen in Afrika beendigen. 

Nach der vorftehenden Darftellung wird Niemand zweifeln, daß bie von 
Ulrich von Hutten abgegebene Verficherung begründet fein muß, „daß zu feiner 
Väter Zeit die Baumeiſter, Maler, Bilvhauer, Boffirer, Mechaniker und allerlei 
Künftler, desgleihen Brunnenmeifter und Feldmeſſer aus Deutjchland in die 
übrigen europäiſchen Staaten geholt worden wären.“ 

So groß übrigens auch die Zahl der Künftler in Deutfchland, namentlich 
in einzelnen Städten, wie Nürnberg, Augsburg u. |. w. war, in Zünfte und 
Gilden, wie die Kaufleute, und Handwerker, fchloffen fich viefelben nicht ab. 
Diefelben trieben freie Künfte und waren als folche keinen Zunftgefegen 
unterworfen, weil fie fi bireft aus dem Handwerkerſtande erft in einer Periode 
emporarbeiteten, in ber feßterer fich bereitS in Zünfte vereinigt und dieſe ab- 
gefchloffen hatte. Hatte ein Künftler zuvor ein Handwerk gelernt, fo gehörte er blos 
den Hanpwerfern ver betreffenden Zunft an und betrieb feine Kunft, zu der er vein 
empiriich gelangt war, nur nebenbei. Die Maler und Kupferftecher waren 
häufig Goldſchmiede, Sifberarbeiter, Anftreiher, Maurer ꝛc. Albrecht Dürer, 
ber Jüngere, z. B., das größte dentſche Genie, war ein Goldſchmied und machte 
fein Meifterftüd, ein in Silber getriebenes Wert, die fieben Fälle Chrifti dar- 
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ber verfammelten Meifter und vor der geöffneten Lade, mit einer einfachen, paſ⸗ 
ſenden Anfprache des Zunftvorftehers, war der erfte Feſttag des in's bürgerliche 
Leben. eintretenden, angehenden Gewerbetreibenden. Er mußte feierlich, mittelft 
Handichlags, geloben, feinen Fünftigen Beruf mit Gott, vem Vater aller Menfchen, 
zu beginnen, und biefen überall im Herzen zu tragen, auch durch Gehorſam, 
Treue und Aufmerkfamkeit gegen feinen Rehrmeifter und durch allgemeine fittliche 
Aufführung zu beweifen, daß e8 ihm Ernſt fei, einft ein würbiges Mitglied feiner 
Zunft und ver gefammten bürgerlichen Gefellfchaft zu werbeı. Mit wohlgemeinten 
Wünſchen, und der Erinnerung an biefe feierliche Stunde, die ihn auf feinem 
Lebenspfade mahnenp von vielen Verirrungen abhielt, trat ber Lehrling nunmehr 
feine Lehrzeit bei vem Meiſter an, ber ihn nicht wie einen Miethling, fondern 
als ein Glied feiner Familie, in fein Haus aufnahm, um bier die Hauptaufgabe 
feiner Eltern, vie Erziehung für’d ganze Leben, zu vollenden. Un öffentlichen 
Luftbarkeiten durfte der Lehrling nicht Theil nehmen; auch mancherlei andere 
Entbehrungen mußte er fich auferlegen. 

Nachdem die Lehrzeit verfloffen war, trat der Lehrling von Neuem vor die 
Bunftlade, um burch ein Probeftüd darzuthun, daß er feine Lehrzeit weife benugt 
babe. Der Ausipruch der Zunft entfchien hierüber, und hatte er fich auch fittlich 
gut geführt, fo erhielt er hierüber ein ehrenvolles Anerkenntniß, und mit dieſem 
trat er nun in den Gefellenftand über, in bie Reihe einheimifcher und 
fremder Brüder, an beren Rechten und Vergnügungen er nun Xheil nehmen 
fonnte. Jetzt begab er fich auf Reifen und durchwanderte die Welt, um 
feine Fach und feine Menfchen- und Weltkenntniffe aus eigener Anfchauung 
und Erfahrung zu vermehren, und fich in feinem Gewerbe zu vervollfommnen. 
In der Fremde befand er fich niemals. Denn wo er auch weilte, immer gehörte 
er einem Verbande an, der. ſich das weitere, befjere Fortkommen feiner Glieder 
angelegen fein ließ. Warf ihn, fern vom elterlichen Haufe, eine böfe Krankheit 
nieber, dann forgte die Zunft für feine Pflege, Wartung und Kur, und ging er, 
weit entfernt, von ber irbifchen in die himmlifche Heimath ein, dann geleiteten, 
in feierlichem Zuge, die Glieder feiner Brüberfchaft ihn auf dem lebten Wege 
zu feiner Ruheſtätte. War e8 ihm aber vergönnt, nach jahrelangem Aufent- 
balte in anderen Städten und Ländern, unterrichteter und gefchidter in die Hei- 
math, in das Vaterhaus zurüd zu fehren, und fühlte er fich ftark genug, in bie 
Verbindung ber Meifter überzugeben, fo unterwarf er ſich der Meifterprüfung. 
Hatte er diefe zur Zufriedenheit der Zunft beftanden, und war das Meiſterſtück 
vrobehaltig ausgefallen, dann erfolgte feine feierliche Aufnahme in bie Genoffen- 
ſchaft, für welche dies jedesmal ein Feſttag war. 

Yet hatte der junge Meifter das_fichere Bunbament für feine Eriftenz ge- 
wonnen: er gebörte einer Genoflenschaft an, welche ihn in feinem Gewerbebetriebe 
ausreichend fchütste, nach vollbrachtem Lebensberuf zu Grabe geleitete, und 
für die Ruhe feiner Seele Mefien lefen ließ. Das geſchah indeſſen nicht nur 
mit dem Meifter felbft, jondern auch mit deſſen Ehefrau, feinen Söhnen und 
Töchtern. Das „Sterbegeld“, welches ven Hinterbliebenen aus der Zunft- 
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ber vornehmen Genofjenfchaften ven nieveren Brüberfchaften gegenüber, ver reichen, 
politiſch bedeutenden Gilden gegen bie ärmeren und politifch einflußlofen In- 
nungen milder betrachten, um jo mehr, als bie höheren Stände doch immer nur 
- mit einer gewiflen Verachtung auf ben Gewerbeſtand berabfahen, deſſen Glieder 
fih, wie Böhmert fehr richtig bemerkt, damals lange Zeit nur mit völliger 
Berleugnung ihrer Talente, Neigungen und Wünfche einer anftrengenden Thätig- 
feit widmen Tonnten, welche in grellem Widerfpruche mit ber in allen Schichten 
ber Bevölkerung vorherrichenden Neigung zum rohen Waffenhandwerf und ge- 
dankenloſen Klofterleben ftand; beides Beichäftigungen, welche dem Hange bes 
Volkes zum Müffiggange Vorfchub leifteten, und, verfehrter Weife, für ehrender 
gehalten wurden, al® bie Arbeit, welche bie ficherfte Quelle des Reichthums, der 
Sittlichkeit und Neligiofität, das einzig fichere Fundament aller Kultur ift. Gerade 
die Verachtung, mit ber die höheren Stände auf die von Haus aus hörigen Ges 
werbetreibenven berabjahen, wurbe für biefe ein Sporn mit, fich enger an ein» 
ander anzufchließen, vereint ver Verachtung zu trogen und zu einer menfchen- 
würdigen Stellung zu gelangen, was ihnen auch, wie_wir gefehen haben, in 
dem Grabe gelang, als fie fortfchreitenp zu größerer Wohlbabenheit und Macht 
gelangten. Zulett verfchmähten es, bejonders in Oberbeutfchland, felbft bie 
Gelehrten nicht, fich ihren Vereinen anzuſchließen, und die Künftler 
traten aus denſelben nicht aus, felbft wenn fie längſt dem handwerksmäßigen 
Gewerbebetriebe entfagt hatten, lediglich um des polizeilichen Schuges theilhaftig 
zu werben, ven biefe Vereine ihren Gliedern angebeihen ließen. In Schleswig trat 
fogar der dänifche Prinz Knut Laward, der Sohn König Erich's J., Herzog ber 
Provinz, in die Schuhmadherzunft ein, und wurde beren Vorjteher. Diefe 
Innung muß alfo damals bereit8 wohlhabend und angejehen gewefen fein. Die 
reichen Tuchmacher waren dies fchon in einer früheren Zeit, welche die Gefchichte 
in Dunkel hülft, die armen Leinweber dagegen erft, nachdem alle früher angejehenen 
Zünfte ihren Reichthum, ihre Macht und ihren Einfluß wieder eingebüßt, und 
vor jenen nichts mehr im Voraus hatten, wo vielmehr alle Gewerbetreibenden 
iwieder arm geworden waren, nachbem fie durch ihre eigenthümliche Verfaſſung, 
das Produkt ächt germanifchen, genoffenfchaftlichen Wejens, dem modernen Staat 
bie Bahn gebrochen und ihm das nöthige Fundament in dem freien, kräftigen 
DBürgerftande geliefert Hatten, von deſſen Wohlhabenheit und eine Anrebe 
des Bapftes Pius II. ein ungefähres Bild giebt. Diefer läßt fich, wie folgt, 
vernehmen: 

„Wo ift bei Euch ein Gafthof, in welchem man nicht aus Silber trinft? Welche 
Bürgersfran prangt nicht mit goldenem Geſchmeide? Was ſoll ich eigentlich zu ben Hale- 
bänvern und Pferdegäumen fagen, die aus dem feinften Golde gemacht, ober zu ben vielen 
Sporen und Degenſcheiden, die mit Edelſteinen befetst find, ober zu ben Ohringen, Wehr⸗ 
gehängen, Banzern und Helmen, die ganz von Golde glänzen? Welch’ koſtbare Kirchenſchätze! 
Wie viele Reliquien in Gold und Perlen, eingefaft! Wie groß ift nicht ber Kirchenornat 
an Altären und in ber Prieſterlleidung: Nirgends kann mehr Reichthum als in Euren 
Safrifteien angetroffen werben!” 
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haben und feine Städte ſcheinen mir ſeit ehegeſtern gebaut zu ſein!“ Wenn 
man dieſes Urtheil recht würdigen will, ſo muß man berückſichtigen, daß Aeneas 
Sylvius ein Italiener war. 

Dem Luxus unſeres beutfchen Gewerbeftandes in Kleidern und 
Schmuckfachen, in feinen Wohnungen, bei öffentlihen Aufzügen, in 
Kirchen u. f. w., entiprach auch deſſen Nahrung. In Frankfurt wurden 
von 12,000 (vielleicht nur 6000) Einwohnern im Sabre 1308 nicht weniger als 
30,854 Stüd Rindvieh konſumirt, d. h, wie in „Hildebrandt's Jahrbüchern für 
Nationalökonomie und Statiftit (1. Jahrg. ©. 218)” berechnet wird, zwölfmal 
mehr Ninpfleifh als im Jahre 1802— 1803. Speifen mit Safran, gebratene 
Gänfe, mit Uepfeln, Quitten und Knoblauc gefüllt, Sarbellen zc. waren nur 
bie gewöhnliche Hausmannskoft der wohlhabenvderen Bürger jener Zeit. Trocke⸗ 
nes Brod kannte ſelbſt der arme Handwerker noch nicht. Bei feierlichen Ge⸗ 
legenheiten aber, bei Hochzeiten, Kindtaufen und Leichenbegängniffen und kirchlichen 
Velten, 3. B. beim Nikolauss oder Weihhachtsfefte, ver Baftenzeit, dem Oſter⸗ 
feite, vem Pfingfttange, dem Frohnleichnamsfeſte und bei verfchiedenen Heiligenfeften, 
endlich bei den genoffenfchaftlichen Weitlichfeiten, wenn Lehrlinge in die Zunft 
aufgenommen, zu Geſellen beförbert, oder Gejellen zu Meiftern gemacht wurden 
u. f. w., waren Iufullifche Gaftmähler ganz gewöhnlich. Obrigkeitliche Tifch- 
orbnungen fetten zwar die Zahl der Gäfte und Gänge feft, ihre Urheber ließen 
aber ganz außer Betracht, daß folche Sakungen blos dazu da waren, um über 
treten zu werben. Herzog Otto von Braunfchweig geitattete den Hochzeit 
müttern zwölf Schüfleln! Und das follte doch ein befcheidenes Mahl fein! 
Am ausführlichften und anmaßendſten war die Tiſchordnung, welche die über- 
müthigen Batrizier von Nürnberg ihren Bürgern im fechszehnten Jahrhundert 
gaben. Diefe fehrieb nämlich vor, wie viel und was fie eſſen und trinken 
follten. Bei feftlichen Gelegenheiten follte nur ein einziger Braten und von 
Weinen nur Rheins, Franfen- und Neckarwein auf dem Zifche erfcheinen. Der 
Rath zu Köln, welcher feinen Bürgern mit. einem guten, zur Mäßigfeit an« 
regenben Beifpiele vorangeben wollte, geitattete, im Jahre 1400, bei öffentlichen 
amtlichen Bewirtfungen, brei Gänge: Rindfleiſch und Schinken oder Wurft, 
mit Gemüſe; Hühner, Gänſe oder Enten, Haſen⸗ oder Hammelbraten; zum 
Nachtifch: Nüffe, Butter und Käfe. Bei einem Mahle, welches verjelbe, 1409, 
gab, wurden Salmklöße mit Gemüfe, gebratener Salın oder Bratforelle mit 
Neis, Aepfeln und Käfe gegeben. Diefe Enthaltfamkeit fand man im Laufe ber 
Zeit aber doch höchſt drückend und feßte für derartige Gajtmähler, 1445, folgende 
Speifen feft: Enten mit Pfeffer, Fifche mit Reis, dann Birnen, Käfe; vierzig 
Jahre fpäter, Enten mit Pfeffer, Tifche mit Neis, Feldhühner mit Schnepfen; 
dann Kuchen mit Zuder, Negelsbeeren (Poires royales) mit Zuder, einge 
machte Birnen aus Frankreich; und noch dreißig Jahre fpäter: Rindbruſtſtücke, 
Zunge, Hammelbraten, Schinken, Wilpbraten mit Pfeffer, für zwei Gäfte einen 
gebratenen Kapphahn, over eine wilde Ente; zum Trinken: Bier und ber befte 
Wein, der. in der Stadt zu befommen war. 
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Es ift ferner in Betracht zu ziehen, daß wegen der mangelhaften Ver⸗ 
kehrsanſtalten, eine lofale Mißernte bie Getreidepreife an einem Orte enorm 
jteigerte, eine gefegnete Ernte‘ folche fabelhaft herabdrückte. So fam es, daß, 
wegen des beichränften Marktes, der Preis des Roggens, zu gleicher Zeit, an 
dem einem Orte hoch, an dem anbern niedrig war; eine Differenz, bie, nach 
Kius, nicht felten 25—30 Prozent betrug. Endlich muß auch berüdfichtigt 
werben, daß dad Werthverhältniß der einzelnen Fruchtgattungen fich im Laufe 
ber Zeit ändert, je nachdem bie eine Getreibeforte mehr, bie andere weniger 
gebaut wird. Der Hafer, ver im Mittelalter in größerer Menge als jekt 
gebaut wurde, hatte deshalb auch in jener Zeit einen geringeren Preis. Zur 
Zeit Karl’ des Großen war ber Weizen viermal fo theuer, als der Hafer. 
Bolgende, Arnold, Kius und Hirſch entnommenen Angaben werben geeignet fein, 
ein Bild von den Älteren Zuftänden und ihrer allmäligen Entwidelung zu geben. 
Es koſtete 

der Roggen: 

in ber Mark, zu Anfang bes ſechszehnten Jahrhunderts: der Scheffel: 2 Groſchen; — 

in Worms, das Matter, 1279: 3 Echillinge, 1407: 12 Schillinge, — 

in Straßburg, das Viertel, 1253: 4 Schillinge, 1278: 1 Schilling 4 Pfennige, 1288: 
2, 1294: 23, 1297: 7, 1316: 7, 1316: ®%,,, 1325: 4, 1374: 3 Schillinge; —/ 

in Speier, das Malter, 1422: */, Schilling, — 

“ in Bafel, ber Sad, 1396: 7 Schillinge 6 Pf.; das Viertel (2 Säde), 1816: 10 Pf, 
1465: %,, 1470: 14, 1473: 10, 1484: 16 und 1494: 12 Scillinge; — 

in Regensburg, ber Scheffel, 1254: 11, 1295: 5 Pfund, 1290: 1 Schilling 8 
— Baiern, ber Scheffel, 1290: Schillinge; — 

in der Neuenburger Gegend, der Scheffel, 1278: 40 Pfennige; — 

in Oberaltaich, der Scheffel, 1269: 80 Pfennige; — 

in Mondſee, ver Scheffel, 1278: 60 Pfennige; — 

in Falkenſtein, ber Scheffel, 1278: 60 Pfennige; — 


m Thüringen, bas Erfurter Malter, . 
1500: 3 Fl. 9 ®r. 1538: 4 Fl. 16 Gr. 1551: 4 Fl. 11 ©. 
1501:4 - 16 - 1539:5 - 6 - 1552: 5- 6 - 
1508:4 - 16 - 10:5 » 5b »- 1553:5 - 15 - 
1506:3 - 7 «= 1541:4.- 6» 1554: bb» 15 - 
1507:4- 6 »- 12:4. 6 - 1555: 6 - 13 - 
1508:3 - 7. 1543:3 - 17 -» 1561: 4 - 16 - 
1515:3 - 7 « 1545: 4 - 16 - 1562: 9. — - 
1533:2 - 9 - 1546: 4 - 16 - 1565: 6 - 4 - 
1555:4.- 6 »- 1547:6 - 18 - 1571:20 - 12 - 
1536: 6 - 14 -»- 1549:8 - 17 - 1574: 5 » 16 - 
1537:5 - 15 150:5 - — -» 

durchſchnittlich ber weimarifdie Scheffel 11 Gr. 21, Pf. — 22 ©. 5°,, Pf., nach dem heutigen 


Preiſe des Geldes 2 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. 
in Danzig, eine Laft = 60 Scheffel, 1408: 4 Marl 8 Stott, 1406: 2 Marl 24 St, 
1437: 14 Marl 12 ©t. 


ber Weizen: 
in Straßburg, bas Viertel, 1268: 4, 1278: 8, 1288: 8, 1294: 14, 1374: 4, 1878 
und 1436: °/, Schilling; — 
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in der Gegend bei Neuenburg, ber Scheffel, 1278: 50 Pfennige; — 
in Falkenſtein, ber Echeffel, 1278: 85 Pfennige; — 
in Thüringen, das Erfurter Malter, 

1538: 5 Fl. 6 ©r. 


1539:5 - 6 - 
1545:5 - 7 >» 
1546:5 - 7 - 


1551:9 - 1 - 
durchſchnittlich ber weimariſche Scheffel: 16 Gr. = 1 Thlr. 2 Sgr., nach dem beutigen Preiſe 
des Geldes: 3 Thlr. 15 Sur. 

in Danzig, eine Laſt, 


189: 5 Marl — Stott. 


1903: 6 - 7 
1406: 6 J 21 
143:3 - — 


[4 


in Straßburg, bas Biertel, 1258: 10 Pf, 1288: 1 Schilling; — 


s 


s 





1562: 9 - 


. 21 


s ——— 


bie Gerſte: 


1552: 9 Fl. 11 Gr. 


in Oberaltaich, der Scheffel, 1269: 60 Pf.; — 
in Thüringen, bas Erfurter Malter, 


1500: 2 #1. 10 ©r. 
1501:2 =» 18 > 
1502:2 -» 18 - 
15065:2 -» 1 - 
152:2- 8 » 
1523:2 »> 8 «“ 
15355: 2 - 18 - 
1536:3 -»> 17 - 
1537:3 - 7 — 
1538: 3» 2. 


| 


1425: 17 Mart — Stott. 
1426: 6 
1433: 18 
1434: 20 


* 


[J 


1539: 3 Fl. 7 ©r. 
15440:3 » 2 - 
1541:2 - 18 > 
1542:3 - 17 >» 
1548: 2 - 13 - 
1545:4 - — — 
1546:4 - — » 
1548:3 - 1P - 
149:8.-. — » 
1550:3 - 17 » 


1566: 10 $1. 10 ©r. 


1568: 6 - 
1569: 6 - 
1571: 2 - 
1574: 6 - 


: 1438: 36 
| 1439; 89 
: 1448: 7 


14 - 
14 - 
12 - 
14 - 


| 1435: 25 Mart 12 Stott. 


FI — oe 


1551: 2 Fl. 18 Gr. . 
1552:5 -» — ⸗ 
15638: 4 - 12 - 
154:4.- 8 -»- 
1555:5 - 7» 
1558:5 - — ⸗ 
1861:7 - 16 - 
1562:3 - 17 - 
1574:4 - 16 >» 

nad) dem heutigen 


durchſchnittlich der weimariſche Schefiel 7 Gr. 10'/, Pi. — 15 ©gr. 9 Pf, 
Preije des Geldes 1 Thlr. 29 Sg. 8 Pi; — 
in Danzig, eine Laſt, 


in Bajel, 
3 pf. 


: 4 Mark — Stott, 
3- T. 
3. 7. 
4 8. 

6 — v⸗ 
3-12 - 


bis 3 Mark 21 Stott, 


bis 4 
bis 5 


ber Hafer: 
m Worms, das Malter, 1279: 15 Heller; — 
in Straßburg, das Biertel, 1278: 10 Pfennige, 1374: 4 Schillinge; — 


in Regensburg, der Scheffel, 1295: 4 Pf.; — 


in ber Neuenburger Gegend, ber Scheffel, 1278: 380 Pfennige; — 
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in Oberaltaich, ber Scheffel, 1269: 40 Pfennige; — 
in Mondfee, ber Scheffel, 1278: 30 Pfennige; — 
in Falkenſtein, der Scheffel, 1278: 30 Pfennige; — 
in Danzig, bie Laft, 1399: 2 Mark 12 Stott, 1408: 1 Marl 15 Slott bie 2 Mar 


1423: 6 Matt, 1443: 24, Marl 


[2 


ber Sad, 1316: 2 Pfund, 1362: 1 Schilling 9 Pf., 13892: 1 Schilling 
1398: *, Schilling; — 


in Thüringen, das Erfurter Malter, 


1507: — #1. 16 ©r. 1540: 1 Fl. 13 ®r. 1562: 4 SL 6 &r. 
158: — - 25 - 1541:2 - 18 » 1563: 2 -» 2 - 
155: 1» 5.» 12:2 - 18 - 1564: 2 - 20 » 
1528: 1 - 1- 1448:2 - 8. 1565:2 - 2 » 
1529: 1» — >» 1552:;2 - 12 - 1568: 2 - 20 » 
‚183833: 1-18 - 1553:8 » 1 - 1569:3 - 18 » 
1534: 2 » 14 ⸗ | 1554:3 - l » 1572: 3 » 7 
25: 1-9- | 1555:3 - 8 - 1574,.2 - 10 » 
1538: 1 - 8- ı 1556:2 - 18 - 

1539: 1 18. | 1558: 2 - 18 


durchſchnittlich ber meitmarifce Scheffel 4 Gr. 6 Bf. — 9 Egr. nach dem heutigen Preiſe bes 
Geldes 1 Thlr. 4 Gr. 3 Bf. 

Nah Kius find die heutigen Getreivepreife 3 bis 4 Mal höher, als bie im ſechszehnten 
Jahrhundert, dagegen ift ver Werth bes Viehes jetst 5 bis 10 Mal höher als in jener Zeit, bie 
Fleiſchpreiſe find alfo im Verhältniß zu den Fruchtpreifen um das Doppelte geftiegen. 


Der Arbeitslohn betrug 

für ven Tag: in Regensburg, 1290: 4 Pfermige, mit Koft 2 Pfennige; — 

für ben Tag: in Bafel, 1390: 9 Pfennige, 1470: 2 Schillinge für Zagelöhner, Zim- 
merleute, Maurer und fonftige Handwerker, 1487: 2 Schillinge 4 Pfennige für Meblente und 

; — 

für ven Tag: in Landshut, 1536: 20 Pf. für einen Zimmermann, 24 Pf. für einen 
Maurer, 10—12 Pf. für einen Tagelöhner; — 

für die Woche: in Landshut, 1536: 1 Gulden für ven Werkmeiſter, (für das Vierteljahr 
anfangs 10, fpäter 20 Gulten), 6 Schilling I Pf. für einen Steinmetzgeſellen, 5 Schilling 
6 Pf. für einen Jungen. 


Die Waaren Hatten folgende Preife: Es Toftete 

in Berlin, 1570 1 Elle inlänbifche® Tuch 1Y, Thlr., Leipziger 10 ©r., 
grünmollener Atlas 6 Gr., weißer Barchent 4 ®r., farbiger Barchent 3 Gr. 
6 Pf., Sammet 3 Thlr. 6 Gr., 2 Thlr. 12 Gr., auch 2 Thlr., ſchwarzer 
Atlas 2 Thlr. 8 Gr., 1 Loth rothe Seide 6 Gr., ſchwarze 4 Gr., 3 Quent- 
chen weiße Seide 4 Gr., 1 Roth Treffen 20 Gr., , Loth Flittergold 17 Gr., 1 
goldene Kette ohne Kleinod und ohne Gehänge 50 bis 60 rheiniſche Gulden; — 

in Bafel, 1447: ein Paar Schuhe 5 Schillinge, ein Panzer 2 Pf. 
6 Sch.; »7 

in Worms, 1312 eine Glocke zu gießen 600 Pfund Heller, der Orgelbau 
163 Pf., der Meiſter bekam 200 Pf.; — 

in Danzig, das Stück Tuch (30 Ellen lang und 2 Ellen breit — Ge⸗ 
wandlaken) aus Konitz 1401 5 Marl 6 Skott, aus Marienburg 4 M. 2 Sk., 
20 Ellen graues Tuch 1405 1 M. 6 Sk., zur Einkleidung für einen Knecht 
2 kleine Stüde graues Landtuch 1408 3 M. 4 Sk., eine Sammetmüge für 
den Hochmeifter 1400 4 M., 1404 8 St. eine Müte mit 4 Kluwen (Klap⸗ 
pen ?) 1426 2M. 6 St. 1436 12 Sk., 1438 12 PBfennige, 1 Axt 1397 
4 St. 4 Pf. 1 Kalkmulde 1400 12 Pf. 1 Milchmulde 1400 24 Bf. 1 
Sad 1397 14, St., 1 Schaufel 1400 1 St. 18 Pf., 1 große Schüflel 
1400 1 St. 60 Pf., 60 Heine Schüffeln 1400 6 SE, 1 Heiner Reiſewagen 
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Hemden 2—6 Gr., geſtickte, nieverlänbifche 1546 18—21 Gr., eine einfache 
Sammtmüße mit PBofamentborden 1555 1 Fl. 2 Gr., ein grünfeidener Hut 
1558 1 31. 9 ©r., ein fchwarzfeivener Hut 1 Fl. 15 Gr., ein Barett 1560 
4 Fl., eine ſchwarze Goldhaube 1573 2 Fl., eine Goldhaube 1560 17 Fl. 
4 Gr., ein Sammettifchchen mit Gold geftidt 1, Fl., 1 Elle nmiederländiſche 
Borte 1 Gr., feidene Franfen 1—2 Gr., Pofamentborden 8 Gr., das Pfund 
1549 8 Fl., feivene Borde um die Hemben, 1 Elle 1555 20 Pf., 1 Loth 
feivenes Band 1572 31, Gr., 1 Elle ſchwarze und goldene Sammetborbe 
4 Fl., Goldborde 1512 1 Elle 21,—4 Gr., goldene und filberne Borde das 

Pfund 32 Fl., eine ſchwarze Feder 1550-1558 5—10 Gr., eine braune Feder 
- 14 Gr., eine rothe Feder 18 Gr., eine graue Feder 1Fl. eine grüne Feder 181. 
12 Gr., ein weißer Federbuſch 1513 3 Fl., eine goldene Kette, 250 Samenkorn 
ſchwer, 1573 404 Fl. 16 Gr., 1 Stüd rohe Ochfenhaut 1549—1550 35 Gr., 
Kuh⸗ und Stierhaut 1544 15 Gr., 1549 16 und 17 ©r., Kalbfell 1544 
1 ©r. 10 Pf., 1549 2 Gr. 1 Pf., Schafe und Hammelfell mit der Wolle 
1544 3 Gr. 2 Pf., 1549 4 Gr. 6 Pf., Hirfch- und Wildhaut 1549 24 Gr., 
Wilpfalbhaut 1549 7 Gr., Kortuan zu Schuhen, Stiefeln und Kollern 
1500-1555 1 #5. 3 ©r. bis 1 FI. 10, Gr., Semifchleder zu Stiefeln mit 
Tuch gefüttert 1551 18 Gr., zu Hofen 1 81. 19 ©r., zu Strümpfen 16 Gr., 
1 Bodfell 1554 9 Gr., 1572 24 Gr., ſchwarzes Leder zu 6 Paar Hofen 
4 5. 12 Gr., zu 2 Baar Hofen 3 Fl. 17 Gr, 1 Paar Schuhe 1553—1573 
5 Gr., Heine Hanpfhuhe 1511 2 Er., 1512 2 ©r. 8 Pf., 1550 einfache 
lederne Handſchuhe 3 Gr., halbraufe 4 Gr., rauhe 5 Or. 3 Pf., ein fertiger 
Marderpelz 1502 23 Fl., 1512 24 Fl., ein Harnifch mit Zubehör für einen 
Fußknecht, 1537 27% Fl., 1539 2 $. 15 Gr. 9 Pf., eine Pickelhaube (für 
ben Prinzen) 1537 18 Gr., eine Sturmbaube 1542 2 Fl., ein Harniſch 1542 
25 Fl., 2 Schürzen und Aermel 40 Fl., 2 Küraffe 1546 120 Fl., ein blanker 
Helm (für den Kurfürften) 6 Fl., ein Turnierküraß 1544 60 Fl., ein Banzer- 
hemd mit Ringkragen 1550 45 Fl., eine Klinge, 1537 4. Fl., 83 Turnier» 
fchwerter, darunter 12 mit verziertem Knopfe und Kreuz, 41’, Fl., 1 Waib- 
mefjer 11% Fl., 1 Hellebarde 81 — 101, Gr., 1 Spieß 21% —6 Gr., 1 Arms 
bruft 1537 1 Fl., 1 Feuerarmbruft 1537 3 Fl., 1 Bogenfehne 1—6 Gr., 
1 Handbüchſe 1539 1 3.5 ©r. 3 Pf., 1 Feuerbüchſe (von Erfurt) 3 8. 
12 Gr. eine folche mit vergolvetem Rohr und Schloß 1557 21, Fl., mit Gold 
geätt und eine Pulverflafche 8 Fl., 3 Zündbüchſen 1546 11 3. 9 Gr., 
1 Bulverflafche 1557 12 ©r.,1 Handrohr 1557 19 Gr. 3 Pf., lange Handrohre 
und halbe Haken 2 Fl., halbe Hufen 1539 1 51. 13 Gr., 6 Stüd Falkoneten, 
2150 Pfund fchwer, der Zentner zu 10 Fl., 1539 215 Fl., 8 Schlangen 1539 
580 5.2 Gr, 3 Stüd Geſchütz, 5451 Pfund fehwer, 1544 & Zentner 15 Fl., 
817 Fl., 10 Gr. 6 Pf., Räder und Beſchlag à Stüd 30 Fl., Kugeln, 750 
Pfund, eiferne, zu Notbichlangen, 1512 20 Fl., 259 5Opfündige zu Karthaunen, 
& Stüd 1 Fl., 104 Kugeln zu 48 Pfund & Stüd 18 Gr., 27 Zentner an 
63 Keinen und 5 großen eifernen Büchſenkugeln, 1513 33 Fl. 15 Gr. 9 Pf., 
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dem von 1,5; Berliner Scheffel Roggen. Da ein Paar Schuhe jett aber 
nirgends mehr koſten wird, als 2. Thlr., fo ſehen wir an biefem Beiſpiele, 
baß ter Preis für unentbehrliche Kunftprobulte, wie die Schuhe es find, im 
Mittelalter höher geweſen ift, als in ber Jetztzeit, d. h, daß ber Echuhmacher 
in jener Zeit mehr vervient bat, al& in ber Gegenwart. Kius, der grünblichfte 
Forſcher auf diefem Gebiete, berechnet nämlich die Leverpreife, wie folgt: 
Ochſenhaut, Kuhhaut, Kalbfell, Hammelfell, Hirſchwildhaut, Wildkalbhaut, 
1549: 100, Bni⸗ du 11,45, 68,57, 20,00, 
1862: 100, 63,16 16,8% 20,08, 130: Inz : 
Die Differenz der Preife zwifchen 1447 und 1862 ift jedenfalls noch größer. 
Wir haben bei diefer Berechnung ohnehin nicht in Betracht gezogen, daß das 
Nohmaterial im Mittelalter wohlfeiler war, als jet. Wie mit tem Ver⸗ 
dienfte der Schuhmacher, fo verhielt es fih auch mit dem aller anderen 
Gewerbetreibenden. : Es tann deshalb auch nicht auffallen, wenn wir ben Ge- 
.werbeftand von dem vorftehend gefhilverten Wohlftande umgeben ſehen. Von 
einer öffentlichen Armenfürforge wußte man noch nichts. Die Unterftügungen, 
welche ein verarmter Handwerker etwa gebrauchte, brachte bie werkthätige Liebe 
ber Genofien auf. Sowie ver Gewerbeftand aber Armengelver aus öffentlichen 
Kaſſen verſchmähte, fo mochte er auch von den Tiſch⸗, Dochzeite und Kleider⸗ 
ordnungen nicht willen, bie feiner naturwüchſigen Sitte unnöthig erfchienen, 
und blos durch ſtändiſche Vorurtheile viktirte Schranken ziehen wollten, in einer 
Zeit, deren ächt bürgerliche Herrlichteit folgende Strophen eines alteu Liedes: 
„Der Veneter Macht, 

Der Augsburger Pracht, 

Der Nürnberger Wis, 

Der Straßburger Geſchütz, 


Der Ulmer Geld, 
Behält den Preis durch die ganze Welt!“ 


ganz beſonders aber das alte, wahre Sprüchwort, trefflich kennzeichnen: 


„Das Handwert bat einen goldenen Boden!“ 


Fünfter Abfchnitt. 


Verfall der Gewerbe und Sinfen des Gewerbeſtandes. 


(Im jechszehnten und in der eriten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts.) 


9. U Maſcher, Gewerbeweien. 19 


Erites Kapitel. 
Die bewegenden Urſachen des Verfalls der Zünfte. 


Marimilian J.; Verfall der Wehrfähigkeit durch Einflihrung des ewigen Lantfriedens; Bildung 
des Reichslammergerichts, ter Söldnerheere. Einführung des römiſchen Rechts. Karl V. 
Die religidjen Spaltungen; Berlauf der Zuuftſtreitigkeiten in Augsburg, Ulm, Straßburg, 
Konftanz; Unterordnung ber Städte unter Die Fürftenmadt. Verfall der Hana. Staats- 
wirthichaftspotitit der ſächſiſchen, würtembergiſchen, brauuſchweigiſchen und branden- 
burgifhen Fürften. Das Haus Hohenzollern. Auffinden des Seewegs nach Indien und 
Enttedung von Amerifa. Sinten des beutiben Handels. Monopolienzmang. Zölle. Ber- 
jall der Tuchweberei. Münzverwirrungen. (Die Kipper- und Wipperzeit.) Cnglanbs 
veränderte Staatswirtbfchaft. Demoralijation des Gewerbeftaudes. Zunftmißbräuce. Ber- 
nihtung ber Zunftautonomie in Defterreih. Beſtimmungen ber Reichspolizeiordnungen 
ven 1530, 1548 und 1577 zu Abftellung ter Zunftmißbräude. Ohnmacht. der Reiche- 
gemalt. Verbot ter Zunftmonopole in den Nieberlanten. Alleinhandel ver Zünfte, Stäbte 
und Staaten. 


Kaum liefert die Gefchichte ein treffenderes Bild von dem volljtändigen 
Wechfel aller Dinge, als das Sinfen des mittelalterlichen Gewerbeſtandes, deſſen 
politifchen,, - fittlichen,, fozialen, geiftigen und wirtbichaftlichen Glanz wir am 
Schluſſe des vorigen Abfchnittes bewundert haben. 

Diefe Veränderung war zunächſt die Yolge des VBerfalls der Wehr- 
fäbigfeit der Zünfte. Letztere verminberte fich in dem Grade, wie bie 


Städte fich der erjtarfenden Macht der Landeöherren unterorbnen mußten. 


Den bürgerlichen Gemeinmwefen ging mithin der Schuß verloren, ven fie ſich 
bis dahin felbjt gewährt Hatten und ben ihnen die Fürften zumächjt nicht ge- 
währen fonnten, weil ihnen der Staatszweck noch nicht vollftäntig zum Bewußt⸗ 
fein geflommen war. Der Wegfall diefes Selbſtſchutzes und die Umgeftaltung 
der Machtverhältnifje mußte das Gewerbeweſen und das ganze ftäbtifch-bürger- 
liche Leben natürlich da am empfinvlichiten berühren, wo die Städte die meifte 
Selbftjtändigteit gehabt hatten. Mainz, welches zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts 90,000 Seelen zählte und in dem erjt, 1420, die Zünfte über bie 
19* 
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Patrizier einen Steg davon getragen hatten, verlor im Kampfe mit dem Erz- 
biſchof Adolf, Grafen von Naffau, am 29. Dftober 1462, feine Reichöfreiheit. 
Wie jehr damals bereit der Gewerbeftand zufammengefchmolzen war, das ergiebt 
ein Verzeichniß der Bürger, welche im Jahre 1475 dem Erzbifchof Huldigten. Die 
Zahl der Erfchienenen betrug noch nicht 600, welche fich auf die einzelnen Zünfte, 
wie folgt, vertheilten: 28 Höfer, 46 Bader, 8 Küfer, 33 Schufter, 37 Wein- 
Ichröter, 37 Gärtner, 38 Schmiede, 2 Metzler, 13 Maurer und Zimmerleute, 
28 Sifcher, 6 Eierleute, 31 Schiffer, 29 Goldſchmiede, 28 Bäder, 16 Kürſchner, 
26 Löwer und Weifgerber, 36 Weber, 25 Kaufleute, 40 Gewandſchneider, 
36 Sadträger und Fruchtmefjer, und 13 Bürger, die zu feiner Zunft gehörten —. 
Lüttich erlag den burgundifchen Waffen, Halle kam, 1478, in Folge innerer Zwifte 
unter den Erzbifchof Ernft von Magdeburg, und Hamburg, die zweite Stadt der 
Hanfa, nannte ver Dänenfönig erbunterthänig. Regensburg, deſſen verarmter 
Sewerbeftand, im Jahre 1485, einen Zunftausfhuß in den Rath brachte, 
erhielt von Kaiſer Maximilian I., welcher, 1493, ven Kaiferthron beftieg, einen 
Reihshauptmann. 

Das bedeutendſte Werf viefes Kaifers ift jedenfall der ewige Yand- 
frieden vom 7. Auguft 1495 und bie Einfegung des zu deſſen Handhabung 
gebildeten Reichskammergerichts. Diefe Einrichtungen befchränften indirekt 
das Waffenrecht, während die, in dem Heinen Kriege des Adels gegen bie 
Städte, unter Kaiſer Frieprih II. aufgefommenen Söldnerheere, welche 
fih die Fürften, mit der Erweiterung ihrer Macht, zulegten, dieſen das Ueber: 
gewicht über die Zunftheere verfchafften und ven Zünften den Stüßpunft ihres 
politifchen Einfluffes raubten. Gerade die Herftellung einer ſolchen nachdrück⸗ 
fihen, unwiderſtehlichen Waffengewalt der Lanvesherren, welche die Selbft- 
ftänpigfeit der Städte brach, ift übrigens demnächft das vornehmfte Vollftredungs- 
mittel eines allgemeinen Rechts geworben, ohne deſſen ungetrübtes Dafein auf 
bie Dauer fein blühendes Gewerbewejen gedacht werben kann. Jenes Kultur 
mittel aber haben tie Stäbte, wenn auch nicht. entpedt, fo doch in bebarrlicher, 
ansbauernder Weile zur Anwendung gebracht und auf dieſe Weife ven Fürften 
ben Weg gezeigt, fich deſſelben zunächit zur Förderung ihrer Interejlen und im 
weiteren Verlaufe zur fortjchreitenden Entwidelung ver Kultur zu bedienen, 
Kaiſer Maximilian machte von biefem Mittel in umfafjender Weife zuerft 
Gebrauh, indem er ſich aus Bürgern und Bauern ein nenes Fußvolf, vie 
Lanzenknechte, bilvete. Derfelbe verbeflerte überdies die groben Gefchüge 
wejentlich, ſchuf in den Poſten einen Haupthebel des Verkehrs, beförderte Wiſſen⸗ 
haften und Künfte, unterjtügte Gelehrte und Künſtler und regte bierburch 
auf dem Gebiete der Literatur ein neues Leben an, welches die ‘Deutfchen zu 
Lehrmeiftern aller Völker und aller Wiffenfchaften machte, wie felbft Paul 
Giovio, fonft fein Freund der Deutfchen, zugeftand. Zu beflagen ift es 
freilich, daß das Studium des Hafjifchen Altertfums und des römifchen Rechts 
eine bejondere Vorliebe für die glänzenden Erfcheinungen ver politifchen Ge— 
ſchichte der Griechen und Römer erwedte, und bei geringen Senntnifjen, 
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Oberhaupt des heiligen römiichen Reichs, den heftigften &egner, in dem zünf- 
tigen Bürgerftande hingegen die eifrigften Anhänger beſonders deshalb gefunden 
hatte, weil bie Geiftlichkeit fich auf der einen Seite der Tragung der öffent: 
lichen Taften entzog, auf der anderen Seite aber es doch nicht verjchmähte, 
alferhand gemwinnbringende Gewerbe zu betreiben. Daher wandte fi aud 
der Raifer mit ganzer Energie gegen die Zünfte, in denen er nicht nur bie 
Feinde ber Kirche, ſondern auch feine eigenen befämpfte. 

Die erfte Gelegenheit zu dieſem Kampfe bot fih ihm in Augsburg bar, wo 
er, im Jahre 1547, nad) dem Siege über die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, einen 
Reichstag abhielt. Die Gefchlechter der Stadt, welche fih im Jahre 1538 
durch 38 auswärtige Familien verftärft hatten, reichten nämlich beim Faiferlichen - 
Rabinet eine Befchiwerbefchrift ein, in ver fie behaupteten, daß fie allein ben 
göttlichen Beruf hätten, die Stadt zu regieren, und in der fie nachzumeijen ſich 
bemühten, daß die, im Sahre 1368 gebildeten Zünfte der Kaufleute, Weber, 
Safzfertiger, Krämer, Bäder, Metzger, Schufter, Kürfchner, Schneiter, Bier⸗ 
wirthe, Xeberer, Zimmerleute, Höfer, Schmiede, Schefler und Fiſcher, die Feinde 
des Kaiſers und der Kirche, durchaus unfähig fein, Aemter und Würden zu 
beffeiven. Diefelben trugen beshalb darauf an, das Zunftregiment abzufchaffen 
und bie Herrfchaft ver Gefchlechter, wie fie vor 1368 beftanden, wieder her 
zuftellen. 

Dieſer Antrag wird erflärlih, wenn man bebenft, daß ſich unter ben 
reichen und mächtigen Batrizierfamilien auch bie Fugger, die Rothſchilde des 
Mittelalters, befanden, deren Stammpäter wegen ihres Gewerbefleißes und 
wegen ihrer Redlichkeit bereits vom Kaiſer Moarimilian in den Abelftand 
erhoben worden waren. Diefelben hatten durch Handel und Bergbau enorme 
Neichthümer eriworben. Ihre Waaren gingen nach alfen Gegenden der Welt 
Bin, und faft jede Straße trug ihre Laftwagen und jedes Meer ihr Schiffe. 
Ihre häusliche Einrichtung war fürftlih. Der Kaiſer ſelbſt wohnte während 
bes Reichstags bei Anton Fugger und erhob biefen, fowie Raimund Fugger, in 
den Grafen» und Bannerherrenftand, nahm fie unter die Reichsftände auf und 
verlieh ihnen fürftliche Freiheiten. Die Fugger waren überdies, wie alle übrigen 
Patrizier, gute Katholiken und verfahen Dr. Ekh von Ingolftabt, im Kampfe 
mit Luther und deſſen Anhängern, mit ven nöthigen Gelpmitteln. Dem Kaifer 
felbft fchoffen fie, in Gemeinfhaft mit Bartholomäus Welfer, dem Eaiferlichen 
Geheimen Rathe, zwölf Tonnen Gold vor. Welſer war ebenfalld Augsburger 
Batrizier und fo reich, daß er, 1526, in Spanien drei Schiffe ausrüften konnte, 
welche nach Amerika fegelten, um die Provinz Caracas in Beſitz zu nehmen, wobei 
indeffen an ven Indianern fo harte Oraufamfeiten verübt und Das beväfferte, 
fruchtbare Land fo verwüftet wurde, daß die Ureinwohner Welſer's Stutthalter, 
Ambrofius Dalfinger aus Ulm, und beffen Nachfolger, Georg Welfer, ermordeten 
und ihre Unterbrüder verjagten. So reichen Leuten, zu denen auch vie Nehlinger, 
Pentinger und Paumgartner, vertraute Freunde Ekh's gehörten, mochte eine 
Aenderung des Zunftregiments allerdings wünfchenswerth fein, welches es möglich 


_ 
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ber Zünfte, darunter Jakob Hörbrot, mußten die Stabt verlaffen und an bie 
Spike ver Innungen traten, ftatt der Junftmeifter, gefügige Handwerksvorſteher. 
Aehnliche Veränderungen im ftädtifchen Regiment traf der Kaifer auch in 
den oberländifchen Städten, wo er die Gewalt dazu hatte. ‚ 
In Ulm, deſſen Werfftätten, wie die der Nürnberger und Augsburger, 
europäifche Berühmtheit genoffen, und welches unter Karl IV. 60,000 Seelen 
zählte, hob ver Kaifer das Regiment, welches 24 Gefchlehter und 46 Zunft 


‚ genofjen führten, ebenfall® auf und legte dafjelbe in die Hand von 31 Berfonen, 


von denen 20 den Gefchlechtern und nur 11 dem Gewerbejtande angehörten. 

Die zunftfeinpliche Politik des Kaifers, der fich die mächtigften Städte 
fügen mußten, wandte biefer natürlich auch gegen die Heineren Gemeinwefen an. 
In Folge deſſen büßten die Zünfte überall ihre pofitifchen Rechte ein. 

Selbſt Straßburg, weldes zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
90,000 Einwohner zählte, konnte dieſem Schidfal nicht entgehen, ebenjowenig 
Konftanz, deſſen Handwerker fich bereits, im Jahre 1000, der Hörigfeit ent- 
zogen, und deſſen Zünfte mit Strömen Blutes ihre politifchen Rechte erlämpft hatten, 
welches e8 gewagt hatte, fich dem fchmalfalpifchen Bunde zuzugefellen und dem 
e8 gelungen war, dem Bollzug der Neichdacht, durch die Heldenthat eines 
Zünftlers zu entgehen, die dem vielbewunderten Muthe eined Horatius 
Cocles würdig zur Seite geftellt werden kann. Barthold erzählt dieſelbe in 
folgender Weife: „Ein Haufen Spanier hatte vom Kaifer ven Auftrag erhalten, 
bie, anı 6. Auguft 1548, gegen die Stadt verhängte Acht zu vollziehen, welche 
fih dem muthig entgegenfegte. Schon hatten die überlegenen ſpaniſchen Söld⸗ 
ner die Vorftadt erobert und wollten über die Aheinbrüde in die innere Stabt 


‚eindringen, als ein Zunftgenoffe fih auf der Brüde mit ben beiden erften 


beranftürmenden Spaniern in ein Handgemenge einließ, jie fchließlich mit viefiger 
Kraft umfaßte und fich mit ihnen, laut die Gnade Gottes anflehend, über bie 
Druftwehr hinweg, in den Strom ftürzte, der ihn und feine beiden Feinde in 
fein naſſes Wellengrab aufnahm. ‘Diefe Heldenthat verjchaffte dem Zunftheere 
Zeit, die Thore ter Stadt zu jperren, ihren Gegnern erfolgreich Widerſtand 
zu leiften und diefelben zum Abzug zu zwingen. Als der Kaiſer darauf ven 
Vollzug der Acht dem König Ferdinand übertragen hatte, ergab fich dieſem bie 
Stadt am 5. Oftbr. 1548 und verwandelte fi aus einer Reichs⸗ in eine 
Landftadt des Haufes Habsburg. Selbſtverſtãndlich hatte das Zunftregiment 
ſofort ſein Ende erreicht. 

Auch über Magdeburg, das damals 40,000 meift proteftantiiche Ein- 
wohner zählte, Hatte der Kaifer, im Juli 1550, die Neichsacht verhängt, weil 
Rath und Innungsmeiſter dem Fatholifhen Markgrafen Johann Albrecht, im 
September 1545, die Huldigung verfageen. Nach ftanphafter Gegenwehr und 
langer Belagerung durch das Neichserefutionsheer, mußte die Stadt doch endlich 
außer dem Kaiſer und dem Erzbifchof, in einem Vergleiche vom 1. Oftbr. 1551, 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg als gemeinfame Herren aner- 
fennen. Außerdem mußte fich Die Stadt ven Reichsabſchieden, auch den Beſchlüſſen 
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Recht und in den Sprachen bewankerten, muthigen, kraftvollen, klaren und vor- 
fichtigen Burggrafen Friedrich von Hohenzollern und deſſen Deszen- 
benz gelangt war. Friedrich von Hohenzollern richtete in der Mark zunächit 
das unter der Herrfchaft ver Quremburger volljtändig gebeugte Recht und Geſetz, 
mit Hülfe des Schießpulvers wieder auf, beffen Wirkungen ven Widerſtand 
des zügelloſen, freien, väuberifchen Adels brachen. Seine Nachfolger, weife, 
gerechte Regenten, ließen es fich vorzugsweife angefegen fein, den Wohlftand 
ihres Volkes durch eine gefunde ftaatswirthfchaftliche Politik zu fürdern. Die 
erjten Entwürfe zur größeren Bevölkerung ihrer Länder, zur Erweiterung des 
Handels, zur Hebung des Gewerbeiwefens, zur Vermehrung des Nationalreich: 
thums, dem Fundamente der Macht und des Anfehens eined Staates, rühren 
bier von dem Kammerdirektor Bernd von Arnim ber, welcher biefelben in ben 
Jahren 1531—1535 ausarbeitete und hier und in Pommern, wegen ver nahen 
Berbindung feiner Fürften mit dem Haufe Brandenburg, zur Ausführung 
brachte. Unter Joachim II. fanden die unter den Religionskriegen in pen 
Niederlanden von dort vertriebenen gewerbefleißigen Protejtanten in der Mark 
willig Aufnahme und regten die gewerbliche Betriebſamkeit nach allen Richtungen 
bin an. : Auch aus anderen Ländern zog dieſer Yürft Eifenarbeiter, Gießer und 
Waffenfchmiede herbei und gab ven Künftlern und Handwerkern an feinem 
Hofe und in den Städten Gelegenheit zu lohnendem Verdienſt, begünftigte auf 
alle Weiſe den Handel, rief eine große Anzahl von Juden in feine Staaten, 
legte and» und Wafferftraßen an, bob ven Ader- und Bergbau, die Forſt— 
wirthichaft und die Polizei und erließ eine Reihe polizeilicher Anordnungen zur 
Heritellung ver öffentlichen Sicherheit, des Handels und Verkehrs; Maßregeln, 
‚benen auch feing unmittelbaren Nachfolger treu blieben, wenngleich die Deittel, 
bie fie ergriffen, nicht immer geeignet waren, ficher ben beabfichtigten Zweck zu 
erreichen, da fie den Zunftgeift athmeten, ver die wirthichaftliche Politif jener 
Zeit kennzeichnet. 

Um die Wollmanufaltur zu heben, fuchten Die Kurfürjten auch die Schaaf- 
zucht zu vermehren und zu verbeffern, zu welchen Zwecke im Jahre 1572. eine 
Schäferordnung für die kurfürſtlichen Schäfereien erjchien. 

In gleicher Weife, wie in den Dearken, bemithten fid) auch die Kurfürjten 
bon Sachſen den Wohlftand ihrer Staaten zu heben. 

Kurfürft Auguft berief zu dem Ente Franz von Arnim, ven Sohn des 
erwähnten Bernd von Arnim, 1555, dorthin, um ihm in der gewilfenhaften Ord- 
nung des Staatshaushalts, ſowie in der Erhöhung der inneren Kräfte des vandes 
burch eine vernünftige Staats- und Volkswirthſchaft und durch Belebung des 
Ackerbaues, Handels- und Gewerbefleißes beizuftehen. Für Land» und Forſt— 
wiſſenſchaft wurde vorzugsweiſe viel gethan. Mehr als 300 Vorwerke wurden 
an 9000 Koloniſten ausgegeben, welche die kurfürſtlichen Domäneneinkünfte um 
208,800 Thaler erhöhten. Die Zahl der Handwerker vermehrte ſich bald ſo, 
daß im Jahre 1568 bereits 18,000 Tuchmacher, 11,000 Zeugmacher und 9500 
Zwirnmacher, Spinner und Spitzenmacher in den Städten mehr vorhanden waren als 


300 Die bewegenden Urſachen des Berfalls ber Zünfte. 


und faft gleichzeitig Amerika entdeckt (1492), damit aber der ganzen Welt 
neue Genüffe und Güter gegeben. Die bis dahin benußten Handelswege verfielen ; 
es war leichter und gefahrlofer geworben, die weiten Wege zu Waifer, als die 
kürzeren zu Lande zu machen. Portugal und Spanien fingen an, mit Venedig 
“und Genua zu wetteifern, wenngleich die Leichtigkeit, mit der fie in den Beſitz 
edler Metalle, ohne Arbeit gelangten, für fie feine Quelle des Segens, für 
Deutſchland hingegen die nächfte Urfache des Ruins feines Handels wurde. 
Mit dem Sinken des deutſchen Handels aber ftarb ver Lebensnerv des 
beutfchen Gewerbeweſens ab; feine Wohlftanpsquelle verfiegte und das Anjehen des 
Gewerbeſtandes fchwand, der nun feinen Einfluß in der inneren ftäbtifchen Ver- 
waltung verlor, welche meift eine oligarhifche Einrichtung befam, die fich leichter 
in den monardhifchen Organismus einfügte. Im fechszehnten Jahrhundert um- 
gab die Hanfa, bis dahin die Trägerin des Tauſchverkehrs der ganzen Welt, 
nur noch der Schimmer ihres alten Glanzes. Die Könige von Tranfreich, 
Franz J., Heinrich II. und Heinrich III. nannten fie zwar ihre Bundesgenoffin 
und in den Neichstagsabfchieden von 1541, 1543, 1548 und 1564 wurde fie 
noch als eine Neichskorporation aufgeführt. Einige Hanfaftäpte fingen fogar 
an, nah Dftindien bin Handel zu treiben, und die Fugger, die Welfer und bie 
Manlih zu Augsburg nahmen am oft und weftindifchen Handel fogar fehr 
ſtarken Antheil; verfertigte doch Augsburg noch im Jahre 1610 mit 600 Webern 
475,184 Stüd Barchend und 60,000 Stüd Ziz, Ulm 200,000 und Heiden⸗ 
beim und Urach gleihe Duantitäten. Sämmtliche Webermeifter waren wohl» 
habende, anjäffige Leute, welche eine große Anzahl von Gejellen und Haus: 
fnappen beichäftigten.. Nürnberg fandte noh um die Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts feine kurzen Waaren theil® unmittelbar über Spanien, theils durch 
Vermittelung italienifcher und franzöfiicher Kaufleute, nach Amerika; Tauſende 
von Ballen feiner gefärbten Leinwand gingen jährlih nach Italien und nach 
Spanien; die Meilen Frankfurts hoben fich fo, daß es fogar Die Dichter befangen. 
Noch wurden heffifche Leinwand, Barchend, — letzterer im Werthe von 600,000 Skudi 
jährlich —, kurze Waaren und allerlei metallene Hausgeräthe nach den Nieber- 
landen geichafft, wo fich damals der Welthandel vereinigte; Tücher, Leinewand, 
Seide, Bücher, befonders aus Frankfurt, gegerbtes Leber, Gold» und Silber- 
gefehirr nah Schweden; Tücher, Bier, Leinwand nach Dänemark; grobe Tücher, 
Wolle und Leim, Meffer, Schuhe, Bänder, Schleier, Hüte, beſonders nad) Island; 
Bernitein, in Königsberg und Danzig verarbeitet, nach Italien, — Barchenp, 
goldene und filberne Stoffe nah Frankreich, — Filzſchuhe, Kleider und allerlei 
Geräthſchaften nah Rußland verfandt. Kaufleute, Gelehrte und Staatsmänner 
machten Reifen nach dem Oriente, um die Handelöverbindungen Deutfchlande 
mit jenem zu erhalten und die Geſandtſchaften, welche die deutſchen Kaifer nad) 
Mostau, Konftantinopel und Afien abfandten, verfolgten gleiche Zwede. Im 
Großen und Ganzen war aber die Blüthe des deutſchen Handels und Gewerbe 
wejens mit dem Anfange des fechszehnten Jahrhunderts bereit gefunfen. Der 
Monopolienzwang vrüdte ven Fleiß und Untermehmungsgeift ber einzeln 
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Jahren durch die beftändigen Kriege und bie übermäßigen Erhöhungen ber Zölfe, 
durch Lizenzen und unzählige Abgaben, aller Handel und Verkehr in Rußland, Lief- 
land, Schweden, in den Niederlanden, in England, Sranfreih, Spanien und Por- 
tugal, wie an der Oft- und Weſtſee, gänzlich gelegt, wovon ehemals ihre Stabt 
einen großen Zugang und viel Nahrung gehabt hätte. Nunmehr wäre nichts 
mehr zu holen und zu erwarten, welches ihre Bürgerfchaft von allem Ber- 
mögen entblößte, und fie zum Schaden und Verderben des gemeinen Weſens 
in Armuth und Dürftigkeit brächte. Dazu käme noch die ſchwere Schulvenlaft, 
bie den Veberreft vollends aufzehrte. So fchwere Klagen der noch vor Kurzem 
gewerblich blühenden Städte im Süden und im Norden Deutſchlands liefern 
den Beweis, daß die mwirthichaftlihe Bedeutung der Zünfte bereits gefunfen 
war und der Gewerbeftand feinem gänzlichen Untergange entgegen ging. 

‚Cine mitbewegende Urſache hierzu liegt jedenfall® auch iu ven Verwir— 
rungen, in welche das deutſche Münzmwefen, durch den Uebergang des 
Münzregals auf die geiftlihen und weltlichen Herren, gerathen war. 

Im früheften Mittelalter, nach dem Untergange der Münzkunft mit ber 
antiten Bildung im Abendlande und im oftrömifchen Reiche, erfolgten bie 
Zahlungen, fobald man wieder anfing, die edlen Metalle als Zaufchmittel an: 
zuwenden, in ungeprägtem Silber. Selbft al8 dieſes gemünzt wurde, wog man 
das Geld noch ab, eine Methode, vie ſich, fo lange das Silber ganz over doch 
faft rein war, wegen ihrer Kürze empfahl. 

Die Münze, deren man fih in Europa allgemein bediente, war ber 
Denar oder Schilling, eine Silbermünze, welche auf der Stehrfeite ein 
Kreuz enthielt und deshalb ſchon damals Kreuzer genannt wurde. Sn 
Deutfchland hieß dieſe Münze fchon im neunten Jahrhundert Pfennig 
(Bennig, Penning, Phenning — von pfünbig, d. h. vollwichtig), weil fie beim 
größeren Verkehr nach dem Pfunde gewogen wurde. ‘Deshalb ift auch das 
Pfund eine eingebilvete Rechnungsmünze geworden, eben fo wie die Mart 
(S 16 Loth), deren 2 auf das Pfund gerechnet wurden, und die Biertheil- 
marke, oder Vierdung Der Schilling dagegen, deſſen Werth man zu 
12 Pfennigen annahm, wurde ſchon jehr früh auf beiden Seiten mit mannig- 
fachen Abzeichen und Infchriften geprägt. Es finden ſich darauf abgebilvet: 
Chriſtus, Apoftel, Heilige, Kaifer, Fürſten, Städte, Adler, Kränze, Sterne ıc. 
20 Scillinge oder 240 Pfennige machten eine Mark, ein halbes Pfund oder 
16 Loth. Der mannigfaltiger werdende und jteigende Verkehr erzeugte das 
Bedürfniß, Kleinere und größere Geldſtücke, als ven Pfennig, zu erhalten. Um 
baffelbe zu befriedigen, ſchlug man feit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
leichte Pfennige, Halblinge (von Helblinch, Helbelint, Hellint) Heller, veren 
boppelt fo viel auf die Mark kamen, als jchwere und Doppelpfennige, Did- 
pfennige, Sroten, Grofchen. In Böhmen, wo die Grofchen fchon in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts eine einheimifche Münze waren, 
ſchlug man 60 Stück auf die feine Mark und rechnete nun nah Schoden. 
Dei größeren Zahlungen wog man bie Groſchen ebenfalls. Die Rechnungs- 
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münzen. Alle diefe Anordnungen blieben indeſſen wirkungslos, weil jever Reichs⸗ 
ſtand, bis auf den Heinjten Grafen herab, Münzen prägte, natürlich nicht für 
den Bedarf feines winzigen Gebietes, fondern um von dem Münzregale Nuten 
zu ziehen. Die Münzftätten wurden größtentheil® um hohe Preife verpachtet, 
und die Pachter, die ihrerfeitS wiederum großen Gewinn ziehen wollten, ver- 
ringerten ven Gehalt ihrer Münzen. Die fehlechten Münzen jteigerten die Preife 
bes Barrenfilbers viel fchneller, ale die bloße Abnugung zu thun vermocht 
hätte. Daburch aber wurden auch die größeren Territorialberren bei dem Ans» 
lauf ihres Münzfilbers in Verlegenheit gefegt und verringerten den inneren 
Gehalt ihrer Münze nun ebenfalls. So wurde tie Münze immer fchledhter 
und endlich falſch, auf dreifache Weife, nämlich, wenn Könige, Fürſten und 
Stäpte allmälig immer fchlechter münzten, bis ihr eigenes Gelb faljch genannt 
werden mußte, ober, wenn Fürften und Städte fich eines fremben Stempels be- 
dienten und unter demſelben falfch münzten und wenn fchließlich einzelne Münzpächter 
vertragswidrig ober einzelne Berfonen unbefugter Weife falſch münzten. Reiche: 
und Kirchengefeße fuchten zwar dad Münzen mit falfchen Stempeln zu hemmen, 
und das Falfchmünzen wurbe mit Kirchenbann und harten weltlichen Strafen 
belegt. Das half indeſſen nichts, weil. Fürften und Städte felbft fich nicht 
unter das Geſetz itellten. _ 

\ Erft als diefes bemoralifirende Uebel zur Riefengröße angemadhjen war 
und allen gewerblichen Verkehr lähmte, führte die eiferne Nothwenbigfeit zur 
feften Beitimmung des Gehaltes oder des Schrote® und Kornes des gemünzten 
Geldes, welches man nun nicht mehr zu wiegen, fonvern nur zu zählen brauchte. 
Auf diefe Weife entftand die Martwährung, die gezäblte Mark, im Gegen» 
ja zur gewogenen. Erftere verbrängte nach und nach bie gewogene vollftändig. 

Die Zahlung in Gold war, wie fich ſchon aus Vorſtehendem ergiebt, in 
ber älteften Zeit nicht üblih. Nur Koftbarkeiten pflegte man mit ungemünztem 
Golde, nad) vem Gewicht, dem Pfund oder der Mark zu bezahlen. In größeren 
Münzen prägte man das Gold in Deutfchland erjt feit dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert. Dan nannte bdiefelben Gulden (von Golden), und verwandte 
fie, wegen ber größeren Leichtigkeit, zur Beftreitung größerer Zahlungen. Bis 
zum Jahre 1356 behielt ſich der Kaiſer das Recht vor, Gulden zu prägen. 
Durch die goldene Bulle wurde baffelbe ven Kurfürjten eingeräumt. Die vier 
rheinischen Kurfürften festen, 1386, übereinftimmend einen Guldenfuß feit, nach 
bem aus der Darf von 221, —23 Kernt 66 Stüd geprägt werben follten. Da 
fie die erften Fürften waren, welche in Deutfchland überhaupt Gulden prägten, 
jo nannte man letztere auch fchlechthin „rhein iſche Gulden.” Auch bie 
Bulden wurben im Laufe des funfzehnten Jahrhunderts leichter und fehlechter, 
fie blieben aber doch, im Vergleich zu dem fehlechten Silbergelve, eine werthvolle 
und gefuchte Münze, fo daß man troß ihres geringeren Behaltes nach wie vor 
einen Gulden für 2 Loth Silber annahm. 

Sehr intereffante Nachrichten über die zu Ende des vierzehnten und in ber 
erjten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts umlaufenden Münzen und beren 
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führte. Es wurde beftimmt, daß I Reichsgulden las m ee. 2 
Bulten, = 12 Rünffveuzer, -- 24 Trittelhalbtreuger, — 3. Smomur I= 
Ay Kreuzer. Ter Gehalt dieſer Münze wurde auf Die Teint sine Dura 
— 14 voth 16 Gran zurüdgeführt und beſtimmt, daß einer ſolder IRTIEZEET! X 
92, Reichegulden, 19 halbe Neichegulten, 5% Zehntreca nt. 14* © 
kreuzerſtücke. Dagegen follten 8 feine Yorh Silber entbalienr - Zt 
halbkreuzerſtücke, 155 gweilrenzerftüde; 5 Voth 4 Oran bapızer 1, 2 
ftüde. Ten Reichsſtänden wurde die Prägung don Reichesrrimzı Bi = 
60 Kreuzer) Würzburger, Würtemberger und Bamberger Schrurat: »=t 
fundifchen Schillingen oder Secholingen (IN = 60 Kreuz. grer 
(75 = 60 Krenzer) und Gröſchleins (84 - 60 Kreuzer ATmiE 2 
diefen Reichs⸗ und Yantesmünzen wurde Die Praͤgung von F’rmge TOM 
Auf 60 Kreuzer kamen 300 tyroler, 2SS Lübifche, 252 fränkim: . 24 # 
reichiſche, 210 rbeinifche, bairiſche und ſchwäbiſche, 180 Tchmännamale ı 
tonftanzer, 168 würzburger. würtemberger und badifehe Pfennige, : In QUeeeEN 
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nige, 120 preßburger, 576 pommerſche und meeflenburgiicbe Frema. = 
Münzerenung nabmen die Raifer, der Kurſürſt von Zachfen ung rer Erler: 
Salzburg, unter gewiſſen Vorbehalten, die Nreife granten, Baier: um zum 
dagegen unbedingt an. Auf dem Meichotage zu Augsburg ven L6t arm 
fid Kaiict Marimilian felbjt darüber, daß viele Neicheftänte nie Penner 
reif sryezemmen bätten oder doch nicht beobachteten, in dem Reichszapsatd 
Sr zure tie Prägung ven Thalerſt ücken, welche die Münzerrum 

2% zeetsen bare, wieder erlaubt. Dieſe ſollten 68 Kreuzer gelir⸗ 4 ® 
sum a’ su !iim ER Part zu 1-4 Yorb 4 ran gehen und für 1" eu 


„2 Kerr zuszıeshr werden Dürfen.  'Tveß aller dieſer Viafrrgelt 
»:> TIszrm, zig der vielen Territorien, doch in der größten Fra 
Ir Zero zer äbrigene weiter nichtd, ald die Nacbahmung ber Gele 
rel&: son or na Ainfschnten Aabrhunderts aus dem, in Joachuntix 
Fi:zır zoom Silber gepräat und danach Joachimsthaler, nat 
Dizirer Fordern son Solid, ud Schlickenthaler, nacb Dem auf tom 
szrzräelz res, tonpelaejbmänzten Yöwen, and Xömenthaler, \ \ 
air 32T er Thaler genannt wurden. Im Norden Teurihl 


:Ü Sr reu die Oberband über den Gulden und wurde, di 
—* ibren Schutz angedeiben ließen, zum Wert 
tert der Gulden die Rechnungomünze war und blid 
Umtöneen war, ires ter gelänterten Anfichten über 

x :Srgserbellerumg unmöglich. Den getroffenen Anortm 
murte fine Folzt zech und dem Narr und den Städten, welde ven 
Tier harten, sera es az den Mitteln, dan erſteren ibren Mitfiänden gegt 
Kraft zu verleiben. Tee Mizzien wurden jortwabrend geringer, Die ſchlechte Sc 
münze, bei deren rien: men rur anf den ausertlidlichen Gewinn Tab 
mehrte fi immer mebt: reisamäkize arche Münzen wurden nur noch 
ausgeprägt, endlich jeger ger; verrrängt. Im Folge deſſen ſtieg End 
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gewefen war, galt jett als bürgerliches Gefeg und das Zinfennehmen war ein 
weltfiches Verbrechen, welches dem Diebitahl, dem Raub, dem Mord an die 
Seite, häufig fogar an Schwere vorangeftellt wurde. Der Zinsgewinn mußte 
zurückgegeben werden, ohne daß von Buße und geijtlichem Ablaß die Rede war. 
Selbft die Steigerung des Preifes, wegen des Aufſchubs der Zahlung beim 
Kaufe, wurde als Wucher angefehen, ebenfo der Kauf von Waaren auf Lieferung, 
mit Bezeichnung einer Zeit, wo fie mehr werth waren, als beim Abfchluß des 
Geſchäfls. Billiger over theurer mit Rüdficht auf die Zeit zu faufen war 
eben Wucher. Bei Beitimmung des Preifes follte die Zeit ver Zahlung, over 
bea Empfanges ber Segenleiftung außer Betracht bleiben. So einfach diefer 
Sat auch klingt, fo vernichtete er doch das Kaufgeſchäft auf Kredit und auf 
Lieferung eigentlich vollftändig. Dieſe Gefeggebung hätte den ganzen Verkehr 
vernichten müflen, hätten fich den Geſchäftsleuten nicht Mittel und Wege bar- 
geboten, die Zinsverbote bei Verträgen aller Art zu umgehen. Wenn nun.auch 
die Kaufleute fih nicht an vie fanonifchen Regeln banten, fo mußte doch fehon 
das Beitehen verfelben den gewerblichen Verkehr in einer Periode hemmen, in 
welcher dieſer überhaupt im Nüdjchritt begriffen war. Als im fiebzehnten Iahr- 
hundert bie römifch-rechtlichen Beitimmungen unter Yuftinian in die Praxis der 
deutſchen Neichögerichte und in die beutjchen Partifulargefege mit ver Feftfeßung 
des Zinsfußes auf 5 oder 6 Prozent übergingen, konnte dieſe Erleichterung dee 
Verkehrs das deutſche Gewerbewejen allein nicht mehr empor bringen. Heute 
hemmen die Zinsbefchränfungen, welche in ber gedachten Zeit ten Verkehr 
erleichterten, venfelben noch immer. 

Eine weitere Urfache, welche den Berfall des beutfchen Gewerbeweſens zu 
Ende des Mittelalters erklärt, liegt in ben veränderten ſtaatswirthſchaft— 
lihen Marimen, die das meerumfchlungene England gerade in dieſer 
Periode einjchlug. 

.Drurch die Aufnahme der Mehrzahl der unter Philipp's IL. tyrannifcher 
Regierung flüchtig gewordenen proteftantifchen Niederländer, lauter tüchtiger und 
fleißiger Wolls und Leineweber, Färber, Tuchmacher und Tuchhändler, hatte 
daſſelbe den Grund zu einer Induftrie gelegt, in ter Deutſchland im Mittel- 
alter vor allen anderen Staaten den Vorrang hatte. Unter der Regierung ber 
Königin Elifabeth fing England, welches bis dahin feine Kriegs- und Kauffahrteis 
ſchiffe im Gebiete ver Hanfa faufte oder bort bauen ließ, und zum Theil feinen 
Handel auf Hanfeatifchen Schiffen tried, an, feine Schiffe felbjt Herzuftellen, 
entzog jo Deutfchland einen andern gewinnbringenden Induſtriezweig und hob 
fein eigenes Gewerbeweſen, wenn auch nicht durch eine den heutigen Grundfägen 
der Bolfswirthfchaft, wohl aber durch eine ven damaligen Berbäftniffen ent- 
fprechende, geſunde, ftautswirthfchaftliche Politil. Dies geſchah noch dazu in 
einer Periode, in ber die dem Mutterlande nach und nach entfremteten Nieder: 
länder in Handel und Gewerbe die erfte Nation der Welt geworben waren. 
Die Engländer fuchten indeſſen bereit8 damals den Niederläntern diefen Ruhm 
ftreitig zu ınachen. Den erjieren räumte man übrigens bereit$ den Vorzug vor 
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in die Stadt zu bringen und ihre Berürfniffe tort einzufaufen. Kurfürft 
$oachim II. verorpnete ferner, daß Lie Geiftlichkeit, ver Apdel und die Bauern 
ſich des Handels- und Gewerbebetriebe, beionvders tes Auf» und Verlaufe ver 
Wolle bei Strafe enthalten, nur ihr eigenes Erzeugniß verfaufen, tie Wolle 
aber den armen Tuchmachern in ten Stätten nicht Je unchriſtlich vertheuern, 
ſondern für einen leivlichen Preis lajjen fellten. Weil Sachſen, Mecklenburg 
und Pommern ven Abfaß der rohen Wolle nah ter Mark verboten butten, fo 
wurde bier in ven Jahren 1572 unt 1578 eine gleiche Anordnung jenen Staaten 
gegenüber getroffen, ven Unterthanen terjelben überhaupt Tas Cinbringen ihrer 
geringen Tücher unterfagt, und nur ven Prälaten und der Ritterſchaft tie 
Ausfuhr ihrer Wolle frei gegeben. Turch alle diefe Prohibitivmaßregeln gelang 
es indeffen nicht tie herunter gefemmene märkiſche Tuchweberei zu beben, teren 
Abſatz, nach Polen und Rußland, Englant an fich gerilien hatte. Da letteres 
überdies die Ausfuhr feiner Wolle, verboten Hatte, jo war tie Mark lediglich 
auf die Fabrikation mittelfeiner und grober Tücher eingejchräntt, teren Bertrieb 
nach Frankfurt und ten Banfaftärten bin erfolgte. Auch Liefer tur das 
ganze Prohibitivſyſtem befchränkte Markt wurte ihr intejjen verfümmer. Die 
Tuchmacher und Wollweber in Berlin, Köln an ver Spree, Brandenburg, 
Prenzlau, Neuruppin, Rathenau, Spantau, Treuenbriegen, Belitz, Potsram, 
Reuangermünte, Templin, Lichem, Straßburg, Wuſterhauſen, Granjee, Zchrenit 
und Lindau Hagten nämlich tem Kurfürften, daß tie ausländiſchen Kaufleute 
burch heruntergekommene Handwerker und Lantläufer im Kurfüritentbume vie 
Wolle auflaufen ließen, vie beften Sorten ausfuchten und ausführten, vie grobe, 
untaugliche Wolle aber, in Säde verpadt, an vie inläntifhen Wollweber ver- 
kauften oter jie nöthigten, ihnen das Tuch gegen einen geringen.Preis zu liefern. 
Man nenne dies „Weineladen,” weil vie armen Handwerker ihnen das Tuch, 
bei deſſen Anfertigung fie nicht das trodene Brod verbienten, nur unter Thränen 
überließen. Jene bedrohten fie überrieg, wenn fie fremten Kaufleuten und nicht 
ihnen ihre Tücher zufemmen ließen, tab fie alle Wolle auflaufen un ihnen 
werer Wolle ablaffen, neh das angefertigte Tuch abnehmen mürten. Auch tie 
fremten Kaufleute fuchten ihnen ihre Kunden, durch allerlei Borfjpiegelungen abwendig 
zu machen. Selbſt von ten Neamten, Bauern und? Echäfern wurte Verlauf 
getrieben ; es fehlte auch nicht an Leuten, welche das Tuch in Srüden fauften, 
um es auf tem Lante elfenweile wieter zu verlaufen; ſogar vie ſächſiſchen 
Meiſter wagten es, fchlechte Welle im Lande zu verlaufen, wodurch jie bie 
Wollweber gleich fchr wie Tas Publifum, betregen. lm dieſe, lcdiglich 
aus fuljchen, velf&wirtbichaftlichen Prinzipien, entipringenten Mißſtände abzu⸗ 
ftellen, erließ Rurfürft Johann Georg eine aueführliche Verordnung, nach welcher 
bie Santreuter jährlich ver ter Schurzeit Jedermann ankündigen mußten, daß 
außer ten freien Jahrmärkten tie Wolle nur an die Wollarbeiter unt auf ven 
Wochenmärkten nur an tie Tuchmacher verkauft werten dürfe. Wegen des Auf» 
faufs ter Wolle jeitens ter Auslänter jellten die früheren Verbote wicter 
eingefchärft, ven Inläntern ver Berfauf verboten und auf ven Jahrmärkten ter 
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Tuchmacher mit den ausländifchen fchließlih gar nicht mehr konkurriren konnten 
und biefe Hauptwohlſtandsquelle endlich ganz verfiechte. 

Das Sinten der politifhen, fozialen und wirthfchaftlichen Bedeutung der 
Zünfte zog unausbleiblich auch den moralifchen und ſittlichen Ball der 
Gewerbetreibenden nah fih. Dies beklagt ſchon Heinrih von Eppen» 
dorf, der fich in feiner Vorrede zu feiner Ueberfegung römiſcher Geſchichts⸗ 
fchreiber, im Sabre 1536, fo ausläßt: „Wir find in wenig Jahren zu einer 
unerbörten und ungewöhnlichen Pracht aufgeftiegen, zu beren Unterhaltung wir 
fremde Völker und Länder befuchen. Nicht allein ver hohe und nievere Abel, 
jeder Schufter und Schneider, Handwerker und Bauernknecht will fi) nur vom 
Kriege ernähren und feine Hauptbefchäftigung daraus machen. Wenn wir aber 
fange bei fremden Völkern herumgeftreift find, bei ihnen Kriege geführt, und 
ben beiten Theil unferer Landsleute bei ihnen gelaflen haben, fo bringen. wir 
doch nicht den hundertſten Theil des Geldes, um deſſen Gewinnes willen wir 
Bauptfächlich in den Krieg gegangen find, wieder zurück, das wir alle Sabre 
für Seide, Sammet, Gold, Tücher und andere unnüge Dinge nah Welfchland 
fhiden 2. Ehemals bat man nur um des Friedens willen Kriege geführt, 
damit ein Biedermann fich ſammt Frau und Kinder ernähren könne. Sept 
findet man Leute, die und Geld abfordern und betteln, und doch fagen, ihr 
Handwerk wäre, Leute tobt zu fehlagen. Andere fprechen, fie müßten einen 
Herrn haben, wenn e8 auch gleich der Teufel wäre. — Wie fehr ift nicht die 
Kühnheit folcher ofen Menſchen gewachien. Es ift wahr, niemals wird bie, 
Welt in Einigkeit bleiben, daß fie nicht unter fich uneins und zwiſtig werben 
follte; muß man aber deswegen lauter Leute bilden, die nichts anderes thun, 
als fchreien, faufen, freffen, Srauen und Mäpchen fchänden, alle Unarten und 
Widerfpenftigfeit Iehren, gerade als wenn ein Biedermann nicht tapfer und 
redlich handeln könnte, als wenn es die Noth und bie Rettung des Vaterlandes 
erforderte ꝛc.“ 

Die Demoralifation des Gewerbeftandes war bereits fo groß, 
baß deſſen Glieder e8 häufig nicht verfcehmähten, lieber gegen Sold und Beute 
ein arbeitslofes Leben, fogar in den feindlichen Sölpnerheeren, zu führen, als mit 
Fleiß den Künften bed Friedens obzuliegen. Deshalb ſetzte die Hanſa, 
im Sabre 1351, feft, daß Fein Handwerksgeſelle nach überftandenen Lehr: 
jahren zum Handwerk zugelafien werben jolle, wenn er nicht vorher angelobt 
hätte, fich gegen keine Hanſaſtadt feinplich gebrauchen zu laffen. Diefes 
Gelübde mußte er als Meifter eidlich dahin wiederholen, „daß er es ſeitdem 
wirklich nicht übertreten babe, noch fich deifen zu Schulpen kommen laſſen wolle.” 
Gefellen und Meifter, welche fich zum Kriege gegen eine Hanſaſtadt Hatten 
gebrauchen laffen, durften in feiner zum Bunde gehörigen Stadt ihr Gewerbe 
betreiben. In tem banfeatijchen Übjchieve vom Jahre 1579 wurde dieſes Geſetz 
. von Neuem eingejchärft. Beweis genug, daß es nicht gehalten wurde. 

Die weitere Folge von alle dem war ber Berluft der wirthſchaft— 
lichen Tugenden bes Gewerbeſtandes, ven der nie endende Waffendienft 
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wiſſen“ bieß es in biefem Programm, in vem die Abfchaffung der Zünfte mit 
allen Gebräuchen, Orpnungen und Freiheiten verlangt wurde. 

In gleicher Weife fprachen fich auch die Stände ber dfterreichifchen Länder 
aus, welche in demfelben Jahre nach Inniprud berufen worden waren. Sie 
beflagten fih, vaß Zehen und Handwerfe „zum Nachtheil des allgemeinen 
Wohles“ mit Freiheiten ausgeftattet worden feien, ja, daß fie eigenmädhtig 
Brüderſchaften aufgerichtet, auch Bejtätigungsbriefe und Privilegien hinter dem 
Rücken der Stände erlangt hätten, in Folge verer fie fich felbft zu ftrafen 
vnterſteen.“ 

In Folge deſſen beſeitigte Ferdinand L, bereits 1527, in Oeſterreich 
alle Zechen und Zünfte „mit ihren ſelbſtgemachten Satzungen, Ordnungen 
und darüber erhaltenen Beſtätigungen“, d. h. er nahm ihnen ihre Autonomie, 
ordnete ſie der obrigkeitlichen Autorität unter und gab ihnen eine Ordnung, 
deren erſter Theil von den Meiſtern, der zweite dagegen von den Geſellen 
handelte. Die Meiſterordnung beſtimmte Folgendes: „Kein Handwerk ſoll ohne 
Vorwiſſen des Raths und Bürgermeiſters jeder Stadt Verſammlungen halten; 
es ſoll jährlich zwei Meiſter und zwei Geſellen, die dem Handwerk und der 
Obrigkeit den Schwur der Redlichkeit und Treue leiſten, wählen; dieſe müſſen 
in Begleitung zweier Rathsglieder alle 2 bis 4 Wochen Beſchau halten und 
böfe Arbeit jtrafen. Zwietracht im Handwerke wird nicht geduldet, der Zuwiber- 
handelnde beftraft, wobei Meifter und Gefellen dem Rath behilflich fein müſſen. 
Die Beſchauer ſollen ohne Rüdficht fprechen und aus dem Handwerksvermögen 
für ihre Bemühung belohnt werden. Die Erlangung des Meifterrechts ift an 
obige Bedingungen gebunden, wozu die Verfertigung eines Meifterftüds oder bie 
Ablegung einer Prüfung gehört. Es kann auch ein Geiwerbetreibender in ver» 
wandten Gewerben Meifter werden, er muß aber dann getrennte Werfftätten 
halten. Seine Wittwe kann, fo lange fie fich nicht verheirathet, das Geſchäft 
fortſetzen. Störer werden nicht geduldet.“ Die Gefellenorpnung verlangte die 
Meltung des zugereiften Handwerksgeſellen beim Aeltejten, der ihn vor Rath 
und Bürgermeifter führt und für ihn forgt, wenn er krank iſt. Die Krank⸗ 
heits⸗ und Beitellungstojten wurden aus dem Vermögen ber Gefellen oder aus 
der” Gejellenlade getedt. Zu Lebterer hatten zwei Geſellen, zwei Meifter und 
zwei Rathsglieder die Schlüffel und Gegenfperre. Den Geſellen wurden Treue, 
Gehorſam und Befcheivenheit zur Pflicht gemacht, das „Abreden‘, Spielen und 
vergleichen verboten, der gemeinfame Gottesdienſt aufrecht erhalten, ihre fremmen 
Gaben gut angewandt und darüber Rechnung geführt. 

Nicht fo weit, wie Oefterreich, konnte ver Kaifer geben, welcher zur Steuer 
des Unweſens, das die wandernden Geſellen beiver Arten von Zünften trieben, 
in den Reichspolizei-Ordnungen von 1530, Titel XXXIX. und 1548, 
Titel 36. und 37., Folgendes anorbnete: 

1. wenn ein Gefelle in eine Statt ober in einen Fleden komme und Arbeit nehmen 


wolle, jo folle er fich bei ber Zunft feines Handwerkes ober bei tem Stubenfnechte von 
berielben angenommenen Herbergswirths oder Herbergsvaiers oder bei dem jüngſten Meiſter 
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In den immer mehr in Verfall gerathenen, iminer ohnmächtiger werdenden 
Reichsſtädten befümmerte ſich ter Gewerbeftand wenig um vie faiferlichen 
Sutungen, weshalb diefelben auf' dem Deputationstage zu Speier den Befchluß 
faßten, tie Städteobrigfeiten follten am Neujahrstage den Handwerkern ernftlich 
einfchärfen, einander nicht zu ftrafen, zu fchmähen und unredlich zu machen, 
fontern ihre Angelegenheit vor die Obrigkeit zum Austrag zu bringen. Auch 
das half bei ver Ohnmacht der Reihsgemwalt nichts. Die Stadt Ulm 
berichtete vielmehr, 1586, dem Ausſchuß zu Speier, über eine Menge von Un» 
ordnungen, bie bei ihren Zünften bei Beſtrafung ter Verbrecher vorgelommen 
waren und ber Ausfhuß faßte den Beichluß, die Angelegenheit ald eine allge 
meine, auf dem Städtetage zum Vortrag zu bringen. Im: tem eigentlichen " 
Deutſchland Hatte Kaifer Karl V. keine ihm unmittelbaren Befigungen, dagegen 
waren tie Niederlanden feinem Szepter unterworfen. In dieſen fchritt 
derſelbe ftaatepolitifch gegen das aus dem Zunftthum bervorgegangene Mono⸗ 
polienwefen ein, welches das ganze wirthfchaftliche Leben hier, wie in Deutjch- 
land zu erftiden drohte. Zu dem Ente verbot ver Kaifer allen Alleinhandel 
und beftimmte, daß den Zuwiderhandelnden die fo erworbenen Waaren tmeg- 
genonmen und biefelben überdies willfürlich beftraft werben follten. Den 
bierbei nachfichtigen Richtern mwurte eine Strafe von 40 Pfund Gold an 
gedroht. Kin folcher Alleinhanvel, bemerkte der Kaiſer, gereihe dem 
Staate zum Nachtheil, bringe das Volk in großen Echaden, und wiberftreite 
ber chriftlichen Nächitenliebe, indem er nur ven Geiz Weniger befrievige, 
und bei den geringen Familien Dürftigfeit und Thenerung verurfache. 
Bäder, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Gaftwirthe, Wleifcher, überhaupt alle 
Händler, wurden als folche Monopoliften angefehen, „vie mit gemeinem Rathe 
heimlich und unter fich etwas verabreveten und beliebten, das zu ihrem Vortheil 
gereichte, und vem gemeinen Weſen ſchädlich war.“ Die weile Maßnahme Karl's 
machte es den Niederlanden möglih, am früheften zum Großgewerbebetriebe 
überzugehen. Schon vor den Religionskriegen hatten fi nämlich in der Stadt 
Hontfchetien in Flandern die Seynweber, welche den größten Theil der 20,000 
Seelen ftarken Bevölkerung ausmachten, dergeftalt in bie Arbeit getheilt, daß 
ein Theil ver Weber das Webichiff führte, ein Theil ven Fußſchemel trat, ein 
Theil Das Scheren der. Kette und ein Theil das Einlefen ver Fäden beforgte. 
Man hatte mithin bei diefer einfachen Verrichtung die technologifhe Wahrheit 
erfannt, daß die mögfichjt größte Zerlegung einer Arbeit das Ganze fchneller 
und vollfemmener berjtelle, als die Herjtellung aller Theile durch eine Hand. 
Die in ven Nicderlanven eingeführte Gewerbefreiheit trug, wie allbefannt, bie 
berrlichften Früchte. Unter ihrer Aegide ging der Flor der veutfchen Iupuftrie 
auf vie dem Mutterlande entfremdeten Nieberlande über. Während ver Kaiſer 
energifch, wenn auch nicht immer fonfequent, gegen den ſchädlichen Alleinhantel 
einjchritt, gelangten ganz in verjelben Zeit verfchietene Städte der Nieder— 
lande in ten Belig ausjchließliher Gewerberehte Brügge, Ryſſel, 
Dornit und Aloft wurde nämlich das Tapetenmachen als Monopol verliehen, 
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mit der er in den Niederlanden gegen das Monopolienmwefen einfchritt, bei bei 
Sinn für die mechaniſchen Künfte, hätte er dann den gänzlichen Verfall d 
deutfchen Gewerbeweſens und Das völlige Sinken des Gewerbeftandes verbinden 
fönnen. Im Rathe der Vorfehung war es aber anders bejchloffen. 


Zweites Kapitel. 
Berjall der Zünfte und ihrer Rechte. 


Hinneigen des Gewerbeſtandes zu religidien und geiftigen Dingen. Die erfie Handwerle 
genoſſenſchaft in Iglau. Katholizismus und “Proteftantismus. Der jährige Krie 
Bollftäntige Vernichtung ker politiihen Bedeutung ter Zünfte. Ruin des Gemerbeftande 
Abſolute Fürſtenmacht. Komumtion der Zunftautonemie durch die abjolute Tanbesherrlid 
Macht. Cinfügung ber Zünfte in den Staatvorganismus (Heihötagsabichieb von 1564 
Wein- und Bierſchank. Rathskeller. Gemeindeichenten. Realrechte. Krugverlag. Reih 
brauer. Bier⸗ und Branntweinzwang. Keſſelbrauer. Mühlen⸗-, Badofen-, Fleiſch⸗, A 
dederei-, Sauerengurkenzwang. Staatsregalien. Vernichtung der Zunftrechte. 


Der Abſchluß des Augsburger Religionsfriedens, vom 26. Sept. 155 
ſchien Deutfchland die innere Ruhe geben zu wollen, beren fein ſinkender G 
werbeftand ſo fehr bedurfte. Allmälig verhallten die Kriegsftürme, welche ın 
bes Glaubens millen unter Karl V. zwanzig Jahre lang das Reich turchtel 
und den inneren Frieden, das Gebeihen des Handeld und der Gewerbe, in eim 
Weife geftört hatten, wie fein Krieg vorher. Die materielle Stärkung de 
Gewerbeſtandes erfolgte indeffen nicht, dazu ließ es die fortwährende, unglüc 
liche religidfe Bewegung der Gemüther nicht Tommen. Dagegen trat an d 
Stelle der Liebe zur Pracht und zum Luxus, welche den Gewerbejtand zu Anfan 
bes fechszchnten Jahrhunderts beherrichte, duldende Genügfamfeit, hervorgeruft 
durch das ganze bewußte religiöfe Leben und durch die Bildung, welche au 
ben Handels- und Gewerbeftante zu Theil wurde, und welche veffen Sinn ve 
äußeren Dingen ablenkte, und für religiöſe und geiftige Dinge empfängli 
machte. Man gab tas Streben auf, ſich pelitiiche Geltung zu verfchaffen, ur 
bemühte ſich nur noch, ökonomisch empor zu kommen. Dieſes Streben erfüllt 
wie wir im vorhergehenden Kapitel erfahren haben, namentlich die Tuchmache 
und e8 gelang ihnen dies auch, wo ihnen falſche Itaatswirthichaftliche Grundſät 
nicht hemmend entgegen traten. In Sagan ;5.'®. zählte das Tuchmache 
gewert noch zu Ente des ſechszehnten Jahrhunderts 300 — 400 Mitgliede 
Diefed befaß außer feinen in Sagan felbft belegenen Grunvftüden ein Kaufhau 
in Frankfurt a. O., und ein zweites in Gneſen, wahrfcheinlich gemeinfchaftli 
mit den Luchmacherzünften anterer Städte. Gin Zeitgenoffe berichtet darübe 
aus dem Jahre 1615 Folgendes: „Ferner ift in biefer Stadt jegiger Zeit ein 
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wohl die Zuchpreife durchaus nicht gering waren, venn es foftete 1 Stüd ſechs⸗ 
fiegler 25 Reichsthaler, achtfiegler 32, vierfiegler 15, zweifiegler 13, Münch⸗ 
vorderes 32, Münd-Gallus 25, Münchsverfchlagenes 24, nägelfarb⸗vorderes 
32, weiß-vorderes 32, weiß-gemeines 13, hochblau⸗Gallus 25, roth-grün, 
weiß-Korn 15, fülberfarb-Korn 17 Reichsthaler. 

Selbjt ohne diefen von innen berfommenvden Zerſetzungsprozeß hätten 
gewerbliche Genofjenfchaften, wie die Iglauer Kompagnie, wegen ver Ungunjt 
der politifchen VBerhältniffe nicht ferner bejtehen Tönnen. Die ficberbafte 
Aufregung in firdlidhen Dingen, deren erjten Akt der Religionsfriede 
geichloflen Hatte, Tpultete die Nation in zwei fich bitter feindlich gegemüberjtehende 
Parteien: Katholiken und Proteftanten. Bon den größeren weltlichen 
Bürjten hielten nur tie von Defterreih und Baiern am Katholizismus feit, 
dagegen waren fämmtliche geiftliche Herrſcher, die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, 
durch das fogenannte Reservatum ecclesiasticum (d. 5. der geiftliche Vorbehalt, 
nach welchem jever Geiftlihe, der zur evangelifchen Kirche übertrat, fein Amt 
nieterlegen und auf feine Einkünfte verzichten mußte), theilweife gefellelt, ver 
römiſchen Kirche treu geblicben. Lettere und die bald nach Deutſchland ein- 
bringenden Jeſuiten, wandten Alles an, ben Proteftantismus, dem namentlich 
der Gewerbeftand zugethan war, durch eine Gegenreformation zu befeitigen. 
Hierdurch, und durch die Spaltungen innerhalb der proteftantijchen Kirche felbft, 
entitanden heftige Fehden, welche unter der Regierung der Kaiſer Ferdinand L., 
Marimilian IL und Rudolf I. fich auf geijtigem Gebiete immer mehr 
jteigerten und unter ver Regierung des Kaiſers Matthias (von 1612—1619) 
zum biutigen Ausbruch kamen. Man vertaufchte das Schwert mit ven Waffen 
bes Geiſtes. Der Kampf, welcher 1618 zum Ausbruch kam, der dreißig 
Jahre, bis 1648, unter Ferdinand II. und Ferdinand III. faft ganz Deutfch- 
land zu einer großen Eindve machte, bei dem faſt zwei Drittheile feiner Be⸗ 
wohner durch Mord, Scuchen und Hunger ihr Leben verloren, welcher ven Elfaß an 
Frankreich), außerdem Vorpommern, Verden, Wismar anSchweren brachte, Die Schweiz 
unabhängig vom deutichen Reiche und die Niederlanden felbjtftändig machte, der die 
landesherrliche Macht von dreihundert Einzelftaaten volljtändig entwidelte, die 
beutfchen Volksſtämme auseinander riß, Branvenburg und Baiern, fowie anderen 
deutschen Regentenhäuſern eine jelbftftändige Stellung im politifchen Syſtem 
Europas verfchaffte, die felbftftändige Staats- und Volkswirthſchaft der deutſchen 
Nachbarſtaaten hob, den Handel der einjt fo mächtigen deutſchen Hanfa auf 
ewig zum Sturz brachte — vernichtete unmittelbar und in feinen Folgen 
ben legten Reſt ver politifhden Bedeutung der Zünfte, und ruinirte 
den Gewerbeſtand vollftändig. cine Glieder traten freiwillig und 
gezwungen in bie fümpfenden Deere ein oter mußten in unerfchwinglicher Weife 
bie Einguartierungen und Kriegskoſten tragen, dagegen blieben vie Zünfte als 
wirthſchaftliche Iuftitution ftehen, uur mit dem Unterfchiere, daß an Stelle ver 
ihnen bis dahin zuftehenden Autonomie überall die abfolute landesherr- 
liche Macht trat, welche fi in dem Oberauffichtsrechte des Regenten und 
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und Drennereiberechtigten in fich fchloß, dem Inhaber einer beitimmten Schank⸗ 
ftätte zu unterfagen, das auszuſchenkende Getränke anderswo herzunehmen. 

Später kamen. die Eigenthümer brauberechtigter Häufer, Kaufleute oder 
Handwerker überein, ver Reihe nach zu brauen; und auf diefe Weife kam das 
Reihebrauen auf,-zu welchem Awede fich die Brauberechtigten häufig in 
- Rorporationen abfchloflen. | 

Der Umftand, daß das Schantgewerbe fpäteren Urfprungs ift, als das 
Brauereigewerbe, macht es erklärlich, weshalb die Schankwirthe nirgends berechtigt 
waren, ihre Getränke felbft zu bexgiten. Nicht felten war mit der ausfchließ- 
lichen Brauereigerechtigkeit das Recht verbunden, innerhalb eines beftimmten 
Bezirks (Bann), die Einfuhr und das Feilbieten fremden Bieres oder Brannt- 
weine® zu verbieten. Der Bier- oder der Branntweinzwang, anfangs 
nur der Malzziwang, war ein Necht, welches vie Städte geldarmen Fürften dann 
ablockten, wenn fie denſelben Darlehen gewährten. Daſſelbe verpflichtete die 
Bewohner des platten Landes, mit Ausnahme der Öutsherren, ihr Malz; in ver 
Stadt zu kaufen. Im Beſitze dieſes Rechts befanden fich 3. B. die Städte 
Stendal, Tangermünde, Ofterburg und Garvelegen in der Altmark. Erſt nad 
und nach erweiterte fich der Malzzwang zum Bier- oder Branntwein- 
zwang. Ein folder Bierzwang war häufig ein Nealrecht, manchmal ftand es 
aber auch einer Stadtgemeinve gegen das platte Land, innerhalb des Bann- 
bezirks, der Biermeile, zu. In zweifelhaften Fällen hatten die Bezirksein- 
fafien, mit Ausnahme der adeligen Güter, nicht einmal das Recht des Keffel- 
brauens oder Haustrunkes zum eigenen Bebarfe, weil bie Leichtigkeit 
biefer Bereitung das Bannrecht ganz unergiebig gemacht haben würde. Aus: 
ländifche Biere durfte jeder zur eigenen Konfumtion einführen, weil dieſe ale 
ein anberer Artikel angejeben wurden. Auch mit der Schanfgerechtigfeit war 
manchmal ein Zwangs⸗ over Bannrecht verbunden, d. 5. vie Befugniß, Anderen 
das Anlegen over Verlegen von Schenken und Krügen zu verbieten. Do, wo 
neben der ausschließlichen Schankgerechtigkeit fpäter eine Bruaugerechtigfeit ent- 
ftand, durfte der Bierbrauer, als Ausnahme von der ſchon gedachten Regel, 
nicht fchankweile verfaufen. Die Braucreis oder Brennereigerechtigfeit gewährte 
übrigens ihrem Befiger niemals, felbft wenn fie ausfchließlich war, blos aus 
diefem Titel, das Recht, der Anlegung einer Schenke zu wiberfprechen, ſondern 
legte diefer nur die Pflicht auf, ihr Bier vom Braubaufe zu beziehen. 

Auch mit anderen Realgewerbeberechtigungen warten übrigens Bannrechte 
verbunden. Die wichtigften find: der Mahl» oder Mlühlenzwang, ver Bad- 
zwang, ber Fleiſchzwang, der Weinzwang, der Schmiedezwang, ber Fiedelbann⸗ 
zwang, ber Abbedereis oder Kavillereizwang. der Apotheferzwang, ber Schorn- 
fteinfegerzwang. Der Mahl⸗ oder Mühlenzwang war bas mit dem Befike 
einer Mühle verbundene Recht, vie Konjumenten zu zwingen, auf der berechtigten 
Mühle ausschließlich ihren Bedarf mahlen zu Laffen; ver Back⸗ oder Badofen- 
zwang begriff das ben fräptifchen Bädern zuftehende Recht, die Einwohner ver 
Stabt oder der Vorſtadt cder der Bannmeile zu zwingen, ihren Bedarf an Gebäden 
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An dem Grabe, in das der beutfche Lehnsſtaat, durch ben weitfälifchen 
Frieden, geftürzt worden war, erbliden wir jet auch die Zünfte, das Injtitut, dem 
ber beutfche Handels⸗ und Gewerbeftand, das deutſche Gewerbeweſen in ben 
beutichen Stäbten, im Mittelalter ihre Blüthe, die deutſche Nation ihren Wohl⸗ 
ftand, das veutfche Reich feine Macht und fein Unfehen vertantten, welches das 
bewegliche Kapital dem unbeweglichen ebenbürtig gemacht, ganz in ber Stille ven 
Uebergang von der Natural= zur Geldwirthſchaft vorbereitet, und ben Territorien 
es möglich gemacht hatte, fich in Staaten umzubilden, welche nun ven Mittelpunkt 
des Handels und Verkehrs, der Kunſt und Bildung und des gefammten nationalen 
und Sulturlebens bildeten. Seitvem find zwei Jahrhunderte in’8 leer ber 
Ewigteit binabgefunfen, und noch immer harren die Zünfte in einzelnen Staaten, 
tobeömatt und lebensunfähig, des Todesſtoßes, um in verjüngter Geſtalt, ale 
moberne, freie Genoffenfchaften, ihr Auferftehungsfeft zu feiern. 


Drittes Rapitel 
Wirthfchaftlicher, fozialer und fittlicher Fall des Gewerbeftandes. 


Selbſtſucht der Zünftler. Zunftmißbräude bei der Aufnahme der Lehrlinge. Verlängerung ber 
Lehr- und Geſellenzeit. Willürliche Feſtſetzung der Löhne und Preife. Zunftmonopol. 
Verbot bes Gewerbebetriebes auf dem Lande, beionters in Braumfchweig, in Preußen, 
Brandenburg, Lauenburg, Sachſen, Helen, Würtemberg. Ausnahme von dieſer Regel. 
Gewerbebetrieb in ben Fleden. Zunftladen. Nieberlafiung ber Handwerker auf dem Lane, 
insbefondere in Defterreih, Braunſchweig, Baiern, Heflen, Preußen. Feſtſetzung ber Ber- 
taufspreife, ber Zahl der Lehrlinge und Gefellen, der Art bes Gewerdebetriebes, Verbot ber. 
Armahme fremder Gefellen. Beſchränkung ver Zahl ber Meifter. Erſchwerung der Meifter- 
prüfung, der Niederlaffung. Pladereien bei der Schau. Einfchränfung der Probuftion. 
Unterſtützung ber Zünfte durch die Ohrigkeit. Verdingen ber Arbeit im Ganzen. Be- 
trügereien und Fälſchungen der Handwerker. Verſchwinden ber Zunftehre. Verarmung 
der Handwerker. Ueberfillung der Gewerbe. Kurzfichtige Maßregeln biergegen. Cintritt 
in bie Zünfte durch Verheirathung. Beſchränkung in der Wahl bei den Eheſchließungen 
der Handwerker, ihrer Wittwen und Töchter. Ausichweifungen und Komplotte bei den 
Zufammenkünften der Zünfte Frefſereien und Saufereien bei ben Meifterprüfungen. 
Widriges Treiben ber Gejellenvereine. Auflehnen berfelben gegen bie Obrigleit und Meifter- 
ſchaft. Soziale Zwede ver Gefellenverbinbungen. Aufnahme in biefelben. Unfitten und 
Schwelgereien der Gefellen. Das Schauertrinten. Freßmontage. Das Unehrlicherklären, 
Scelten, Auftreiben und Aufftanberregen. Ohnmacht ber Obrigleit gegenüber dem wüſten 
Treiben ber Gejellen. 


So, wie wir den Verſuch gemacht haben, am Schluffe bes vorbergehenven 
Abſchnitts, welcher uns die Zünfte in ihrem Flor zeigte, ein Bild von bem 
inneren Xeben des Gewerbeftandes zu entwerfen, fo wollen wir dies auch jet 
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kein Handwerk betreiben, ſelbſt nicht in Brandenburg und Kurheſſen, welche doch 
ſonſt religiöfe Duldſamkeit übten, und diejenigen Gewerbetreibenden gern auf⸗ 
nahmen, die um des Glaubens willen aus anderen Ländern vertrieben wurden. 

Da, wo man den Eintritt vornehmer und reicher Perſonen in eine Zunft 
fürchtete, machte man die Aufnahme von harten und erniedrigenden Be⸗ 
dingungen abhängig. Bei den Kaufleuten z. B. wurde es Grundſatz, die Lehr⸗ 
linge ſtreng zu behandeln, und ſie einige Jahre zu den niedrigſten Dienſten, zum 
Stuben⸗ und Gaſſenkehren, zu gebrauchen. In Bergen, wo die Hanſa eine 
Niederlaſſung hatte, unterwarf ſie die Lehrlinge dem ſogenannten Waſſer⸗ und 
Rauchſpiel. Das Waſſerſpiel beſtand darin, daß die Lehrlinge in's Meer ge⸗ 
worfen, dreimal unter einem Schiffe durchgezogen, und zwiſchen dem Durchziehen 
mit Ruthen blutig geſchlagen wurden. Beim Rauchſpiel hing man die Lehrlinge 
eine halbe Stunde an einer Feuermauer, auch wohl in einem Rauchloche auf, 
unter ihnen aber machte man einen entſetzlichen Rauch, indem man Haare, Miſt, 
Fiſchgräten und andere ſtinkende Gegenſtände verbrannte. Dies geſchah am 
Frohnleichnamstage, unter großen Feierlichkeien. In Nürnberg waren die 
Lehrjungen verpflichtet, Tragekörbe zu tragen, Schleifen und Heine Wagen zu 
ziehen, ftehend zu eſſen und blinden Gehorfam zu leiften. Die Gaſſe mußten 
fie, wie überall, fegen. Bei den Handwerkern war das Previgen, Taufen, Ver⸗ 
mummen und auf der Gaffe Umichleppen eingeführt. 

Um ven Andrang zum felbftftändigen Gewerbebetriebe möglichſt zu ver: 
mindern, und aus den längeren Dienften der Lehrlinge und Gefellen den aus- 
gedehnteſten Nuten zu ziehen, verlängerte man die Lehrzeit und die Geſellen⸗ 
jabre weit über vie nothiwendige Zeit hinaus. 

Auf diefe Weife waren die Zünfte im ausfchließlichen Gewerbebetriebe ge 
ſchützt. | 

Das genügte ihnen aber nicht mehr. Sie wollten fih auch ein gewiljes 
Einkommen fichern, und um dies zu erlangen, fetten fie die Löhne und Breife 
für ihre Leiftungen und Erzeugniffe häufig ſehr willfürlich feft, oder wußten es, 
burch ihren Einfluß im Rathe, dahin zu bringen, daß diefer folche, ihren In⸗ 
tereffen entfprechend, möglichft hoch feſtſtellte. | 

Sn Frankenberg ſetzten die Zünfte fchon im Jahre 1366 alle Waaren 
und Arbeiten fo hoch an, daß ſich der Landgraf von Heſſen bewogen fand, biergegen 
einzufchreiten. Daß folche Ausfchreitungen, beſonders zur Zeit der Zunftftürme, 
auch in ven Reichs⸗ und größeren Landſtädten vorlamen, fteht wohl außer 
Zweifel, und daß in diefen ver Rath, in den Landſtädten der Landesherr, bier- 
gegen einfchritt, dafür fprechen die bereits, Seite 239, angeführten Thatfachen. 
In Heſſen fuchte Landgraf Wilhelm II. ven Uebervortheilungen ver Zünfte 
baburch vorzubeugen, daß er ven verfchievenen Gewerben in ver Reformations⸗ 
ordnung, von 1500, Zaren ertheilte, 

Aber auch damit war dem Publitum nicht geholfen. Die Zaren mwurben 
natürlich nach dem Preife des Urftoffs, der Arbeit und des Kapitals beftimmt, 
jo jevoch, daß die Arbeit einen möglichit hohen Neinertrag gewährte. Da fich 
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wurde ter Verkauf in ben einzelnen Stäbten und Ländern ganj 
pberboten, und diejenigen mit aller Strenge verfolgt, welche folchen Verboten 
entgegen bantelten. Dies war 3. B. in Iglau der Fall, wohin aus dem Köh- 
mifchen Stättchen Polna fo vortheilhaft verkauft wurde, daß fich bei biefem 
Geſchäft felbft angefehene Perſonen betheiligten. Deshalb bejtimmte ver Rath, 
1535, daß jeder mit fremden Tüchern Handeltreibente mit Wegnahme der Tücher 
beftraft werden würbe; was auch wirklich 1538, 1553 u. f. f., geſchah. Diele 
Maßregel verfchärfte man noch dadurch, daß man, um die Tuchmacher anderer 
Stäbte zu ruiniren, gejtattete, ven Iglauer Spinnern, welche Wolle von and» 
wärts zum Spinnen übernommen hatten, Wolle und Gefpinnft wegzunehmen, 
eine Drohung, die man auch mehrfady ausführte. Ein Prozeß, welcher in biefer 
Angelegenheit gegen die Stadt angeftrengt wurde, fiel zu Gunften ber lekteren 
aus. Den ZTuchmachern in ven benachbarten Städten blieb fomit weiter nichts 
übrig, als von dem Rechte ver Neziprozität Gebrauch zu machen, was fie auch 
reblich thaten. 

Das Verbot des Einbringens fremder Waaren verfchärfte man demnächſt 
noch dadurch, daß man Handel und Gewerbe für ausſchließliche Nah⸗ 
rungsquellen der Städte erflärte, und nur folche Gewerbe auf dem Lande 
duldete, welche die Rohpropufte, bie fie verarbeiteten, nicht ohne große Koften in 
bie Stadt fchaffen Tonnten, 3. B. die Töpfer und Ziegelbrenner, oder folche Ges 
werbetreibenbe, welche Runftpropufte Lieferten, die dem Lantmanne beim Betriebe 
feines Gewerbes ganz unentbehrlich waren. Webereinftimmend waren die Gefege in 
biefer Beziehung aber nicht. In Braunſchweig wurden Grobfchmiebe, Zimmer: 
leute, Leinweber, Radmacher, Schuhflicker, Bauernfchneider und Höfer, letztere unter 
gewiſſen Einfchränfungen auf dem Lande gebuldet; ebenfo in den meiften Territo- 
rien, aus denen der preußifche Staat befteht, auf kataftrirten Stellen: bie Lein⸗ 
weber, Zimmerleute, Schmiede, Stellmacher oder Wagner und die Schneider, wenn 
fie Küfter oder Schulmeifter waren. Inder Mart Brandenburg beitanden näm⸗ 
ich auf den Dörfern fogenannte Handwerksſtellen. Das Jahr 1624 war ale Nor- 
maljahr angenommen worten, und die Häufer, welche damals von Handwerkern 
bewohnt waren, hießen: alte Hanpwerfeftellen. Tiefe waren in ven Katajtern, 
deren jeder Kreis eins hatte, aufgeführt, und aufer dieſen durfte fich Fein Hand⸗ 
werler in ven Dörfern niederlaffen. Auch im Herzogthum Yauenburg wurven 
bie Handwerker auf dem Lande gelitten, von allen Gattungen in jedem Orte 
jedoch nur ein einziger. In Sachfen verarbnete ter Kurfürſt Ernft und der 
Herzog Albert, 1482, daß in den eine Viertelmeile von ven Stäbten entfernten 
Drten keine Handwerker geduldet werden follten. In Baiern wurben auf den 
Dörfern vier unentbehrliche Handwerke, die Ehehaften, geduldet. Sn Heffen 
war den Leinwebern, Wagnern orer Rademachern, Schubflidern, Bauernſchnei⸗ 
dern, Zimmerleuten, Maurern, Grob» und Nagelfchmieden, Töpfern, Dachdeckern, 
Backſtein⸗ und Ziegelbrennerh, ver Gewerbebetrieb auf vem Lande geftattet. Die 
Schuhmacher, Weißbäder und Höfer wurden, nach einer Verordnung des Land⸗ 
grafen Wilhelm II, vom Sabre 1497, auf den Lande nicht geduldet. Won 
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Markt, oder große Dörfer find und feine durchgehende Straßen haben, wo auch 
befonders von Alters ber Fein Metzger geweſen, oder wo bie Fleden mit Metgern 
überfegt und man beren entrathen mag, ab» und in bie Städte gefchafft werden. 
Es ſoll auch in den Dörfern und Sleden, in welden vor 5 Iahren kein Metzger 
gewejen, fernerhin feiner angenommen, geftattet und gebulvet werben.“ 

Unter folhen Umftänten war die Niederlaffung ber Handwerker 
auf den Dörfern unzuläſſig. Da, wo es dergleichen gab, war das 
Verhältniß derſelben zu den Zünften in den einzelnen Ländern ebenfalls nicht 
übereinſtimmend. In Dejterreich durften ſich Weber, Schneider und Schuſter 
auf ven Dörfern nieder laffen. In Braunfhmweig brauchten die Dorfmeifter, 
mit Ausnahme der Schmicve, nicht zünftig zu werben; auch die Dorffchulmeifter, 
bie ein Gewerbe betrieben, waren zunftfrei; in Baiern ftand es ven Land⸗ 
meiftern frei, ob fie einer Zunft beitreten wollten oder nicht; leßtere war zur 
Aufnahme derfelben aber nicht verpflichtet. In Heffen mußten nur die aus—⸗ 
nahmsweife gebuldeten Handwerker fich in eine Zunft aufnehmen laſſen; die der 
Regel nach auf den Törfern geduldeten Handwerker waren bierzu nicht ver- 
pflichtet, wollten fie fih aber in eine Zunft aufnehmen laſſen, fo mußten bie 
- Zünfte fie aufnehmen. In Preußen und in den meiften Reichlanden mußten 
alle Dorfhandwerker, felbft vie Schulmeifter, wenn fie ein gebulvetes Handwerk 
betrieben, fich zu einer Zunft halten, fofern ihr Gewerbe zünftig war. Die 
Zünfte, welche die Dorfhandwerker zuließen oder zulaffen mußten, übten übrigens 
auch über die Dorfichulmeijter den Zunftzwang unnadhfichtlich aus, nachdem das 
Einbringen auswärtiger Runftprodufte in die Städte überall unftatthaft war. 
Einzelne größere Zünfte thgten dies fo ftreng, baß fie an den Thoren ber 
Städte Wächter anfteliten. Auf diefe Weife waren die Zunftgenoffen zwar 
‚wieber gefichert rückſichtlich des Verkaufs, aber e8 lag doch noch in ver Hand 
des Einzelnen, ven Abſatz feiner Genoffen dadurch zu beeinträchtigen, daß er 
billiger over befler arbeitete, als dieſe, entweder, weil er es unbillig fand, fo 
bohe Preife zu ftellen, oder weil er eine wohlfeilere Zubereitungsweife Tannte, 
oder raſcher und befier arbeitete, wie jene. Um dies zu verhintern, fetzte man 
beſtimmte Breife feft, unter denen nicht verlauft werben durfte, oder beftimmte 
bie Zahl der Lehrjungen und Gefellen, welche jeber halten burfte, 
ferner bie Art, fowie die Zeit, wann er feine Arbeit verrichten 
follte. Die Golpfhmieve in Danzig z. 3. durften vor 5 Uhr früh ihre 
Arbeit nicht beginnen, und mußten fie Abends um 9 Uhr fchließen. Wer zu viel 
Arbeit hatte, mußte fie einem Andern überlaffen. Auh das Halten fremper 
Gefellen verbot man. So 3. DB. verorbniete die Hanfa, daß Niemand aus 
England, Schottland, Holland, Flandern, Hochbeutfchland, Dänemark, Schweben, 
und Polen einen Gejellen annehmen vürfe, und unterfagte enblic) gar die Annahme 
von Lehrlingen auf eine bejtimmte Reihe von Jahren. Gegen das Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts durfte jeder Meifter in der Regel nur einen Lehrling 
und einen, felten mehrere Gefellen halten. Auch die Zahl der Meifter be» 
[hräntte man auf jebe nur irgend mögliche Weife, und erſchwerte bie 
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in Yolge einer Beſchwerde ber Schneiverzunft, beftimmt, daß feine Frau, bie 
nicht Bürgerin und Frau oder Wittive eines zünftigen Schneiders fei, Mägde 
ober Knechte halten dürfe, um burch diefelben neue wollene Zeuge nähen zu 
laſſen, over fie ſolches zu lehren; dagegen ftehe e8 ihnen frei, ſolche Zeuge zu 
verarbeiten, ſo viel ſie es mit eigener Hand könnten. 

Alle dieſe Maßregeln bezweckten zwar die Hebung des Gewerbeweſens, fie 
brachten indeſſen, begreiflicherweiſe, gerade die umgekehrte Wirkung hervor. 

Selbſt das Verdingen einer Arbeit im Ganzen verhinderte 
man im Laufe der Zeit. Die Ordnung der Stadt Hamburg unterſagte ein 
ſolches Verdingen bei 100 Mark Strafe, und führte als Beiſpiel, worauf ſich 
dieſes Verbot beziehe, beſonders den Häuſerbau und das Verfertigen von Kutſchen 
und Wagen an. Weil es noch keine Kutſchenfabrikanten gab, ſo mußte das 
Anfertigen einer Kutſche durch mehrere Handwerker erfolgen. Die Zweckmäßig⸗ 
keit derartiger Maßregeln, oder der Nutzen des Publikums, blieb dabei völlig 
außer Betracht. Dieſelben wurden lediglich von der Selbſtſucht diktirt. Die 
geringfügigſte Arbeit, welche in ein anderes Gewerbe eingriff, mußte einem Ge⸗ 
noſſen dieſer Zunft übertragen werden, mochte der Geld⸗ und Zeitaufwand, den 
dies verurſachte, noch ſo groß ſein. 

Arbeiten, welche Jemand für ſeinen eigenen Hausbedarf machte, 
zerſtörten die Zünfte häufig, und nicht ſelten, den obrigkeitlichen Anord⸗ 
nungen zuwider; beim Beſchauen der Arbeit, bei der früher mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen wurde, öffnete man jetzt dem Betrug Thor 
und Thür. Schon auf dem Städtetage zu Regensburg, im Jahre 1576, be: 
Schwerte fi Frankfurt a. M. darüber, daß die Tücher geredt und falfch gefärbt 
würden, und bat deshalb, die nöthigen Verfügungen zu treffen, und die Neiche- 
polizei-Orbnung vom Jahre 1577 enthielt wegen der Fälſchung der Hanp- 
werferwaaren Folgendes: „es wäre neulich eine fchäpliche, betrügliche und 
frefjende Farbe, Teufelsfarhe genannt, erfunden worden, wodurch viel Schade 
geihähe. Zwar nehme man Xitriel und andere wehlfeilere Korrofinmaterialien 
anftatt des Waides, und das Tuch jchiene dem Anfehen nach ebenfo ſchön, ale 
mit ver Waidfarbe gefärbt, und wäre wohlfeiler, aber auch ungebreucht verbürbe 
es in der Truhe und auf dem Lager, und würde in wenig Jahren verzehrt und 
durchgeſreſſen.“ Es wurde veshalb dieſe Farbe verboten, und den Obrigfeiten 
aufgegeben, tafür Sorge zu tragen, taß tiefe Farbe beim Färben des Quches 
nicht zur Verwendung fomme. - Die Uebertreter follten an Leib und Leben ge 
ftraft, und das Tuch weggenommen werden. Um biefer Anordnung mehr Nach 
drud zu geben, befchloffen die Stätte auf tem Stäbtetage zu Ulm, im Jahre 
1580, ven Kaufleuten die Verpflichtung aufzulegen, die Käufer, auf deren Ver⸗ 
langen, wegen der Mängel und Fehler der Tücher, zu verfichern, und die Kreife 
Franken, Baiern und Schwaben zu erfuchen, eine gleiche Verfügung zu treffen. 

Die Färber waren fomit Betrüger. In Köln ließ der Rath deshalb, im 
Jahre 1594, von einer Kommiſſion die Seide der Seivdenfärber und Kaufleute 
prüfen. Zu dem Ende wurden in Gegenwart von Seidenfärbern verfchiebene 
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fo hohes Gewicht gelegt wurde, war fomit jhen zu Ende des ſechszehn 
ten Jahrhunderts vollftändig verfhwunden. 

An Sparen fonnten und wollten die verarmten, fittlich und moraliſch herunter 
gelommenen Zünftler nicht venfen. Der Sorge für die Ihrigen entfchlugen fid 
biefelben, indem fie auch nach diefer Richtung bin das Zunftwefen auszubeute: 
wußten. Es wurde nämlich zur Regel, das Gewerbe eines verftorbenen Genoflei 
nur an deren Wittwen und Kinder zu vergeben. In ber That blie 
ihnen aber auch weiter nichts übrig, weil jever Zweig des Handels und jene 
Gewerbe fih zunftmäßig abfchloß, und weil es den Kindern der Gewerbetreiben 
ben nicht möglich) war, auf andere Weife ein Unterfommen zu finden; ftehend 
Heere gab es noch nicht, Öffentliche Aemter auch nur in gesinger Zahl un 
meiftens nur für den Adel, und zu Erwerbung von ländlichem Grunbbefi 
fehlte e8 den Gewerbetreibenden an Gelb. 

Die Folge diefes Syſtems war bald die Ueberfüllung der Gewerbe 
Man erlaubte deshalb jedem Meifter nur einen Sohn in fein Gewerbe trete 
zu laſſen und beging damit eine neue Ungerechtigkeit, indem man ben alteı 
Bater, wenn biefer einzige Sohn ftarb, im Alter ohne Stüge ließ und fein 
übrigen Söhne zwang, in anderen &ewerben zeitlebens als Gefellen zu bienen 
fofern fich hierzu Gelegenheit fand, was häufig nicht ter Tall war, weil viel 
Zünfte blos die Söhne ihrer Gewerbsgenoffen in ihre Werkftatt nehmen durften 

Ging das Gefchäft eines verftorbenen Dleijters auf deſſen Wittwe un 
Zöchter über, fo trat ver Fall häufig ein, daß junge, fräftige Männer, altı 
kränkliche oder doch ſolche Perſonen des andern Geſchlechts heiratheten, zu dene: 
fie fich nicht aus Liebe, fondern aus bloßem Eigennutzes bingezogen fühlten 
Auf diefe Weife wurde die gute Sitte und die Sittlichfeit auf's tiefft 
untergraben; man erzeugte eine fchwächliche Nachkommenſchaft und zerjtört 
jomit Glück und Lebenskraft des Bürgerftannes. Bei vielen Gewerben wa 
bie Heirath .einer Wittwe oder Meijterstochter 'der einzige Weg, um zum felbit 
ftändigen Gewerbebetriebe zu gelangen. 

Am telliten war die Gewohnheit, jeven angehenden Meifter zu verpflichter 
dor oder nach Erlangung des Meifterrechts fi) zu verheirathen. Dieſe Ge 
wohnheit wurde in manchen Ländern fogar zum gefchriebenen Gejeg. Die Hant 
werksordnungen der Tuchinacher, Weber und Sattler in Würtemberg 3. B. unter 
fagten geradezu ven Betrieb des Gewerbes im lebigen Stande, und tie Rothgerber 
zunft zu Kirchhain verbot in ben Jahren 1712 und 1716 einem Mkeifte 
wiederholt „ven Betrieb feines Handwerks, in fo lange er fih im ledige 
Stande befinve.‘ 

Einem ſolchen unfreiwilligen Heirathsfanditaten wurde übrigens, um ba 
Maaß ver Unfreiheit voll zu machen, erft dann, wenn es in der eigenen Sun] 
feine Wittwe over feine Meifterstochter mehr gab, over biefe nicht geneig 
waren, auf die fich darbietende Partie einzugehen, gejtattet, ſich eine Lebene 
gefährtin aus einer antern Zunft zu wählen, ein Ball, der inveflen fehr felte 
vorkam, weil eine Witte oder Meijterstochter, welche einen folchen Deirathe 
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bie zu dem Zage, wo fiein die Zunft aufgenommen fein wollten, anfertigen: „dad 
Pflaſter gratia Dei, ein Granpflafter „unguentum fuscum,“ eine „Leſchung 
wud ein Beinpulver von jedem wenigftens ein Pfund ;” dazu follten fie fchleifen 
und weten können, was zum Handwerk gehört, verftehen fie e8 nicht, fo follen fie 
noch ein Vierteljahr wantern und befler lernen; andernfalls (db. h., wenn 
fle nicht® gelernt hatten) zahlen fie 1 Mark zum Seelgeräth.“ Die Gewerksord⸗ 
sung beftimmte ferner „ver Meifter, zu vem ter Verwundete kommt, foll ihn 
mit ganzer Treue behandeln, wenn er gegen ren Meifter Mißtrauen hegt, 
fo ſoll man vie Aelterleute berbeiholen, die tem Verwundeten mit gutem Ratbe 
beiftehen follen.” Um das Publikum toch wenigftens einigermaßen ficher zu 
ftellen, beftimmte jene Ordnung ferner: „Kein Meijter foll Hand, Fuß oder 
ein Glied abfchneiden, ohne daß die Aelterleute es auf fich nehmen, für ihn zu 
zeugen, baß bie Amputation nothwendig geweſen ſei.“ 

„Die Steinfchneider und Augenärzte, vie anßer ihrer Kunft auch 
Wunden heilen wollen,” hieß es weiter, „müflen, wenn fie e& länger als einen 
Monat betreiben wollen, in’8 Gewerk aufgenommen . werten, teögleichen follen 
bie weynburner (Branntweinverläufer), niemand verbinten, wenn fie nicht 
Werkgenoſſen find und feine Salbe verkaufen, tie nicht von den Xelterleuten 
anterfucht ift.” 

Dahin gehört ferner: 

bie Müllerzunft, weil deren Handwerk fo einfach ift, daß es ein Mann 
mit gefundem Menfchenverftande in einer Woche recht füglich erlernen kann; — 

bie Schäferzunft, weil ein Schäfer gar fein Hanbwerfer ift, und bie 
Ausübung der Thierarzneilunde durch fie, gebilvete Perſonen abhielt, fich ver- 
felben zu widmen; — 

bie Rrämerzunft, weil deren Genofien Handel, aber Tein Gewerbe 
betrieben, — 
und endlich 

bie Zeineweberzunft, weil die Leineweberei überwiegend ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Nebengewerbe war. 

Conde de Campomanes, ein gelebrter fpanifcher Schriftfteller, urtbeilte im 
feiner „Education popular‘ über vie Müllerzünfte ganz richtig fo: „eine Müller⸗ 
zunft und andere vergleichen Handwerke, welche feines Unterrichts künſtlicher 
Handgriffe bebürfen, ift eine zweckloſe Korporation und ohne allen Nutzen, und 
bie Bildung einer eigenen Zunft für Handwerksgenoſſen, bie umher zerſtreut 
find, und in verfchiedenen Orten wohnen, bringt einen andren unerträglichen 
Schaden.“ 

Eſſen und Trinken war die Hauptſache bei allen Meiſterprüfungen. 

So kläglich, wie das Thun und Treiben der Zunftmeiſter beſchaffen, ſo 
erbärmlich war auch das der Geſellen, deren Verbindungen überall da recht⸗ 
liche Exiſtenz genoſſen, wo die Zünfte ſelbſt nur untergeordnete politiſche Rechte 
beſaßen, z. B. in Danzig, vielleicht um den Gewerbeſtand hierfür zu ent» 
fhädigen. In weit älteren Städten gelangten vie Geſellenvereine exit ſpäter, 
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das Knappenbuch. In dieſem Alte ſpricht ſich rechtlich der Gegenſatz zwiſchen 
Meiſter und Geſellen, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer am ſchärfſten aus. 

Bei mehreren ſolchen Geſellenverbindungen erfolgte die Aufnahme in Gegen⸗ 
wart von jungen Mädchen aus dem Gewerbeſtande, welche den Namen „Kranz- 
jungfrauen‘‘ führten, und zwar deshalb, weil fie nach der Aufnahme-Ceremonie 
dem Sunggefellen ven Gefellentranz aufjegten. Im früherer Zeit, in ber 
ein folches Feſt mit dem nöthigen Anftande gefeiert wurde, war das eine fehöne, 
Löbliche Sitte. Der urfprüngliche Ernſt, mit dem diefe Handlung vor fich ging, 
und der gezügelte Frohſinn, welcher dabei berrfchte, hatte fich indeifen nach und 
nach verwifcht. Nicht jelten verwandelten fich derartige Feierlichkeiten in ebenfo 
lächerliche als abgeſchmackte, fogar unfittliche Scenen, welche das Zartgefühl 
feufcher Mädchen beleidigten, und felbjt den männlichen Tcheilnehmern in dem 
Grade zuwider waren, daß ſich die ganze Gewohnheit von felbft auflöfte. 

Eine fernere Unfitte beftand darin, daß Lehrlinge, welche ausgefchrieben 
oder zu Gefellen gemacht worden waren, wenn fie an einem fremden Orte an⸗ 
famen, bei der Zuſammenkunft der Gefellen einen fogenannten Schauer trinken 
mußten, d. b., fie waren verpflichtet, einen Becher von Zinn oder Silber, der 
mit zwei Quart Bier nebft Pfeffer und anderen Gewürzen gefüllt war, in brei 
Zügen, unter Zuziehung eines andern Gefellen, zum Willtommen auszutrinfen. 
Konnten fie das nicht, fo mußten fie eine Geldſtrafe in die Gefellenlade ein- 
zablen. 

Hatte ein Lehrjunge ſich während der Lehrzeit gegen bie Gefellen nicht an- 
ftändig genug betragen, fo war bie Aufnahme vefjelben in ven Gefellenverein 
jedesmal mit Mißhandlungen begleitet. 

Der Geift der alten veutjchen Verbrüberung in Zucht und Ehre, zur Er- 
reichung gerechtfertigter Zwecke, war jetzt völlig verfchmunden. Während ber 
Gefelle in der Blüthezeit des Zunftthums, als Zeichen ver perfönlichen Freiheit, 
bei feierlichen Gelegenheiten einen Degen tragen burfte, fand verfelbe jegt eine 
Ehre darin, den jungen Genofjen am Verbrüberungstage mit Obrfeigen zu 
traltiren, und mit dem Stode, tem Symbol ver Knechtſchaft, zu prügeln. 
Solche Beittage, die jedesmal mit Tanz und Schwelgerei gefeiert wurden, und 
jährlih zu verfchievenen Malen ftattfanden, währten halbe, oft auch ganze 
Wochen, und gaben häufig Veranlaffung zu den widrigften Zänfereien und 
biutigften Schlägereien. Mit allen dieſen Unfitten wurde ber neue Geſelle bei 
feiner Aufnahme befannt gemacht, und die Rolle, welche ihm als jungen Gefelfen, 
Junggeſellen, zugetheilt wurde, beftand oft nur darin, dafür Sorge zu tragen, 
daß die Gläſer feiner älteren, überdurftigen Genoffen, immer ‚gefüllt waren. 
Kein Geſelle durfte, bei Strafe, ven Schauplag fo wüſten Treibens früher ver: 
faffen, und in feine friedliche Werkſtatt zurückkehren, bevor e8 nicht dem Alt« 
gefellen der Brüperfchaft, weiter nichts, ald ein wüſter Tyrann unter feinen 
Saufgenoffen, ermüpet vom Uebermaße des Genuffes, beliebte, die Feftlichkeit 
für gefchloffen zu erklären, und vie ruhende Arbeit wieder aufzunehmen. Ge⸗ 
wöhnlich waren gewifjenlofe und eigennügige Herbergsväter, bei deren Austwahl 
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| ‚ ben ober bie betreffenden Gefellen oder Meifter für unehrlich ober unred⸗ 


ti, db. h., für handwerksunfähig. In einzelnen Fällen konnten fich ſolche 
Geſellen oder Meifter mit der Geſellenſchaft abfinden (abwafchen nannte man 
bies). Ein folcher Fall lag vor, wenn ein Gewerbetreibender mit einer &e- 
Ihwächten aus einem Glafe getrunken hatte. Band fich der DBetreffende in 
üblicher Weife ab, dann wurde er wieber für replich, d. b., zunftfähig gehalten. 
Wollte er fich aber nicht abfinden, oder konnte er dies nicht, ein Tall, ver z.B. 
eintrat, wenn er einen Hund oder eine Kate todt geiworfen hatte, dann wurde 
er gefcholten. War ein Meifter gefcholten, fo durfte kein Gefelle bei ihm 
arbeiten, er durfte in ven genoffenfchaftlichen Zufammentünften nicht mehr er- 
feinen, und auf dem Markte durfte er nicht neben den übrigen Meiftern figen, 
vielmehr mußte er mehrere Schritte von benfelben entfernt feine Waaren feil 
halten, u. f. w. War ein Gefelle gefcholten, jo mußte er die Arbeit verlaffen, 
und kein anderer Gefelle durfte neben ihm arbeiten. Wollte er fein Gewerbe 
an einem andern Orte treiben, jo wurde er aufgetrieben, d. h., er wurde 
durch Briefe überall hin verfolgt, wohin er fich wenden wollte oder konnte, ober 
wirklich wandte; fein Name wurde an die ſchwarze Tafel gefchrieben u. |. f. 
Schüßte aber die Zunft oder die Obrigkeit einen unreblichen Meifter ober Ge— 
fellen, fo erregte die Gefellenfchaft einen Aufſtand, d. h., fämmtliche Geſellen 
ftellten die Arbeit ein, und verfuchten zunächft Hierdurch fich ftrenge Genug⸗ 
thnung zu verfchaffen. Diejelbe Maßregel wandten vie Gefellen an, um fid 
höheren Arbeits⸗, Zage- oder Wochenlohn zu erzwingen. Wurde der Gejellen- 
ſchaft die verlangte Genugthuung nicht zu Theil, und mißlang eine Ausgleichung 
wegen ber häufig unverjchämten Forderungen der Gefellen, fo verließen dieſe bie 
ihnen verhaßt. gewordene Stabt, und fchalten die ganze Ortözunft. In einem 
folchen Orte durfte dann kein reifender Gefelle, bei Strafe des Ausfchluffes von 
jeder Gemeinfchaft mit feinen Genoffen, zufprechen, over bei einem Meifter ver 
gefcholtenen Zunft in anderen Städten, Arbeit nehmen, und zwar jo lange, bis 
durch anderweite, oft diplomatiſch gepflogene Verhandlungen und Unterhandblungen 
mit den Gefellenfchaften der großen Städte, der Streit zur Zufriedenheit ber 
eigentlichen Ruheſtörer ausgeglichen und befeitigt war. ‘Durch eine folche, oft 
mit vieler Umficht und Konfequenz durchgeführte Maßregel wurden die Meifter 
einer Zunft mitunter in nicht geringe Verlegenheit gejegt, in ihrem Wirthſchafts⸗ 
betriebe geftört und in ihrem Arbeitöverbienfte beeinträchtigt. Daß auch das Publi- 
fum darunter litt, leuchtet von felbft ein. Die Meifter und Zünfte waren des⸗ 
halb, in der gerechten Beforgniß, ihre Gefellen zu verlieren, und an deren Stelle 
feine anderen wieder zu befommen, nicht felten gezwungen, nachzugeben unb in 
eine Ausgleichung zu willigen, vie mit ihrer Würde und ihrem Anfehen uns 
verträglich, und mit der gefeglichen Ordnung unvereinbar war. 

Bor allen Dingen wurde die Privatpolizei, welche vie Zünfte im Zeitalter 
ber Selbfthilfe, beim brüdenden Mangel der öffentlichen Rechtspflege, häufig 
eigenmächtig, aber zum Heile des Ganzen, kräftig zu handhaben gewußt hatten, 
volfftändig lahm gelegt. Diefer Mangel machte fih im inneren gewerblichen, 
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wie im Gefellfchaftsleben jetzt um fo fühlbarer, je weniger es bis dahin gelungen 
war, die mit dem fortjchreitenden Verfall des ganzen Gewerbeweſens immer 
ftärker zu Tage tretenden Mißbräuche abzuftellen. Schon in dem Reichstags⸗ 
abfchieve vom Jahre 1594, heißt es, Titel 125, in dieſer Beziehung: 

„es wäre an vielen Orten bie Unorbnung eingeriffen, daß lein Handwerksmeiſter 
Jemandem, ben vorher ein anderer Meifter gearbeitet, .mehr für Gelb arbeiten wollte, 
wenn er gleih dem abgebankten Dleifter nichts ſchuldig geblieben wäre. Die Gefellen 
ſchalten zugleich einen folchen Meiſter, und hielten andere Gejellen von ihm, daß oft das 
Handwerk ohne Gefellen bleiben mußte. Etliche muthwillige Gefellen trieben andere ohne 
Urfache auf, forberten fie und bie Meifter vor ihre Zunft, belegten fie mit Strafen, und 
trieben bie Handmerksgefellen um. In etlichen Stäbten hätten bie Handwerksmeiſter eine 
neue Innung errichtet und verordnet, daß die Lehrjungen in 3—4 Jahren auslernen 
follten. Sie wollten nun bie Meifter, die nah dem älteren Handwerksgebrauch das 
Meifterrecht gewonnen hätten, tabeln, und auch bie vorherigen Gejellen ſchelten und aus 
treiben, und fie nöthigen, entweber nochmals zu lernen, oder fi) ven den neuen Inmungs- 
meiftern trafen zu laffen. AU dieſer Unfug jollte hiermit bei ben geichenkten und unge- 
ſchenlten Handwerlern abgeftellt fein.‘ 


Die Reichsgeſetze waren indeſſen ſchon damals nicht im Stande gewefen, 
ben ganzen Unfug abzuftellen. Um fo greller traten die Handwerkermißbräuche 
im Laufe und nach Beendigung des breißigjährigen Krieges hervor, nachdem bie 
Zünfte ihres Glanzes, ihres Reichthums, ihres Anfehens und aller ihrer Wohl⸗ 
ftandsquellen verluftig gegangen und in Folge deſſen, wirtbfchaftlich fozial und 
fittlich gefallen waren. 


Sechster Abſchnitt. 
Vollſtändiges Darniederliegen der Gewerbe unter der 
Herrſchaft des Zuuftzwanges. 


(In der zweiten Hälfte des ſiebenzehnten bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts.) 


Erites Kapitel. 
Dad Merlantilfyftem _ 


Berlangen nad Aufhebung ter Zünfte in Baiern und Bremen. Veränderte ſtaatswirthſchaftliche 
Anfidten: in Frankreich. Sully, Colbert und beren Lehre: das Merkantilfyften Crrid- 
tung von Kabrilen und Manufalturen. Hebung der materiellen Lage Wranfreiche. 
Einfluß des Merkantilſyſtems auf die Staatswirtbfchaft in Brantenbing, Preußen und in 
Helen. Hebung in beiden Ländern durch Aufnahme der franzöfiichen Nefugies. Gewerbe- 
polizeiliche Maßnahmen unter dem großen Kurfürften. Irrthümer des Merkantilſyſtems. 


Der Berfall der Zünfte, ven wir in feinen Urfachen und feinen Wirkungen 
im vorhergehenden Abfchnitt verfolgt haben, trat vor, während und nah Be 
endigung bes breißigjährigen Krieges fo grell zu Tage, daß ſchon damals ein- 
zelne Stimmen laut wurden, welche die gänzliche Aufhebung der Zünfte 
empfablen. So z. B. der Hofrathb zu München, welcher etwa um das 
Jahr 1615 darauf antrug, das gefammte Zunftwefen in Baiern aufzuheben, 
weil e8 verberblich und ohne Nugen fei, und ganz unnöthigen Aufwand ver- 
nrfache. Darauf gefchah indeß meiter nichts, als daß die Abfehaffung der Zunft. 
mißbräuche angeorpnet wurde. In Bremen hatte der Freimeifter dem Schub» 
machergewerbe einen folchen Auffchwung gegeben, und ver Vortheil, welcher ber 
Wehr: und Steuerkraft der Stadt hieraus erwuchs, war fo in die Augen 
fpringend, daß, bereits 1624, im Rathe die Frage angeregt wurbe: ob es nicht 
räthlich fei, alle Aemter aufzulöfen? Die Mehrheit ver Rathsglieder verneinte 
biefe Frage zwar, ber Rath traf inveflen in ver Neuftabt Anordnungen, welche 
darthun, wie er fich von einer weiteren Auspehnung des Zunftweſens, die von 
anderer Seite angeregt worten war, feinen Nuten für da® gemeine Wohl 
verfpreche. In den Artikeln, welche ver Rath im Jahre 1643 für die Anfiebler 
in der Neuftabt publizirte, erleichterte er die Anfievelung wefentlih, und fügte 
bie Bemerkung binzu, „daß die Unpfehlbare erfahrung bezeuge, daß wenn bie 
Commercia nicht gehemmet ober in Gewiſſe Sleihfam Monopoliſche Schranten 
eingefchloffen, ſondern france und frey gelaffen werven, daß fie befto mehr flo» 
riren und zunehmen.” Oxenſtierna, Guſtav Adolf's Enger Kanzler, hatte im 
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jener Zeit ebenfalls volle Einficht in die Schäplichkeit de Zunftwefens. Er 
fprach fich darüber in einem am 8. Oft. 1633 aus Frankfurt an den Reichs⸗ 
Ihatmeifter gerichteten Schreiben aus, und fagte am Schluffe veffelben, daß die 
Städte dadurch nicht wachen, „daß ein Mann, zwei oder drei, allein Nahrung 
baben und den Kauf beftimmen, wie e8 ihnen felbft gelüftet, fondern daß es von 
ber Menge des Volkes und dem Konkurs abhänge, und von da auf bie Glieder 
ber Stabt derivire.“ Auch auf dem Neichstage vom Jahre 1672 erhoben fich 
einzelne Stände, welche die Aufhebung ver Zünfte, als einer veralteten Einrichtung, 
verlangten, die den Forderungen ber Zeit binverlich fei. Die Feinde des Zunft» 
thums drangen zwar damals mit ihren Forderungen nicht durch, und es geſchah 
zur gänzlichen Aufhebung der Zünfte direkt noch nichts, wohl aber machten ſich 
die jeßt zu Eonverainen erftarkten Yantesherren ſtaatswirthſchaftliche An— 
fihten zu eigen, welce indirekt das Zunfthum immer mehr befchräntten. 
Jene Anfichten tauchten zuerft in Frankreich auf, erwiefen fich dort als erfprieß- 
lich, und theilten ſich auch Deutfchland mit. Dort hatte man fchon in ven 
älteften Zeiten den Grundſatz aufgejtellt: das Recht, zu arbeiten, fei ein freies, 
Tönigliches. Deshalb ertheilten die Könige die Erlaubniß zum Gewerbebetriebe. 
Nachdem man von der Natural» zur Geldwirthſchaft übergegangen war, verkauften 
die Könige vergleichen Freiheiten, und fchufen fich hierdurch eine Einnahmequelle. 
Dan fah es deshalb gern, wenn fich immer neue Zünfte bilveten. Wie theuer 
bie Hierzu nothiwendige Erlaubniß manchmal bezahlt werden ınußte, fann man .. 
daraus entnehmen, daß die Ausrufer alter Eifenwaaren in Paris für die Er- 
langung des Zunftrechts 3,000 Livres bezahlen mußten. Dafür erhielten bie 
Zünfte das Recht, Schulden zu machen, fo viel fie wollten. Um dieſe zu deden, 
wurden die Aufnahmegebühren enorm hoch geftellt. Aeußere verheerende, innere 
Religiond» und Bürgerfriege erforverten in Frankreich von jeher einen großen 
Geltaufwand, befonvers ſeitdem bie Könige die Negierungsform in eine veine 
Autofratie umzuwandeln und ihren Thron mit Macht und Glanz zu umgeben 
fuchten. Diefes Streben verfolgte zuerft Heinrich IV. mit voller Konfequenz, 
und Qubwig XIV. fo, daß verfelbe zulegt mit Recht fagen Tonnte: „l'etat 
c’est moi!“ (Ich bin ver Staat). Die erfte und größte Sorge dieſer Könige 
war bie Herjtellung eines geortneten Haushalts. Diefe Sorge lenkte ihre Auf- 
merkſamkeit auf ten Handels- und Gewerbebetrieb, von deſſen Hebung fie fi 
bie Erhöhung des Volfswohlftandes und die Vermehrung ter Staatseinkünfte 
verfprachen. Die Mittel und Wege, died zu erreichen, fannte man indeſſen noch 
nicht. Denn wenn auch bereit® die griechifchen Philofophen Xenophon (geftor- 
ben 356 v. Chr.), der mürbigfte Schüler des Sokrates, und Ariftoteles 
(geitorben 322 v. Chr.), Platon’® vornehmfter Jünger, erfterer in feinen 
Geſprächen, Iegterer im erften Buche feiner Politik, und von den Römern vor» 
zugsweiſe Cicero, einzelne Gegenftände der Staatswirtbfchaft, namentlich vie 
Grundbegriffe berfelben richtig aufgefaßt, und im Mittelalter Thomas von 
Aquino (geftorben 1274), die Anfichten des Ariftoteles einer tiefer gehenden 
Unterfuchung gewürbigt hatte; in einen näheren Zuſammenhang waren bieje 
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foftematifchen Ausbildung ihrer Grundſätze gelangte feiner von Beiden, weil ihr 
Zeitalter noch nicht Empfänglichkeit genug für bie politifche Defonomie befaß, 
und weil die großen weltgefchichtlichen Begebenheiten, in welche Deutichland und 
Frankreich verwidelt wurden, und die Folgen diefer erfehütternden Ereigniffe bie 
Staatsmänner, die Gelehrten und das Volf nach ganz anderen Richtungen hin 
in Anfpruch nahmen. Die Hollänber Hatten die Portugiefen vom Weltmarkte 
verdrängt, und die Engländer nahmen, wie wir bereit8 erfahren, daran ebenfalls 
Antheil. Die edlen Metalle ftrömten aus ven Gold⸗ und Silberbergwerken 
Amerikas mafjenhaft nah Europa, und erhöhten die Preife aller Dinge. Die 
Gewerbetreibenven zogen hiervon einen bebeutenden Gewinn, und wurden bier 
burch zu einem umfänglicheren Gefchäftsbetriebe angeregt. Nichts war unter 
ſolchen Umftänvden natürlicher, al8 daß man Gold und Silber, die edlen Metalle, 
ald das mwünfchenswerthefte fachlihe Gut anjah. Durch feinen Befig allein 
gedachte man reich, mächtig, irdiſch glüdlich zu werden. Das war aber ein 
Irrthum, in den die Bevölkerung verfiel, weil bie fichtbare Steigerung bee 
Gewerbefleiße8 und ver. zunehmende Wohlftand feine Wurzel vorzugsmeife bem 
gewinnbringenvden Handel mit Kolonialwaaren, dem regen Unternehmungegeifte, 
ben vermehrten Sandelsverbindungen, und dem, burch neue Genüffe und Bebürf- 
niffe verftärkten Erwerbseifer zuzufchreiben waren. Den auswärtigen Handel 
zu heben, das war bie unter folchen Umjtänven völlig erflärliche volkswirth⸗ 
Thaftliche Politif ver Regierungen, und die Schriftfteller des ſechszehnten, fieb- 
zehnten und achtzehnten Iahrhunderts, zuerft Bodonius (geftorben 1598) in 
einer, 1586, in Paris erfchienenen Schrift, unterftügten tiefelben in deren Ver: 
folgung, indem fie ver Anficht waren, daß ber Handel das vornehmfte Mittel 
jet, Neichthümer zu erlangen. Auf diefe Weife bilveten fich allmälig gewiffe 
vollswirthichaftliche Grunpfäge, die man in ihrem Zuſammenhange das Han- 
bel8» over Merkantilſyſtem nennt, weil e8 eine vorzugsweiſe Begünftigung 
bes Handels vor den übrigen Erwerbszweigen bezwedte. 

Zur Entwidelung dieſes Syſtems trug vor allen Anderen Jean Baptifte 
Colbert, 1619 zu Rheims geboren, ver Sohn eines reihen Kaufmanns, weſent⸗ 
lich bei. Derfelbe hatte fich eine tüchtige Bildung und durch feine Reifen in 
bie Hauptſtädte Frankreichs umfafjende inpuftrielle und kommerzielle Kenntniffe 
erworben. Bon Mazarin, unter Ludwig XIV. zum Staatsrath befördert, und 
von biefem auf dem Toptenbette, 1660, dem König jelbft einpfohlen, trat Colbert 
als Finanzminifter mit dem Titel eines Generalfontroleurs der Finanzen, am 
bie Stelle ſeines Protektors und an die Spige der inzwilchen wieder völlig 
zerrütteten Finanzverwaltung. Frankreich befand fich vollftändig in der Hand 
wucherifcher Generalpächter, die Domainen wurden verfchleubert, die Staatstaffe 
war volfftändig erfchöpft und die Staatseinnahmen ſchon zwei Jahr im Voraus 
verbraucht. Die Steuereinnahme war fo wenig geregelt, daß von 90 Millionen, 
welche das Volk aufbringen mußte, kaum 40 Prozent in tie Staatskaſſe ge- 
langten. Die nächfte organifatorifche Thätigkeit Colbert's bejtand in ver Ber- 
einfachung der Steuererhebung, in der Herbeiführung erheblicher Erjparniffe und 
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bringenb zu erwecken und zu fteigern gewußt, daß Ludwig XIV. allen Launen 
eines durch nichts befchräntten Herrfchers fröhnen konnte. Die Art und Weife, 
wie Eolbert die Hilfsquellen des Landes öffnete, gefellte zu den Vortheilen, welche 
er erreichte, inbeflen doch auch manche Nachtheile. Die Einrichtung des 
Zollwefens, welche darauf berechnet war, dem Handel eine am meiften Gel» 
einbringende Richtung zu geben, noch mehr aber die Unmaffe von Verorbnungen, 
welche zur Kontrole und genauen Aufrechthaltung aller aus dieſem Syſtem ent- 
fpringenben Finanz⸗ und polizeilichen Maßregeln erlaffen wurben, beengten doch 
bie forffchreitende Entwidelung des Gewerbefleißes. Am meiften war e8 aber 
zu beflagen, daß die Landwirthſchaft, die Sully vorzugsieife gepflegt hatte, 
unter den Bebrüdungen welche fie, zu Gunften anderer Gewerbe, erdulden mußte, 
in Verfall gerieth. Nichts deſto weniger erzielte indeſſen Colbert durch feine 
Schöpfungen Epoche machende Refultate. Alle Staaten Europas blidten auf 
Frankreich, als den Mufterftaat in ver politifchen Dekonomie, deſſen Maximen 
fle nachahmten. 

In Deutfchland war es befonders Friedrich Wilhelm, Kurfürft 
von Brandenburg, fchon von feinen Zeitgenoffen der große Kurfürft ge- 
nannt, dem es vorbehalten war, aus dem Sammer, der Noth und dem unfäglichen 
Elend des breißigjährigen Krieges Brandenburg und das, feit 1618, damit ver- 
einigte Preußen, unter Nieberreißung bes alten Staatögebäudes, zu einem 
nenen Staate empor zu heben und dem verwüfteten Deutfchland einen Mittel- 
punkt zu gewähren. Das Mittel hierzu fand der große Mann mit vichtigem 
Blicke darin, bie verfchierenartigen ihm untergebenen Länder zu einem einzigen, 
tüchtig geordneten und burchgebilveten Staatskörper zu verknüpfen, wodurch er 
ber Gründer eines Staates mit felbjtitändigem Leben geworben ift. Bis zu 
feiner Zeit lag auch in Brandenburg die Sorge für die Beförderung des 
materiellen Wohljtandes, wie in den übrigen veutfchen Ländern, faft ausfchließ- 
lich den Zünften und ben fonftigen Gewerbsgenofjenfchaften, ſowie ven einzelnen 
Stadtgemeinden ob. Dem Scharfblid Friedrich Wilhelm's, der e8 fich angelegen 
fein ließ, nach dem Abſchluß des weitfälifchen Friedens, ein ſtehendes Heer zu 
bilden, um nicht, wie im dreißigjährigen Kriege, wehrlos ben einbringenpen 
Feinden preisgegeben zu fein, und ver, Hand in Hand mit biefer Maßregel, 
danach trachtete, das zerrüttete Abgabenwefen feines Staates zu ordnen, mußte 
ſich die Anficht von felbft aufbrängen, daß die Erhaltung des Staatöganzen nur 
dann möglich fei, wenn Aderbau, Handel und Gewerbe planmäßig geförtert 
würden. Diefer Aufgabe waren aber die Zünfte und fonftigen einzelnen Korpo⸗ 
rationen, welche ihr Gewerbe nach Kaiferlichen oder landesherrlichen Privilegien 
und nach Statuten und Herfommen betrieben, nicht mehr gewachfen. Ebenſo⸗ 
wenig vermochten folche die wenigen Gewerbe, zu deren Betrieb ber Bürger- 
brief allein berechtigte, und bie dem Zunftzivange wicht unterworfenen, auf den 
Grund perfönlicher Privilegien betriebenen freien Künfte zu löfen, was wir 
bereits im vorhergehenden Abfchnitte erfahren haben. Der große Kurfürft über- 
nahm deshalb vie Löſung biefer Aufgabe felbft. Von biefem Augenblide an 
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Ueberhaupt follten fie: - 

5) alle bürgerliche Nahrung, ohne jede Verhinderung treiben dürfen und 
ben übrigen Unterthanen darin ganz gleich ftehen. 

6) Diefe Breiheiten follten auf die Kinder bergeftalt übergeben, daß dieſe 
die Freijahre genießen follten, welche nach del Tode der Väter von ven be 
willigten noch übrig waren. 

T) Nah Verlauf der Freijahre behielt fich der Landesherr vor, derer, nad) 
Bewandniß der Umftände, noch mehr zuzugeftehen. Sie follten ferner: Ä 

8) das Necht haben, nah Stimmenmehrheit unter fi) Waarenbefchauer 
zu erwählen, welche jedoch der Beſtätigung der Regierung beburften und ver- 
felben von Allem getreuen Bericht zu erftatten hatten. 

9) Guten und ehrlichen Arbeitern follten nöthigenfalls Vorſchüſſe gemacht 
werben. 

Ohne fpezielle Bewilligung durfte Niemand ſich diefe Freiheiten anmaßen. 
Die Lehrlinge derjenigen Flüchtlinge, welche fih in Hersfeld, Vach und 
Philippsthal etablirten, wurden in die Landeszünfte aufgenommen, wenn fie 
Tüchtigfeitszeugniffe ihrer Meiſter beibrachten. Ein franzöfifches Gericht ur⸗ 
tbeilte über die Streitigfeiten berjenigen, welche einer Zunft freiwillig nicht 
beigetreten waren. Hatten fie ſich aber einer Zunft angefchloffen, fo waren 
fie der deftfchen Obrigkeit unterworfen. Später mwurbe bejtimmt, daß die 
Zunftbriefe auf die franzöſiſchen Nefugies nicht ausgedehnt, jondern daf deren 
Berhältniffe Tebiglih nach den ihnen ertheilten Privilegien beurtbeilt werden 
follten. Einem Koloniften zu Wiefenfeld wurde deshalb die Aufnahme in vie 
Zunft, unter Verweifung auf das erhaltene Difpenfationsreffript, abgefchlagen. 
Nur bin und wiener fchloffen fich die NRefugies den Zünften an. Mit ganz be 
fonderen Vorrechten ftattete ver Kurfürſt von Brandenburg die franzöſiſchen Flücht⸗ 
finge aus. Deshalb kann man auch mit Recht die damals nad, Brandenburg 
eingewanderten Franzoſen als die Väter der Induſtrie im heutigen Preußen anfehen. 

In demfelben Grabe, in dem Friedrich Wilhelm ſich angelegen fein ließ, 
die Bevölkerung feiner Staaten zu vermehren, deren Unabhängigkeit er, durch 
Erlangung der Souveränetät über das feither al8 Lehn von der Krone Polen 
bejefjene Preußen, in dem VBertrage von Wehlau, am 19. Sept. 1657, feititellte, 
fuchte er auch die Landwirthſchaft zu heben, indem er eine Reihe weifer Vers 
orbnungen zum Schu und zur DVerbeffernng der Lage der hörigen Bauern und 
anderer Landbewohmer erließ. Ganz beſonders aber war er beftrebt, Gewerbe 
umd Handel zu größerer Blüthe zu bringen. Das Edikt vom 1. Januar 1686, 
durch welches er eine Marinekaſſe ftiftete, zu der von allen weltlichen Bedie— 
nungen die Hälfte des Gehalts des erften Jahres entrichtet werben follte, erklärte 
Handel und Seefahrt für die vornehmften Säulen des Staatee. Im Jahre 
1682, wurde eine amerifanifche Handelsgefellfchaft, im Jahre 1683, eine Kolonie 
in Guinea gegrüntet, und, im Jahre 1684, ein befonderes Kommerzkollegium 
errichtet. Zu Gunſten der inländifchen Manufalturen und Fabriken ergingen in 
den Jahren 1641 bis zum Tode des Kurfürften viele einzelne Verbote ver 
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Ausfuhr roher, inländifcher Stoffe zu verhinvern, indem man die Ausländer auf 
biefe Weife nöthigen wollte, ftatt des rohen Stoffes, die daraus verfertigte 
Waare zu Laufen, ben inländifchen Fabrilanten dagegen Gelegenheit gewährte, 
bie benöthigten Stoffe und Lebensmittel wohlfeiler einzufaufen. Selbftverftändlich 
gab man die Ausfuhr von Fabrifiwaaren und die Einfuhr roher Stoffe ganz 
frei, begünftigte fogar die eine, wie bie andere, verbot das Ausführen von Gold 
und Silber, ermunterte durch Belohnungen, Vorfhüffe und andere Mittel die 
Errichtung neuer Gewerbözweige, fchloß Handelsverträge mit anderen Staaten 
ab, um die Ausfuhr von Landespropduften zu befördern, rief privilegirte Handels⸗ 
gefellfchaften hervor, um fchwierige Zweige des auswärtigen Handels zu unter: 
nehmen und ftrebte nach dem Beſitz von Kolonien in anderen Erbtheilen, als 
einem Mittel, den Fabriken des Mutterlandes größeren Abſatz zu verjchaffen 
und Gelegenheit zu einem einträglichen Hanbel mit Kolonialwaaren zu geben. 


Daß die Lehren des Merkantilfpftems ver Kinpheit der Volkswirthfchaft 
angehören, ſpringt auch dem Laien in die Augen, wenn ihm zu bedenken gegeben 
wird, daß das Geld an fich gar fein menfchliches Bedürfniß zu befriedigen im 
Stande ift, daß e8 folglich auch nicht das Mittel zu Erhöhung des Volkswohl⸗ 
ftanves fein kann. Das leuchtete namentlich ſchon damals den Venetianern ein; 
benn fie verboten ihren Kaufleuten ausprüdlich, aus Ländern, auf deren Produkte 
fie befondern Werth Tegten, baares Geld nach Venedig zu bringen. 


Der Irrthum, anf dem das Merkantilſyſtem beruht, und ber Mangel 
jeder fittlichen Bafis, ohne welche ein Prinzip auf die Dauer niemal® lebens⸗ 
fähig fein Tann, zeigte feine ganze Haltlofigfeit in Frankreich felbft am beut- 
tichiten, in dem Lande, in vem man ihm am meiften huldigte. 

Die ſchweren Kriege, in welche Frankreich mit allen Mächten verwidelt war, 
hoben vafjelbe zwar auf den Gipfel nie dageweſener Macht, die enormen Koften, 
welche dieſelben verurfachten, tie zügellofe Verſchwendung des Hofes, die üppige 
Geiſtlichkeit und der habgierige Adel faugten inveffen das Volk vollftändig aus, 
und verzehrten die Früchte eines faum erachten Gemerbefleißes wieder. Nach 
einem neunjährigen Kriege mit Deutjchland, der im Jahre 1697 mit dem Frieben 
bon Ryswyk endete, war Sranfreich vollftändig erfchöpft. Der darauf folgende 
fpanifche Erbfolgefrieg vernichtete vollents ven inneren Wohlftand Frankreichs 
und die Hilfsmittel der Regierung. Als Ludwig XIV., im Sabre 1715, ftarb, 
belief fich die öffentliche Schuld des Landes auf die enorme Summe von 
3,500 Mill. Livres. Das Merkantilſyſtem in Verbindung mit dem ftarrften, 
zur reinen Willfür gewordenen Abjolutismus, hatte Iranfreih an ben Rand 
des Verberbens gebracht. 


Beiden Prinzipien: dem Merkantilismus und Abfolutismus, huldigten 
übrigens, und es konnte auch gar nicht anders fein, alle Herricher jener Zeit, 
und namentlich auch alle deutfchen Fürften, mit mehr ober weniger günftigem 
Erfolge, je nachdem fie ihre Herrfchaft auf eine fittliche Baſis zurüdzuführen 
und bei ihren Maßnahmen das Wohl ihrer Völker zu beförbern fuchten. Diefe 
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in Heften gehörig zu begeguen, und wenigftens bie vornehmften Mißbraäuche aufzuheben und 

abzufchaffen, und jolle man fich daher, bis auf anverweite Verordnung, bei ben Zünften, 

Gilden, Iunungen und Aemtern nah den folgenden Punkten richten.’ 

Diefe Zunftordnung enthält 14 Paragraphen, von benen bie erften vier 
von der Gewinnung des Meifterrechts, ver fünfte von den Lehr- und Wander⸗ 
jahren überhaupt, bie drei folgenden von den Lehrlingen, ver neunte von ven 
Gefellen, beſonders von den unter ihnen üblichen Feiertagen, der zehnte und 
elfte von der inneren, follegialifchen Verfaſſung der Zünfte, der zwölfte und 
breizehnte von ber Betreibung des Handwerks und ber vierzehnte von allerhand 
. Mißbräuchen handelt. 

Der Schluß dieſer Verordnung enthält den Vorbehalt der Abänderung und 
Aufhebung ver Zunftartifel, ven Befehl an ven Lehnhof, ſolche künftig nach den 
vorſtehend gedachten Punkten einzurichten, und dann die gewöhnlichen Befehle 
an ſämmtliche Yanded- und Ortsbehörden wegen Beobachtung biefer Verordnung 
und endlich die Anweifung, jeder Zunft ein Exemplar verfelben zuzuftellen. Das 
Reichsgefetz, welches der Landgraf erwartete, kam aber noch lange nicht zu 
Stande. Der Sohn und Nachfolger des Landgrafen Karl, Friedrich J., König 
von Schweden und Landgraf von Heſſen, hielt es für nöthig, unterm 21. Nov. 
1730, gleich nach dem Antritt feiner Regierung, die Zunftordnung vom Jahre 
1693 „nach jeiger Zeit Gelegenheit mit einigem Zufag zu renoviren und zu 
verſchärfen.“ Das neue, erweiterte Gefeg über da® Zunft» ‚und Handwerksweſen 
wiederholte faft wörtlich den Eingang und die fpeziellen Beſtimmungen der ge- 
dachten Zunftorbnung, war aber überdies durch viele Stellen vermehrt. Daſſelbe 
handelte wieder von der Erlangung bes Meijterrechts, von Ausübung des Zunft» 
ziwanges, vom Wandern, von ben Lehrjungen, von ven Geſellen, vom Schelten 
ber Handwerker, von der inneren follegialifchen Verfaſſung der Zünfte, von ven 
Gefellenmißbräuchen, vom Betriebe des Handwerks, von allerhand Zunftmiß- 
bräuchen, und jchließlich von den Dorfhandwerkern. Der Schluß lautete ganz 
fo, wie in der Zunftorbnung vom Jahre 1693. 

Auch in Defterreich, welches fait ununterbrochen mit Ludwig XIV. um 
bie Weltberrichaft kämpfte, deſſen Fürſten dem Franzofenthbum in Sitte und 
Sprache überall gründfich entgegen traten und Hierdurch in jener Zeit zu einem 
Bellen wurden, welcher dem beutfchen Wefen feinen Beſtand ficherte, hatte bie 
Negierung angefangen, ber Volkswirthſchaft fortgefegt ihre Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. Im Jahre 1679 bob Leopold L das Beſthaupt auf, verlieh, 
1689, eine 68 Boliofeiten füllende, georbnete Tare für alle möglichen Waaren 
und Arbeiten und fchafften eine Menge ver gröbften Handwerksmißbräuche ab. Zur 
Hebung des Gewerbeſtandes nach den Grunpfägen des Merkantilſyſtems konnte 
er fich aber nicht entichließen. Zwar verbot der Monarch ſchon im Jahre 1665 
bie Münzausfuhr, 1659 die Einfuhr von Luxus⸗ und 1674 und 1689 ven 
Transport von franzöflichen Waaren; das gefchah aber Alles ohne ftrenge Her⸗ 
ftelung eines Grenzzollſyſtems. Dagegen ertheilte er Privatprivilegien zum 
ausichließlichen Rechte der Anfertigung beſtimmter Propulte, wie Spielfarten, 
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für weiter nichts mehr, als für einen argen Mißbrauch; er erklärte fich für 
Hanbelsfreiheit, wollte aber, wie das in jener Zeit auch nicht anders fein konnte, 
bie brei Stände, mithin auch vie Zünfte, gereinigt von ben Mifbräuchen, auf- 
vecht erhalten und das ganze wirtbfchaftliche Reben polizeilich geregelt wiffen. 
Becher Hatte bei allen feinen Vorfchlägen das Voltswohl im Auge; biefelben 
waren aber in einer Zeit, in ber die Statiftit noch in den Kinderſchuhen lag, 
und in ber es dem Staate noch an allen Hilfsmitteln der Verwaltung fehlte, 
beſonders deshalb fchwer durchzuführen, weil die Räthe der Fürften viel zu fehr 
in mittelalterlichen Vorurtheilen befangen waren, als daß fie fich die Förderung 
vollswirthichaftlicher Reformen ernftlich hätten angelegen fein lalfen. Ihr an⸗ 
fängliches Wohlwollen für Becher, von dem fie, als tüchtigen Chemiker, eriwar- 
teten und verlangten, daß er Gold machen, den Stein ber Weifen finden, das 
Lebenselixir, die Univerfalmebizin bereiten \werbe, verwandelte ſich, als fie 
fich in viefen Hoffnungen getäufcht fanden, in bitteren Haß. Von allen Mitteln 
entblößt, flüchtete Becher, im Jahre 1678, nach Holland, und da er auch hier 
vor den Nachftellungen feiner Feinde nicht ficher war, 1680 nach England, wo 
er, mächtiger Gönner fich erfreuend, im Jahre 1685, fein bewegtes Leben 
Schloß. Oeſterreich erwuchs aus der Thätigkeit Becher's, eines treuen Anhänger 
bes Merkantilſyſtems, ver Vortheil, daß fich fein Handel und feine Manufalturen 
gegen früher bedeutend hoben, befonvers nachdem Kart VI, mit Ueberwindung 
unfäglicher Hinverniffe, neue Straßen in dem abriatifchen Küſtenlande, 
in Kroatien und Dalmatien, Kärnthen und Tyrol angelegt, die Hafenanlagen von 
Buccari und Porto RE verbeflert, Trieft und Fiume zu Treihäfen erhoben und 
die Donaufchiffahrt wieder bergeftellt hatte. Jedenfalls gebührt Becher das 
große Verdienſt, die Aufmerkfamteit der Regierungen auf die bi8 bahin voll- 
ftändig vernadhläffigte Staats» und PVollswirthichaft gelenkt zu Haben; er ift 
einer ber Propheten, welche ver reinen Lehre von der Geiwerbefreiheit vie Bahn 
gebrochen und bie beutfchen Herrſcher mächtig angeregt haben, fich mit ber 
Hebung des Gewerbeftandes zu bejchäftigen, ven man damals höchitens, um mit 
Werner zu reden, als die „misera contribuens plebs‘‘ betrachtete. 

Leopold's Nachfolger und ältefter Sohn, Kaiſer Joſeph I. (von 
1705—1711), ein kenntnißreicher und einſichtsvoller, freifinniger Herrſcher, voll 
deutfcher Gefinnungen, ließ fich die Hebung des Volkswohlſtandes befonders an⸗ 
gelegen fein, fuchte dem Bauernſtande die Laften ver Leibeigenfchaft zu erleichtern, 
und wandte namentlich auch fein Augenmerk auf die Zünfte, als die Träger ber 
öfterreichifchen Imduftrie, deren Lage in ganz Deutfchland in jeder Beziehung 
beflagenswerth geworben war: Alle Tage gab es Streitigfeiten unter ven Zunft⸗ 
genofjen, welche nur durch das Einfchreiten ver Obrigleit gefchlichtet werben 
fonnten; fortwährend waren die Abgeordneten der Polizeibehörden in Thätigkeit, 
ben Uebergriffen zu ſteuern, deren fich die Zünftler ſchuldig machten, und die 
Bedrückungen zu verhindern, bie unausgefegt im Gewerbejtande vorkamen und jede 
gebeihliche Entwidelung hinderten. Bon allen Seiten wurbe über die gräulichiten 

Handwerkermißbräuche geklagt, deren Abjtelung fih Kaifer Kari VI. (von 


ST 
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zelnen Zanbesregierungen gefchah dies, wenngleich ohne Erfolg. In Würzburg 
und Würtemberg, befonders aber in Augsburg, wieverhoften fich ſolche Aufftänve 
fo Häufig, und die Wirerfpenftigfeit der Handwerksgeſellen nahm allgemein fe 
zu, daß ver Reichstag wiererholt in Erwägung zog, wie biefe Mißbräuche ab» 
zuftellen und das ganze Zunftthum, als eine ven herrſchenden ftaatsspolitifchen 
und ſtaats⸗ökonomiſchen Theorien und Marimen zuwiderlaufende Inftitution, zu 
veformiren fein möchte. Einzelne Stimmen verlangten die gänzliche Aufhebung 
berfelben, al8 einer Einrichtung, welche, auch nach den Anfichten der Schriftiteller 
jener Zeit, 3. B. Baul Wilhelm von Hornigk oder Horned und Wilhelm 
von Schröder, mehr Schaten als Augen ftiftete. Diefe Stimmen brangen 
inbeffen mit ihren begründeten Forderungen nicht durch, weil andere Schrift- 
fteller, wie Becher und Veit Ludwig von Sedenpdorf, ihrer Erhaltung 
das Wort rereten. Man ließ bie Zünfte beftehen und ergänzte nur deren 
Necht nıittelft des in ver Anlage unter Nr. 4 beigefügten Reichöbefchluffes, vom 
16. Auguft 1731, aber nicht im germanifchen ©eifte, ſondern nach dem demſelben 
wiberftrebenden römifchen echte. 

Der Reichsbeſchluß befaßte fich, wie wir ſchon aus feinem Umfange erjehen, 
weit ausführlicher mit dem Gewerbeſtande, als dies die Polizeiordnungen in ven 
früheren Reichstagsabſchieden gethan hatten, weshalb verfelbe auch vie „Reich 6» 
zunftorbnung“ genannt wird, wenn auch nur aus bem Grunde, weil ben 
Zünften im ganzen veutfchen Reiche zum erften Male eine einzige Ordnung 
gegeben war, welche ihnen vie früher fehlende Nechtsficherheit zu gewähren im 
Stande geweſen wäre, wenn tviefelbe pofitive Grundfäge aufgeftellt hätte, an 
welche fich der Gewerbeftand hätte halten fünnen. Derfelben ift aber der Stempel 
jener Zeit, die unglüdliche Halbheit, Artikel für Artikel, aufgevrüdt, denn fie 
begnügt fich lediglich mit einem negativen Auftreten und enthält nur jo weit 
pofitive Vorfchriften, als es fih darum handelte, die Zünfte dem politifchen 
Intereſſe, nah römiſchen Diufter, unterzuorpnen. Die Reichezunftorbnung erklärte 
deshalb alle gefellichaftlichen Verbindungen und' Zuſammenkünfte, ohne polizeiliche 
Genehmigung, für unerlaubt, und vernichtete fomit das freie VBerfammlungerecht 
und das Statutarrecht der Zünfte volljtänbig, bejchräntte fie in ver Ausübung 
der Aunftgerichtsbarkeit. ftellte leßtere unter die Aufficht und Leitung der vom 
Staate eingefetten, ober von demſelben volljtänvig ubhängigen Bezirfö- und 
Ortsbehörden, und ließ ihnen weiter nichts, als die alles wirtbfchaftliche Leben 
tödtende, mittelalterliche Yorm, gewährte fomit einem tobten Aſte am Baume 
bes Staatslebens, nur ein polizeilich privilegirte® Scheindafein, dem jede jchaf- 
fende Kraft fehlte. Von ver Reichsgewalt, damals jo ſchwach wie der Gewerbe: 
ſtand felbft, konnte dem letztern fein Heil kommen, weil ein Schwacher dem 
andern unmöglich zur Stüge dienen kann. 

Die größte Erbitterung im Gemwerbeftande rief das Verbot der Verbindung 

ganzer Zünfte unter einander und ihrer Storrefponvenz hervor. Wenn man 
aber erwägt, daß die Zünfte, mit all’ ihrem Unmefen, durch das ganze Reich 
eine nur mit Gewalt zu durchbrechende Phalanz bildeten, welche für die Erhaltung 
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unſere Zwecke kommt es nicht darauf an, zu unterſuchen, welche Anſicht die 
richtige iſt, uns genügt die Thatſache, daß entgegenſtehende Meinungen überhaupt 
vorhanden waren, indem wir darin das traurige Zeichen der politiſchen 
Ohnmacht der deutſchen Reichsgewalt erblicken, welche die Durchfüh« 
rung der getroffenenen Maßregeln in den einzelnen Reichsgebieten geradezu 
verhinderte. Wirklich ſtand auch Deutſchland nie niedriger, als 
in der Zeit, in der auch ſein Handel und ſein Gewerbeweſen 
vollſtändig darnieder lag. Der weſtfäliſche Friede hatte vom deutſchen 
Reiche in der That weiter nichts übrig gelaſſen, als den Namen. Eine eigent- 
liche Thätigfeit des Reichs trat nur in fehr feltenen Fällen ein. Einer dieſer 
wenigen Bälle ift der Reichsbeſchluß vom Jahre 1731, der bereits auf dem Reichs— 
tage vom Jahre 1672 feitgeftellt worden war, vejjen Publikation aber die gänz- 
liche Zerriffenheit des Reich8 und das immer mehr fchwindenve Nationalgefühl 
verhindert hatten. Schon feit der Reformation waren die Neichötage, wegen ber 
großen Spannung und Feindſchaft zwiſchen den Katholifen und Proteftanten, 
von ven Fürften nicht mehr perjönlich bejucht worden. Kirchliche und dynaſtiſche 
Intereſſen hatten überdies Deutfchland zum Zummelplag faft aller europäifchen 
Angelegenheiten gemacht. Kaiſer Leopold I. fämpfte mit ven Türken und führte 
mit Sranfreich den fpanifchen Erbfolgefrieg, in welchem Baiern und Köln für 
Stanfreich, die übrigen Länder aber pflichtgetreu für den Kaiſer auftraten. 
Diefer blutige, Deutſchland verheerende Krieg dauerte auf der einen Seite noch, 
al8 auf der andern, durch die nordischen Anglegenheiten berbeigezogen, im Sabre 
1706 die Schweden in Sachen erfchienen. Den fpanifchen Erbfolgefrieg be- 
endigte befanntlich erft der Friede von Baden, im Jahre 1714. Berückſichtigt 
man ferner, daß viele große Türjtengefchlechter zugleich fremde Throne befaßen 
oder empfingen, Kurfachfen, im Jahre 1697, den polnifchen Königsthron, Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg, im Jahre 1714, den englifchen, und daß Brandenburg, unter 
der Herrfchaft ſtaatskluger, tapferer Fürſten, jo weit in der Entwidelung vor- 
gefchritten war, daß Friedrich ILL, feit 1688 Kurfürft und ſouveräner Herzog 
von Preußen, im Jahre 1701, mit Einwilligung und Zuftimmung des Kaifers 
Leopold I. fich ſelbſt die Königskrone auf's Haupt fegen und durch diefen Aft 
das Rönigreih Preußen ſden ſouverainen Staaten Europas einreiben 
fonnte, fo wird man es erklärlich finden, daß die einzelnen Xandesregierungen 
Bedenken hatten, durch Ausführung des Neichsbefchluffes vom Sabre 1731, ihre 
Selbſtſtändigkeit zu kränken. Die Zünfte felbit freilich hätten dafür forgen follen, 
baß diefe Bedenken befeitigt wurden. Diefelben waren aber gegen das Geſetz, weil 
e8 ihnen das freie Verfammlungsrecht nahm und fie in allen und jeden Stüden 
unter polizeiliche Aufficht ftellte. Wie fchlau fie e8 anfingen, fich der Ausführung 
bes Geſetzes felbft da zu unterziehen, wo daſſelbe publizirt worden war, werden 
wir gleich fehen. Unter Handwerk im buchſtäblichen Sinne ver- 
ftehbt man nämlich im Allgemeinen den Inbegriff, das Ag- 
gregat der zur Hervorbringung von Produkten zur Befrie- 
bigung menfhlicher Bepürfniffe, nöthigen Handgriffe Dan 
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und immer wieder war den Zünften das feierliche Verfprechen zu Theil geworben, 
fie bei ihren alten Freiheiten, Artikeln und Willfüren zu fchügen. Diefen 
Schuß verlangten fie auch ferner deshalb, weil in dem Reichsbeſchluſſe den Reiche- 
ftänpen ausprüdlich die Macht eingeräumt worden war, die Artikel nach jedes 
Orts Gelegenheit und Umftänten einzurichten. Die reihejtädtifchen Obrigfeiten 
waren überdies veranlaßt worten, bei der Einführung des Reichsgeſetzes mit 
Machficht zu Werke zu gehen. Diefe empfohlene Nachficht benugend ließ man 
das Geſetz anfangs auf fich berufen und trat dann mit der Behauptung auf, 
das Geſetz fei nicht zur Ausführung gefommen und babe deshalb auch feine 
Geltung. Wo die Zünfte unmittelbaren Antheil an der ftäbtifden Negierung 
behalten hatten, machten fie der Obrigkeit das Recht jtreitig, über fie die Gerichts⸗ 
barkeit auszuüben und ihre Ordnungen nach ven Reichsgeſetze einzurichten, fie 
nahmen fogar Veranlaffung, die Gerichtöbarkeit ganz wie früher zu beanfpruchen. 
Hin und wieder, in ohmmächtigen Gemeinweſen, wie es deren ja fo viele gab, 
verlangten fie wohl gar, völlig die Zeit verfennend, die Unmittelbarkeit und 
geftanpen der Obrigkeit nur die Rechte ihnen gegenüber zu, bie in ven alten 
Stadtverträgen wörtlich enthalten waren. 

Die Vorſchrift des Artikel VL der Reichsordnung, welche den Unterfchied 
zwifchen Haupt» und Nebenladen aufhob, ließen die Hauptladen der einzelnen Länder, 
in&befondere diezu Stuttgart, Zübingen und Ludwigsburg, vollftändig 
unberüdfichtigt, indem man biefem Artikel die Deutung gab, daß derſelbe fich 
nur auf folhe Hauptladen beziche, welche fich für das ganze Reich aufgeworfen 
hätten, und wodurch die Landesherrlichkeit der einzelnen Stände verlegt würde. 
Einzelne Nebenlaven verfuchten zwar, den Reichsbeichluß nach feinem wahren und 
Haren Sinne geltend zu machen, um fich ben läftigen Zmangsverhältniffen zu 
ben Hauptladen zu entziehen und ihre Selbſtſtändigkeit zu erringen; dies gelang 

Sihnen indeſſen nur da, wo die Landesregierung ſtark genug war, fie in diefem 
Streben wirkſam zu unterftügen. In Würtemberg geſchah es mitteljt 
Seneralrejtriptes vom 27. Febr. 1764, welches den Unterſchied der fogenannten 
General⸗, Haupt, Viertel und Nebenladen aufhob und die volljtändige Gleich— 
beit unter venfelben feftjegte, bergeftalt, daß die einzelnen Laden ganz unab⸗ 
bängig von einander und feine der andern unterworfen fein follten. In Heffen 
dagegen beftand diefer Unterſchied infofern fort, als es daſelbſt Land-, Mutter⸗ 
oder Hauptzünfte und Ortszünfte mit beſonderen Laden gab. 

Einer der wichtigſten Punkte der Reichsordnung war, wie ſchon oben ange⸗ 
beutet worden, ber, daß die Kinder der Unterbeamten ohne Weigerung zum 
Hanpwerksbetriebe zugelafien werden follten. In ven Reichsſtädten war aber 
die Macht der Zünfte und die Ohnmacht der Regierung fo groß, daß lebtere 
nicht einmal wagte, jene Vorfchrift: wegen ihrer eigenen Beamten durchzufegen. 
Yı Bremen mißglüdte ein zu dem Ende gemachter Verſuch im Sahre 1733. 
Noch im Yahre 1741 meigerte fi die Maurerzunft dafelbft, einen Wlaurer- 
gejellen zum Gewerbebetriebe zuzulaffen, ver die Tochter eines Marktvoigts ge- 
beirathet hatte, Im Jahre 1751 Hingegen weigerte fich das Schuhmacheramt 
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1734 bis 1736 außgefertigt. Tem Beifpiele Preußens folgten mehrere anbert 
beutfche Länder. 

Würtemberg veranftaltete, 1758, eine Sammämg ver ſämmtlichen Hand⸗ 
werksordnungen, wie foldhe von Zeit zu Zeit in das Land gnädigſt promulgirt 
und ausgefchrieben worden, und beftätigte biefelben, nach erfolgter Prüfung burd 
Sachverſtändige, mit oder ohne Abänderung. Diefe Sammlung war inbeflen 
gleih von Haus aus nicht vollftändig, denn es fehlten varin die Bierbrauer⸗ 
ordnung vom Sabre 1618, die Zunftartifel der Bapierer von 1658, die Müller: 
ordnung von 1729 und die Rammmacherartifel ven 1741. Nah dem Schluß 
ber Sammlung wurden dann dem würtembergifcheg Schifferthum zu Schiltad 
an der Sinzig, 1766, den Pflafterern, am 30. Sept. 1768, und den Flafchnern 
und Spenglern, am 31. Det. 1782, no Zunftordnungen ertbeilt. 

Das Herzogthfum Braunfhmweig und das Fürſtenthum Blanken⸗ 
burg befamen, am 4. März 1765, eine Ordnung für die Gilven ; 

Das Marfgrafentfum Baden, 1760, Generalzunftartifel; 

Das Kurfürftentfum Sachſen publizirte, unterm 8. Sanuar 1780, 
Generalprivilegien für die Künftler, Profeffioniften und Handwerker; und 

Fulda, am 31. Auguſt 1784, eine Polizeioronung für die Handiverfe. 

Auf diefe Weife wurden die Privatitatuten der Zünfte in Polizeiordnungen 
und landesherrliche Privilegien umgewandelt. Neue Handwerksordnungen wurden 
nur noch auf beſonderen Antrag, manchmal aber auch ohne beſondere Vorſchläge 
rein aus landesherrlicher Machtvollkommenheit verfaßt und der betreffenden 
Genoſſenſchaft zur Nachachtung zugefertigt, wie in Würtemberg bie Borten⸗ 
würker⸗ und Kaminfegerordnung. In den Ländern, welche eine landſtändiſche 
Verfaſſung beſaßen, bedurften dieſe Ordnungen übrigens der Einwilligung der 
Stände, mochten ſie von der geſetzgebenden Gewalt blos beſtätigt oder ſelbſt 
verfaßt ſein. In Würtemberg ergiebt ſich dies aus dem Landtagsabſchiede, von 
1739, 8 50, und aus anderen Urkunden. 

Nicht mit den Zünften der Gewerbetreibenden allein, auch mit den freien 
Künſtlergeſellſchaften beſchäftigte ſich in dieſer Periode die Reichsgeſetz⸗ 
gebung. Die hervorragendſte Bedeutung unter dieſer Klaſſe von Genoſſenſchaften 
hatte die beim Bau des Münſters zu Straßburg von dem Meiſter Erwin von 
Steinbach, im Iahre 1275, zuerft gebildete Bauhütte der Maurer, Steinmeßger, 
Maler und fonftigen Künftler erlangt. Die in anderen Städten nachahmend 
in’8 Leben gerufenen Brüderfchaften, welche fich, zu Verfolgung ihrer ernjten 
Zwecke, eng an einander anfchloffen, betrachteten die Straßburger Bauhütte als 
die Hauptzunft, ver fie fich freiwillig unteroroneten. ‘Die ältefte Urkunde über 
das Beftehen folcher Gefellfchaften ift die Steinmeßgerorbnung vom Jahre 1459. 
Diefelbe ift von einer großen Anzahl von Meiftern entworfen worden, welche 
zu dem Ende in Regensburg zufammengetreten waren. Jene Ordnung beftimmt, daß 
nicht zwei Meifter an einem Bau arbeiten dürfen, baß fein Fremder in der Stein- 
meßgerkunft unterrichtet werben, ber Gefell dem Meiſter gehorfam fein und jährliche 
Abgaben entrichten ſolle, und daß ferner beftimmte moralifche Gebote und eine Zunft- 
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Kampf hätte erfpart werben können. Derfelbe brach dann auch, 1756, aus und 
endigte, nachdem er fieben Sabre lang Sachfen, Preußen und ganz Norbveutich: 
land verheert hatte, 1763, in Folge der gänzlichen Erfchöpfung ver ftreitenden 
Theile, mit dem Frieden von Hubertsburg, welcher Preußen einen entſcheidenden 
Einfluß auf die beutfchen Angelegenheiten ficherte, und ihm von da an feinen 
Platz unter den Großmächten Europas anwies. Das, was Friedrich demnächſt 
‚that, um die Wunden des Krieges zu heilen, wies feinem Staate in wirth: 
ſchaftlicher Beziehung in Deutſchland den erften Rang an, während Frankreich, 
unter dem langen und heillofen Regimente Ludwig's XIV., oder vielmehr ber 
Pompabour, politifch, fozial und wirtbichaftlich, feinem Ruin entfegen ging. 
- Die Wahrnehmung diefer Thatfache ' veranlaßte bier unter Anderen den Arzt 
Francois Quesnay, geboren 1694, darüber Unterfuchungen anzuftellen, wie 
dem vollftänvig zerrütteten Staatswejen wieder aufgeholfen werden könne. Er 
hatte dabei entvedt, daß unter der Herrſchaft des Merkantilſyſtems der Land» 
bau vollftändig vernacdhläffigt worden war und fand nun darin die Haupturjache 
des Verfalls der Finanzen fo des Staatsganzen. Diefem Uebel abzubelfen, 
erichien e8 ihm deshalb gerathen, in ber Staatsverwaltung nach ven Grunt- 
ſätzen Sully's zu verfahren. Quesnay entwidelte feine Ideen in ber, . 1758, 
neröffentlichten Schrift: „Taubleau économiquo“‘. Dieſelbe fand Beifall, und 
es bilvete ſich nun die Schule der Phyſiokraten, welche indeſſen — angeficht® des 
Häglichen Zuftanvdes, in ven Frankreich in Folge der inneren Schwäche, der Ver- 
. Tufte, welche daſſelbe an Geld und Ländern erlitten Hatte, ber’ Verſchwendung 
und Maitreffenwirthfchaft des Hofes, der Willfür und Demoralifation in allen 
Zweigen der Verwaltung, gerathen war, — bald ben Beruf in fich fühlte, ihr 
Syſtem weiter auszubehnen. Diefes Spftggn beichäftigte jich nicht blo& mit wirth- 
Ichaftlichen Angelegenheiten, fonvern e8 ftellte überhaupt das Ideal einer voll- 
fommenen Staatseinrichtung auf, um einen Staat zu fonftruiren, in dem Recht, 
Zugend und Wahrheit berrichen und hierdurch Armuth und Willfür verbannt 
fein follten. Die Lehrſätze, ‚welche vie Bhyfiofraten, vorzüglich Dupont, Baudeau, 
Letrosne, de Lariviere und der ältere Mirabeau, zu dem Ende aus der Wirth- 
ſchafts-, Sitten- und Rechtslehre zufammenfügten, wurben mit Hilfe einer leb⸗ 
baften Phantafie, mit großer Begeifterung für das Gute und Edle und nicht 
ohne Dialektif und Sophiſtik zu einem, anjcheinend wohl verbunbenen Lehrge⸗ 
bäube verwebt, welches durch feine Grundgedanken und burch' die fpefulative Form, 
bie man ihm gegeben, ven geraden Gegenſatz des Merkantilfuftene bildete. 
Die Phyſiokraten oder Defonomijten gingen nämlich) von der Annahme aus: 

1) daß die Erde, weil ihr alle materiellen Dinge abgenommen werben, 
bie einzige Duelle des Volkseinkommens und Wohlſtandes fei; deshalb jagen 
fie, bringe auch nur die Bearbeitung des Bodens, die Arbeit’verer, welche bie ' 
Naturkräfte unmittelbar benugen, und verftärten, der Grundeigenthümer, Fiſcher, 
Hirten und Bergleute, wahre Güter hervor.. Demzufolge mußten 

2) alle Staatsbürger in produktive, welche den Boden bebauen und, 
benugen und ven Reichtum vermehren, und in unproduktive Staatsbürger, 
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faffungsbruch, durch Zertrümmerung der Gerichtöverfaffung, burch offenen Rechts⸗ 
bruch, rücfichtslofe Ausplünderung der Bürger und Bauern ynd durch fcham- 
loſe Unfittlichkeit in die Arme der Revolution geftürzt. worden war, war es vers 
fchievenen Anhängern ves phyſiokratiſchen Syſtems vergönnt, ihre Theorien praftifch 
zur Anwendung zu bringen. Der König, ſchwach, aber vom beiten Willen befeelt, 
berief Turgot, zur Verwaltung und Ordnung der zerrütteten Finanzen Frank⸗ 
reichs. Derſelbe beabfichtigte den durch und durch morſchen Staat non Grund 
aus zu reformiren und namentlich auch die Zünfte abzufchaffen, deren Ab- 
geſchmacktheiten in Frankreich gerade fo groß waren, wie in Deutfchland, So 
z. B. mußte ein Spruch des Parlaments in einem bereits 300 Jahre dauernden 
Prozeß darüber entfcheiven, ob die ‚Schneider als Futter jemals einen fchon 
gebrauchten Stoff verwenden bürften, weil dies ben Trödlern Schaben bereite. 
Die Schneider erlaubten nicht, daß die Frauen bie Kleider ihrer Angehörigen 
ſelbſt ausbeilerten. Ein Schloffer erfand die Neftelftifte; man machte ihm 
aber einen 15 Jahre dauernden Prozeß, ehe man e8 dem Publikum gejtattete, bie 
Schuhe in diefer bequemen. Weife fchließen zu dürfen. Mit Stoff überzogene 
Knöpfe tragen zu dürfen, geftatteten bie Knopfmacher nicht, und brachten es 
dahin, daß Das Parlament ven Polizeibeamten erlaubte, folche Knöpfe dem Pu- 
blifum auf der Straße von ven Kleidern abzutrennen. Der Fabrikant, der” bie 


gefärbte Leinwand erfand, kam auf die Galeere, und den Frauen, welche Kleider 


von gefärbter Leinwand trugen, wurden biefelben von ven Zollmächtern vom 
Leibe geriffen. Die Theater lagen in fortwährendem Prozeß mit einander; in 
biefem folkte nicht gefungen, in jenem nicht gefprochen werden. Ein gefchicter 
Berfertiger phhfifalifcher und mathematischer Inftrumente, Namens Lenoir, batte, 
um die Metalle zu formen, die er verarbeitete, einen Kleinen Ofen erbaut. Das 
wollten aber bie Zünfte nicht leiten. Die Aelterleute der Gießerinnung ftürmten 
in eigener Perfon in feine Werkftatt und wollten den Dfen einreißen. Erſt bie 
Gnade des Königs geftattete Lenoir die Benußung feines Ofens. Die Privilegien 
und Zunftgejege brüdten ven britten Stand zulekt fo, daß verfelbe die Aufhebung 
ber Zünfte bereits im Sabre 1614, auf dem letten franzöfifchen Reichstage, 
beantragt hatte. Man hatte nämlich wahrgenommen, daß die Gewerbe überall 
ba blühten, wo viefelben nicht Bi ftingearen. In Lyon 3. B. beftand vor dem: 
Sabre 1757 gar keine Zunft. Die Wirkung diefer Freiheit ſchilderte Rubis fo: 
„In bon find die Gewerbe, Schloffer, Goldſchmiede und Barbiere nicht zümftig, 
wie in vielen anderen Städten des Königreichs, und zwar wegen ber Vorrechte 
ber Meſſen und des freien Handels; daher e8 Leuten jeder Art und jeber Nation 
frei fteht, in diefer Stabt zu wohnen, um ihr Gewerbe oder Gefchäft auszuüben, 
ohne Zunft, oder einem Meifter ober einer Probe unterworfen zu fein, und 
biefe Freiheit trägt folche Frucht, daß unfere Gewerbe bis jett bie ausgezeich— 
netften und vollfommenjten des Königreichs gewejen find.” ‘Die Aufhebung ver 
Zünfte wurde auch wirklich, im Februar 1776, ausgeführt. Das Parlament 
verweigerte aber die Zuftimmung zu biefer erleuchteten Maßregel. Der König 
ſah fich deshalb gendthigt, feine Anforderung rüdgängig zu machen, jedoch nicht, 
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ftänkige Betrieb ver zünftigen Gewerbe auch außerhalb tes 3 
ftattet wur. 29 

Auch Maria Therefia, durch ihren feſten Karakter, Haren Behand, und 
unerſchũtterlichen Muth, verbunden mit dem regjten Pflichtgefühl, Me Muſter 
ihrer Staaten, in der ſchönſten Bedeutung dieſes Wortes, ſchritt auf der Bahn 
der Zunftbeſchränkung weiter fort. Die ſchweren Kämpfe, welche die große 
Raiferin mit halb Europa zu beſtehen hatte, machten fie auf die überreichen 


Hilfsquellen ihrer Länder aufmerkſam, und fie traf bie mannigfachiten Maßregeln, 


welche die Belebung ver materiellen und geijtigen Kräfte ihrer Völker bezweckten. 
Ganz bejonders ließ fie fich die Hebung des Volkéswohlſtandes, durch Unterftügung 
bes Handels und ber Gewerbe, angelegen fein. Tas verzüglichite Mittel zur 
Erreichung dieſes fchönen Zwedes fand fie in ter Berbeilerung bed Schulweſens. 
Sie berief deshalb ausgezeichnete Pädagogen nach Defterreih und errichtete 
eine Menge Schulen, in welchen nach neuen, faßlichen Methoden ver Unterricht, 
ertheilt und das Volk gebilvet werben follte. Leider fand bie edle Monarchin 
aber in ihrem Streben nicht die Unterftüßung, welche ihre landesmütterlichen 
Abſichten mit Erfolg hätte frönen können, Tüde und Unverftand legten ihr 
unüberwindliche Hinberniffe in ven Weg. Genötbigt, tie Ausführung ihrer 
Pläne lediglih dem Wohlwollen und der Gunſt ver einzelnen Statthalter zu 
empfehlen, fam es natürlich tarauf an, ob diefelben Einn und Gefchid hatten, 
ben Anorbnungen ver Raiferin zu genügen. In Böhmen, welches feine ma- 
teriellen Opfer fcheute, das Volksſchulweſen zu heben, führte der ausgezeichnete 
Pädagog Rindermann, ver fpätere Probit von Schulheim, in ben ® 
Mädchenſchulen Das Spinnen ein, und verband fo die Volks⸗ mit der Induſtrie⸗ 
ſchulz; eine Einrichtung, welche ſpäter auch auf die Knabenſchulen ausgedehnt 
wurde und den Grund zu der gegenwärtigen hohen intuftriellen Blüthe Böhmens 
legte. Im den übrigen Kronläntern war Maria Therefia minder glüdlich, fo 
ſehr fie ficy die Börkerung ihrer Pläne auch angelegen fein lief. Zu dem Ende 
unterfagte ſie, mittelft Entfchliefung vom 15. Sanuar 1755, das Zünftigmachen 
von Gewerben, welche nicht ſchon zünftig waren, „weil folche Freiheiten für die 
Gewerbe fich mehr ſchädlich ale nüßlich erwieſen,“ befreite bie mit dem Erftarfen 
ber Induftrie entftehenten ‚Sabrifen ganz vom Zunftziwange, befeitigte die Be⸗ 
zirfsabgrenzungen und fogenannten Gaurechte, löſte bei manchen zünftigen Gewerben 
ben hemmenden Innungsverband ganz auf und begann, fchon im Fahre 1755, 
mit ber völligen Freigebung des Garnhantels und ter Leinweberei. Von dieſem 
Zeitpunfte an wurden eine Menge von gewerblichen Beichäftigungen und der 
Handel mit vielen Gegenſtänden, durch eine Reihe von Verordnungen, fortgefeßt 
freigegeben. Joſeph II. befeelte ganz das edle Streben feiner Mutter. Auch 
er machte den Berjuh, in ven feiner unmittelbaren Herrfchaft unterworfenen 
Ländern , außer anderen freifinnigen Einrichtungen, auch durch Belebung ver 
materielfen Kräfte in benfelben ein neues Leben zu begründen. Er fuchte die 
burch die verheerenden Kriege zufammengefchmolzene Bevölkerung wieder zu heben, 
unterhandelte mit dem Adel wegen der immer vrüdender werdenden Frohnden, 
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je beffer der Auf des Iglauer Tuches war, befto beffer mußte der Abſatz, mithin 
auch der Gewinn werben. Klagen und Zerwürfnifle, wie fie früher vorgefommen 
waren, wo das Mehrerträgniß in bie Kaffe wucherifcher Rapitaliften (Kaufleute) 
floß, fielen jeßt von felbft weg; ver Wetteifer wurbe gewedt, da jeder erzeugen 
burfte, fo viel er wollte und konnte und an ver „Gewerbfchaft” einen ftets 
bereiten Abnehmer fand, wenn die Qualität entſprach; kurz, e8 begann ein neuer 
Geift fich zu regen, und die Zunft ſchien gefegneten Zeiten entgegen zu gehen.” 
Die Zunft, welche nach Innen eine großartige Fabrik darftellte, gerirte fich nad) 
Außen bin als ein großartiges Handlungshaus, deſſen Gefchäfte fachkundige 
Beamte Teiteten: ein Altuar für die Korrefpontenz, ein Hauptrechnungsführer, 
der den Einfauf der Wolle und Tücher, deren Verkauf, dus Einfommen ver 
Corpora .n. ſ. w. in Rechnung zu ſtellen hatte, ein Kaſſenkontroleur zur Reviſion 
und Inſpektion, ein Tuch⸗, ein Woll- und Färbfaktor, und endlich ein Schön⸗ 
färber. Die Geſchwornen und der Zunftausſchuß beſorgten das Beſchauen ꝛc., 
abgeſondert vom Beamtenperſonal. Bald zeigte ſich das Vortheilhafte dieſer 
Einrichtung. Großhändler des In⸗ und Auslandes traten mit dieſer Gewerb⸗ 
ſchaft in Verbindung; aus Deutſchland, der Schweiz. Italien und Ungarn trafen 
große, immer zunehmende Beftellungen ein; auf ben Jahrmärkten zu Linz unb 
Wien fand die Iglauer Waare reißenten Abfat, vie Güte der Erzeugniffe wurde 
weithin berühmt: „Iglauer Tuch‘ galt als gleichbedeutend mit dem beiten Woll- 
ftoffe. Die Affoziation lieferte alle Tuchforten, vorzugsweife „Knieſtreicher“, 
„beren Anfertigung Iglau von den Niederländern gelernt hatte. ‘Die Fabrikation 
ftieg noch mehr, al8 die Tuchmacher fih ver Maſchinen bevienten: des „Woll- 
wolfs“, — einer Mafchine, mittelft welcher zwei Knechte täglich 2 Zentner Wolle 
riffen, während fonft auf Kämmen eine Berfon bloß 5—6 Pfund täglich reißen 
konnte; — und der Ratiniermafchine, welche Kaifer Franz aus England hatte 
fommen laffen, und die ein Iglauer, Namens Kunſchak, bald fo verbeflert hatte, 
daß fie die Muftermafchine an Zartheit und Feinheit ver Reibung übertraf. 
Wie glänzend fich die Verbhältniffe des QTuchmachergewerbes in Iglau geftalteten, 
das befchreibt Schweh eingehend. Derfelbe ſprach fich, im Sabre 1794, über 
ben damaligen Zuftand ber Zunft fo aus: 

„Unter der Bürgerfchaft Iglaus zählte man allein über 300 Tuchmacher⸗ 
meifter, und auf jeden von tiefen fommen 4 Gefellen zu rechnen. Berhältniß- 
mäßig find. auch viele Tuchfeherer da, und nahe an der Stadt die nöthigen 
Waltmühlen und Färbereien. Diefe Gewerbsleute verarbeiten den im Sande 
und Ungarn (befonders aus Stuhlweißenburg, aber auch aus der Türkei vurch 
Makedonien kommenden und) vorhandenen Stoff, von dem der Centner 30— 
100 31. koftet, und machen jährlich über 40,000 Stüd Tuch, wovon wenigftens 
bie Hälfte außer Landes, theils über Frankfurt in's Neich hinein, theils durch 
Ungern in bie Türkei verhandelt wird, und ernähren eine große Menge Volks 
einige Meilen im Umtreifs herum, welches die Wolle dazu krämpelt und fpinnt. 
Aufmerkfam auf die Vermehrung ihrer Vortheile und die Verbefferung ihrer 
bisherigen Erzeugniſſe haben fich einige Tuchmacher ſeit wenigen Jahren allerlei 
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ſchuldeter Roth, und endlich bie bald eintretenven politifchen Ereigniffe vollendeten 
benmächit den bauernden Ruin bes Iglauer Gewerbes, welches in ver Gefchichte 
des beutjchen Gewerbeweſens als nachahmungswerthes und mahnendes Beifpiel 
zugleich daſteht. Im Jahre 1856 zählte Iglau 457 Tuchmachermeifter, bon 
denen aber nur 80 ſelbſtſtändig arbeiteten, und auch dieſe vermochten fich nur 
kümmerlich zu ernähren. 

Alles, was Joſeph für die Induſtrie feiner Staaten gethan hat, iſt biefen 
felbft, unter ber Ungunft ber fchweren Zeiten, welche über viefelben hereinbrachen, 
auf die Dauer nur in geringem Grabe, dem deutfchen Reiche aber fat gar nicht 
zu Gute gelommen. Letzteres befigt von viefem Kaifer nur ein Zeichen feiner 
Thätigkeit, ein Dokument, welches für unfere Zwede, wenn auch nur vom hiſto⸗ 
riſchen Standpunkte, Intereffe hat. Den Neichsbefchluß, vom Sabre 1731, wegen 
Anftellung der Handwerksmißbräuche zur Ausführung zu bringen, war näm⸗ 
ih, bei der Ohnmacht ber vielen Miniaturftaaten, bei ver Cinftchtslofigkeit 
bee arnten, unwiſſenden Zünftler und wegen ver allgemeinen politifchen Ver⸗ 
hältniffe, noch ‘immer nicht gelungen. Denn wenn auch die äußere Berfaffung 
ber alten Zünfte dem ganzen politifchen Syſtem der mächtigeren deutjchen 
Staaten: Defterreih, Preußen, Sachfen, Helfen, Baden, Würtemberg, fich 
batte einfügen müſſen, vie Inneren Gebrechen des durch und durch Fronifch Franken 
Gewerbeftanves zu befeitigen und das Gewerbeweien zu heben, wer doch nirgends 
gelungen, namentlich aber widerſetzten fich pie Handwerksgeſellen mit aller Gewalt 
der Durchführung der gegen fie, in dem Geſetz vom Jahre 1731, verhängten 
ftrengen Kontrolle uud mißhandelten ſogar diejenigen, welche den geſetzlichen 
Beſtimmungen nachkamen. 

So ſchwere Gebrechen vermochte nur eine Radikalkur zu beſeitigen. Selbſt 
die Großſtaaten wandten indeſſen fortwährend nur Palliativmittel an, welche die 
eiternden Wunden offen hielten. Die Zunftmißbräuche traten aber doch zu 
ſehr zu Tage, fo daß fie, nach. dem Abſchluß des Hubertsburger Friedens, auf 
ben Reichsverſammlungen wiederholt zum Gegenftande eingehenver Berathungen 
gemacht wurden. Im den Reichegutachten, welche in Folge deſſen zur Ausarbeis 
tung gelangten, wurde der Kaiſer, am 15. Juli 1771 und 3. Febr. 1772, wieber- 
bolt um Vollziehung des Neichsbefchluffes, vom Jahre 1731, gebeten, und ferner 
darauf angetragen: ben gröbften Mißbrauch, ven blauen Montag, abzuftellen, 
und Berfonen weiblichen Gefchlechts befonvers ven Betrieb ver Weberei zu ge- 
ftatten, die Zahl der Lehrburſchen und vie Haltung der Gefellen nicht einzu- 
fchränten, und die Kinder ver Wefenmeifter und Abdeder für handwerksfähig zu 
erflären. 

Das waren Anträge, welche ein Zeugniß bafür ablegen, wie fehr vie 
deutſchen Regierungen bereit eingefehen hatten, daß mit dem verrotteten Zunft- 
thum vollftändig gebrochen werden müſſe, wenn der materiellen, fittlichen und 
geiſtigen Verarmung Deutfchlands ein Ziel gefet werden follte. Kaifer Joſeph 
theilte diefe Anficht und erließ deshalb, am 23. April 1772, das unter Nr. 5 
der Anlagen angefchloffene Dekret. 
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ganze Geſellenſtand würde dann auf einmal vernichtet, und es exiftirte dann 
kein ſolches Korps mehr, folglich würde auch kein esprit de corps mehr ſein. 

Das Reichsgeſetz von 1731 hat ſchon mit dieſer Aufhebung gedroht auf 
den Fall, daß die Aufſtände und ſonſtigen Unruhen nicht nachließen; wollte man 
nun alles Unheil aufzählen, das ſeit jener Zeit, alſo ſeit 68 Jahren, durch die 
Handwerker im Reiche angeſtiftet iſt, ja nur auf die letzten 10 Jahre allein 
zurückgehen, ſo würde das Reich Anlaß genug darin finden, um jene Drohung 
nunmehr auszuführen. 

Die Ausführung würde dem Geiſte der Zeit angemeſſen ſein, die den 
Privilegien wenig günſtig iſt. Das Publikum würde dabei gewinnen. Nicht 
die Geburt, nicht die Ehe, nicht Geld würde den Meiſter machen. Geſchick 
und Induſtrie würden offenbar überall offenes, freies Feld finden, die zwangloſe 
Konkurrenz und die Befreiung von unzähligen Ausgaben würden mäßigere 
Preiſe liefern. 

Die Aufhebung ber Zünfte und Handwerke empfiehlt ſich ſomit von mehr 
als einer Seite.” 

Eine einzelne Reichsſtadt konnte mit biefer Maßregel indeſſen einfeitig nicht 
vorgehen. Das wäre eine Aufgabe für die Neichögefeßgebung oder die größeren 
deutfchen Länder gewefen; allein felbft König Friedrich der Große hielt 
diefen Schritt noch nicht für gerathen, fonvdern war zunächft nur bemüht, in 
Preußen den Zunftmißbräucen die Spite abzubrechen, um jo zunächit den 
Grund zit gewinnen, auf dem ein neues gewerbliches Leben erblüben konnte. 
Friedrich II., der es ausſprach, daß „nichts einen Staat wohlhabenver und 
reiher made, als die Förderung der gewerblichen Thätigkeit, nichts eine 
Regierung mehr verberrliche, als die Blüthe der Künfte und Wiſſenſchaften,“ 
ließ es fich befonder® angelegen fein, ven Handel, die Hauptftüte des Gewerbe 
weſens, durch Errichtung einer Affelurranz- Kompagnie, mittelft Oktroys vom 
31. Januar 1765, durch Erlaß einer allgemeinen Affefurranz- und Haverie- 
Ordnung, vom 18, Februar 1766, durch Gründung einer Giro» und Wechiel- 
bank, vom 23. Sept. 1753, welche er 1766 zu einer Hauptbank erweiterte, 
durch Anlegung von Kanälen und durch Stiftung einer See» und Salzhandels⸗ 
Kompagnie, zu heben. Dies gelang ihm indeſſen nicht immer. Die Monopo- 
liſirung des Salzhandels z. B. vernichtete den lebhaften Handel, ven Königs» 
berg mit Polen unterhielt. Polen taufchte nämlich feine Rohprodukte gegen 
Salz und andere Waaren in Königsberg ein, deſſen Kaufleute das Salz aus 
Spanien bezogen, gegen’ ba® Getreide, welches fie dort einführten. Diefes ganze 
Geſchäft war ‚für Königsberg äußerft lohnend. Sobald ver Salzhandel zum 
Monopol gemacht worden war, und die Agerften des Königs von Portugal und 
Spanien Salz gegen baares Geld fauften, nach Königsberg transportirten, dort 
in Magazine aufbewahrten und gegen baares Geld in Polen verkauften, fobalo 
bie Königsberger Kaufleute das polnifche Getreide für Geld eintaufchten und an 
bie Spanier gegen folcyes wieder vertaufchen mußten, wandten fich lettere nach 
ber Derberei und bedten von borther ihren Getreidebedarf und Königsbergs 
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Manufakturſtädten ſtellte Friedrich beſondere Fabrik⸗Inſpectoren an, für deren 
Geſchäftsbetrieb beſondere Inſtruktionen erlaſſen wurden. So z. B. für Schleſien, 
1748, in derſelben Weiſe, wie dies 1723 für die Neumark und 1724 für die 
Kurmark geſchehen war. Tür gewiſſe Kreiſe wurden Fabrik⸗Kommiſſarien und 
für große Städte Fabriken⸗Kommiſſionen eingeſetzt. Der Fabriken⸗Kommiſſion 
zu Potsdam wurde, unterm 24. Auguſt 1771, eine Inſtruktion zu Theil, welche 
zur Norm für andere derartige Kommiſſionen diente. Dieſe Kommiſſarien und 
Kommiſſionen hatten für die Aufſicht und die Förderung des Fabrikweſens unter 
dem General-Fabriken und Kommerzial⸗, ſowie auch Akziſe und Zoll⸗Departe⸗ 
ment des Generaldirektoriums, als dev Centralbehörde, zu ſorgen. Sp ben 
Manufakturftädten beftgnden Schauanftalten und aus der Haupt⸗Manufaltur⸗ 
faffe befamen unbemittelte Fabrikanten Vorfchüfle. Dem mit dem Baumwollen⸗ 
magazine kombinirten Seidenmagazine war ein Bonifikationsbureau zur Auf 
munterung ber Unternehmer durch Prämien beigegeben. Außerdem wurden ben 
Fabritanten vielfache Privilegien ertheilt. Bei allen diefen Maßnahmen folgte 
Friedrich, in der Geſetzgebung und Verwaltung, den Lehren des Merkantilſyſtems, 
denen er auch bei Organifation ber Alzife und bei der Verwaltung der Zölle 
durch eine von Franzoſen geleitete Generalzol: und Alzife-Mominiftration, 
„Negie genannt, treu blieb. Frievrih ging indeſſen doch nicht fo weit, 
daß er die Lanpmwirtbichaft hätte vernachläffigen jollen, wie dieg in Frank⸗ 
reich . geichehen war. Seine Magazine waren nicht blos dem Bürggg zur 
Nahrung, fondern auch dem Landmann zur Beftellung ver Felder geöffnet; fo- 
gar Aderpferde ließ er nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges austheilen, 
und neben ven Fabriken und Manufafturen legte er Kolonien an. Für die 
abeligen Grunpbefiger in Schlefien, Pommern und in der Mark errichtete er 
landwirthſchaftliche Kreditinftitute, heute noch blühende Anftalten. In dem, was 
er zur Hebung des Aderbaues that, folgte er fomit den Lehren der Phyſiokraten, 
fo wenig er ſich auch ſonſt zu deren fpefulativen philofophifchen Grundſätzen be 
fannte. Dies ergiebt fich ganz unzweifelhaft aus dem herben Urtheile, welches 
er über viefelben fällte. Er fagte nämlih: „Mit der Frechheit ver Cyniker ver- 
binden fie die edle Unverfchämtheit, alle Paradoxen zu verbreiten, welche ihnen 
in den Sinn kommen ꝛc. — Nah ihren Prinzipien täufcht fich ver Weiſe 
niemal8 20. — Ein Haufen von Zotenreifern zählt fi) der Move wegen zu 
ihren Schülern. Sie beeifern ſich ihnen nachzuahmen und richten fish in jeber 
menfchlichen Art nach ihren Lehren!” So lange und fo weit die Phyſiokraten 
feine Brinzipienveiterei trieben, fonbern praftifche Zwecke verfolgten, war Friedrich 
ein Anhänger ihrer Lehren. Ä 

Welche Wirkungen Friedrich's politifche Defonomie im Großen und 
Ganzen batte, das ergiebt fich ganz einfach daraus, daß er bei feinem Tode, am 
17. Augujt 1786, feinem Neffen, Friedrich Wilhelm IL, ein um 1325 D Meilen 
vergrößertes Reich, einen Schag von mehr als 70 Millionen, ein Heer von 
200,000 Mann, einen hoben Kredit bei allen europäifchen Mächten und einen durch 
feine Bevölkerung, durch Gewerbefleiß, Wohlſtand und wiſſenſchaftliche Bildung 
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gnügte ſich damit, das alte Zunftrecht in Elarer Weife darzuftellen, ließ aber 
das PBrohibitiv- und Monopolſyſtem beftehen, welches die Induſtrie und ben 
Handel verhinderte, den von dem großen Könige gewünfchten großartigen Auf. 


ſchwung zu nehmen. 


Viertes Kapitel, 
Das Gewerberecht im adhtzehnten Jahrhundert. 


Dnellen des Gewerbexechts. Eintheilung der Zünfte: nach dem Objelt ober nach dem Bebärf- 
niß; nach der Gattung. Gewerberecht: Begriff. Eintheilung. Das allgemeine Gewerbe- 
recht: Berfaffung, Rechte und Pflichten ver Zünjte; — Rechte und Berhältnifie der Lanbes- 
herren und der Lanbesobrigfeiten; — Zunftgerichtsbarkeit.” Verhältniffe ber Lehrjungen; 
ber Gefellen; — der Meifter; — der Neben- und unzlnftigen Meifter; Abgrenzung ber 
Zunftarbeiten. 


Die allgemeinenHandwerksordnungen ber einzelnen Staaten, fanımt 
den, einzelnen Zünften, von den Inhabern des Tanbesregiments ertheilten Privi⸗ 
legien, und die Berträge, welche die Zünfte unter fich mit landesherrlicher 
Genehmigung errichtet hatten, ferner die Landes geſetze ver einzelnen Reichs⸗ 
länder, jo weit fie fi) auf das Gewerbewejen bezogen, und endlich die Kreis» 
beſchlüſſe, durch welche ven zu Tage tretenden Mängeln der Zünfte, befonders 
aber nach den örtlichen Bebürfniffen, abgeholfen werben follte, bilveten nad 
unferer Darftellung in Oefterreih, in Preußen und in allen übrigen deutfchen 
Staaten noh am Schluffe des vorigen Jahrhunderts die befonderen Quellen des 
Gewerberechts. Die allgemeinen Quellen bes Gewerberechts dagegen 
waren: | 

a) die Meichögefege, insbeſondere die WeichSpolizeioronung von 1530, im 

39. Zitel, — die Reichspolizeiordnung von 1548, im 36. und 37. Titel, 

— bie Augsburger Reichstagsabichieve von 1551, 88 83 und 34, — 

von 1559, 88 75—80, — und von 1566, 8 78, — ber Speier'ſche Reichs⸗ 

tagsabfchied von 1570, 8 172, — die Reichspolizeiordnung von 1577, Titel 

37 und 38, — ein kaiferliche8 Mandat von 1571, — das Osnabrück'ſche 

Friedensinſtrument, Art. 5, 835, — der Reichstagsabſchied von 1654, 8 106, 

— ein Reichögutachten vom 29. April 1667, vie Beförderung der Hand- 

werke betreffend, — der wörtlich mitgetheilte Reich&befchluß vom 16. Aug. 1731, 

— und die Reichögutachten vom 15. Juli 1771 und 3. Februar 1772, 

bie Erefution des Reichsgutsachtens von 1731 betreffend, und endlich 

das gleichfalls mitgetheilte kaiſerliche Kommiſſionsdekret vom 30. April 1772; 

b) die römischen und päpftlichen Rechte und 
c) die allgemeinen Zunftgewohnbeiten, oder der allgemeine Zunftgebrauch. 
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Heſſen. In Kaſſel bildeten nämlich vie Schreiner, die Krämer, bie Perrüden- 
macher, die Schneider und bie Schuhmacher, in Marburg hingegen die Letzteren 
fortdauernd geſchloſſene Zünfte. 

Man theilte die Zünfte ferner | 

2) nach ihrem Betriebe: in gefperrte und ungefperrte Erftere 
fießen feinen Auswärtigen zur Erlernung ihres Handwerks zu, und ihre Geſellen 
arbeiteten nur bei gefperrten Zünften. ‘Den Urfprung der Sperrung findet 
Sride darin, daß manche Handwerker aus ihren Hantgriffen und ihrer Kunft- 
fertigkeit überhaupt ein Geheimnig machen wollten. Die meiften geſperrten 
Zünfte gab es in Nürnberg. Dort gehörten dazu: bie Flinverleiusfchläger, 
Gold⸗ und Silberdrahtzieher, Gold- und Silberfpinner, Lahngoldſchläger, Rath⸗ 
ſchmiedsdrechsler, Sanduhrenmacher, Schellenmacher, Ahlenſchmiede, Bleiftift- 
macher u. A. — 

Da von Handwerksgeheimniſſen zu Ende des vorigen Jahrhunderts, wegen 
ber fortgefchrittenen allgemeinen Bildung, feine Rede mehr fein konnte, fo be 
ruhte die eben gedachte Eintheilung nur noch auf einer nichts bedeutenden Zunft⸗ 
gewohnheit, aus der eine Menge von Mißbräuchen entfprangen. 

3) Nach der Natur. ver Gewerbe theilte man die Zünfte in: einfade, 
fofern, fie aus Gewerbetreibenden einer und berjelben Art, und in'zufammen« 
gefegte, fofern fie aus Gewerben, verfchiedener, aber doch verwandter Art 
beftanden. Eine folche Verbindung erfolgte dann, wenn einzelne Gewerbe ber 
Zahl nach zu Schwach waren, um eine Zunft für fi zu bilden. Schmiebe, 
Schloſſer und Büchfenmacder traten häufig zu einer Zunft zufanımen. Bier 
iweilen verbanden fich auch Gewerbe verfchiedener Art, welche einanber in bie 
Hände arbeiteten, z. B. die Wagner und Schmiede, die Tiſchler und Glafer. 
In Treyſa bildeten fogar die Zifchler, Glaſer, Schmiede und Schloffer eine ein⸗ 
zige Zunft, alſo Gewerbetreibende, von denen die eine Gattung die Arbeiten ber 
andern unmöglich beurtheilen Tonnte. 

Mit der eben gedachten Eintheilung darf nicht verwechfelt werben eine 
fernere Eintbeilung, die ebenfalls . 

4) nach der Natur ber Gewerbe erfolgte, nämlich in verwandte unb 
nicht verwandte Zünfte. Verwandt hießen zwei Zünfte, wenn fie in ihrem 
Gewerbebetriebe, ſei e8 rüdfichtlih des Arbeitsmaterials, oder der bendthigten 
Werkzeuge, over in Bezug auf die Handgriffe, Aehnlichkeit mit einander hatten. 
Icdes einzelne Handwerk führte inveffen fein Tarakteriftifches Kennzeichen, auf 
deſſen Beibehaltung, falls die verwandten Gewerbe nicht verbunden waren, ſtreng 
gehalten wurbe. 

5) In Rüdficht des Verhältniſſes der verſchiedenen Gewerbe zu einander 
wurden bie Zünfte auch eingetheilt in Haupt» und Nebenzünfte. Haupt⸗ 
zünfte nannte man bie, deren Produkte direkt zur Befriedigung der menſchlichen 
Bebürfniffe dienten, 3. B. die Zünfte der Schuhmacher, Sattler, Riemen; 
Nebenhandwerke vagegen folche, deren Erzeugniffe erft noch durch andere Gewerbe⸗ 
treibende verarbeitet werben mußten; 3. B. bie‘ Zünfte ver Lobgerber und Weiß⸗ 

N 
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Weißgerber, Weingärtner, Fifcher, Echiffer, Keßler und Spengler, welche je eine 
Lade, und die Perüdenmacer, Hafner und Bierbrauer, welche je zwei Laden in 
verjchiedenen Drten hatten, 

10) Auf. die Größe der Zünfte gründete, ſich auch die Eintheilung in Land⸗ 
und Ortszünfte. Die großen Zünfte bildeten in der Regel Orts⸗, die mittel- 
mäßigen und Kleinen Zünfte hingegen Landzünfte. Die legteren erſtreckten fich über 
das ganze Land, over über einzelne Provinzen, mindeſtens aber über größere Bezirke. 
In der Kurmark hießen die Ortszünfte Spezialprivilegirte. Dergleichen 
bilveten die Bildhauer zu Potsdam, fowie bie Seidenfärber zu Berlin. Die 
Generalprivilegirten waren zunftfrei. In Hefjen bildeten die Bader, bie 
Drechsler, die Knopfmacher, die Siebmacher, die Seiler, die Strumpfweber, bie 
Sodenweber Lanpzünfte. 
| 11) In Anfehung des Waarenabfages theilte man bie Zünfte ein: in tage 

werkende Zünfte, deren Mitglieder tageweife arbeiteten, z. B. die der Bader, 
Berüdenmacer, häufig auch die der Zimmerleute und Maurer; und in Zünfte, 
beren Lohn für jedes Stüd beftimmt wurde, 3. B. die der Schneider, Schub 
macher 2c.; in handeltreibende Zünfte, welche ihre Waaren blos zum Verlauf 
anfertigten, 3. B. die Bäder, Mepger zc. 

Häufig arbeiteten aber auch- die Lohnhandwerker zum Verlauf. Die Schuß 
macher 3. B. verfertigten Schuhe und Stiefeln auf Beftellung, und bezogen mit: 
ihren Produkten auch die Meffen und Jahrmärkte. In Iena gründete ſich bie 
Kramer⸗Handwerks-Innung auf die gedachte Eintheilung. Es gehörten bazu 
bie Goldſchmiede, Kannengießer, Seivenftider, Kürjchner, Riemer, Sattler, 
Beutler, Senkler, Gürtler, Täfchner, Tripp- und Zeugmacher, Nabler und 
Kammacher. 

Diejenigen Gewerbe, welche an einem Orte oder in einem ganzen Bezirke frei 
ausgeübt werben durften, nannte man freie Gewerbe, zünftig dagegen alle Ge⸗ 
werbe, bie fich in einer von der Obrigkeit beftätigten Genofjenfchaft befanden. Zünftig 
waren faft überall diejenigen Gewerbe, welche in ben meijten Orten in großer 
Zahl vertreten waren, 3. B. die Schufter, Schneider, Bäder, Metger, bie ehe 
mals hoferechtlichen Innungen. Freie Gewerbe waren häufig viejenigen, welche 
nur in den größeren Städten, und dort nur in geringer Zahl, zu finden waren, 
3. B. Mefferfchmieve, Feilenhauer, Schloffer, Büchfenmacher, Uhrmacher. 

Auch nach den Materialien, welche die Gewerbetreibenvden verarbeiteten, 
wurden die Zünfte manchmal unterfchteden. Man fonderte nämlich diejenigen, 
welche gegebene Materialien verarbeiten, wie die Zimmerleute, Schneiver, von 
benen, welche bie Materialien zu ihren Kunftprobuften felbft binzufügten, wie 
bie Schuhmacher, Schreiner ꝛc. Letztere verkauften ihre Produkte fertig, eritere 
ließen fi 5108 ihre Arbeit bezahlen. Daß in dieſer Beziehung Ausnahmen 
bäufig vorfamen, braucht wohl nicht erft hervorgehoben zu werben. Der eben 
erwähnte Unterfchied hatte indeſſen infofern praftifche Bedeutung, als damit beim 
Konkurs der Genuß gewilfer Vorrechte verbunden war. Gerieth nämlich derjenige, 
für den eın Gewerbetreibenver gearbeitet hatte, in Konkurs, fo konnte, nach der 
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bie babifchen Generalzunftartifel, 

bie furmainzifche Verordnung für die Stadt Erfurt, vom 10. Dez. 1702, 

bie fuldaiſche Handwerks⸗Polizeiordnung, vom 31. Auguft 1784, 

bie würtembergifche Sammlung fämmtlicher Handwerksordnungen. 

Aus diefen Quellen fließt (nach Kulenkamp, Ortloff und Weiſer) folgendes, 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, beſtehende Recht: 


L Die Berfaſſung, die Rechte und Pflihten der Zünfte. 


1) Die Zünfte waren, fofern ihnen Iandesherrlihe Privilegien ertheilt worben 
waren, erlaubte Gefellfhaften, (universitates personarum) SKorporationen. Sie 
hatten aljo im Allgemeinen die Rechte, welche ſolchen Gefellihaften zuftanden. Außer 
biefen allgemeinen.Rechten genoß jede Zunft auch) noch die ihr durch allgemein beſtehende 
Gewohnheiten und durch landesherrlihe Privilegien, oder Zunft und Innungsartilel zu 
Theil gewordenen befonderen Rechte. Nur die innere Berfafjung einer Zunft an einem 
Orte, ihr Verhältniß zur Landesobrigfeit, und die Grenzen des BZunftzwanges machten 
ben gewöhnlichen Inhalt ber Zünfte aus. Diefelben Eonnten unbeweglihes Bermögen 
erwerben, durch ihren Syndikus vor Geriht erfcheinen, hatten die Rechte der Minber: 
jährigen, und konnten als Gemeinheiten lein Verbrechen begehen; bei Verbrechen ber 
Mehrzahl der Zunftgenofien konnte nicht die Zunft, fondern nur die Mitglieder beftraft 
werben, welche ſich einer Zumwiberhandlung gegen das Geſetz jhuldig gemacht hatten. 
Sie konnten auch zu Erben eingefeßt werben. Drei Meifter konnten eine Zunft bilden, 
in welcher Meifter, Gefellen und Lehrburſchen in Eollegialifher Yorm zu einem Ganzen 
verbunden waren. Meifter und Gefellen hießen Zunft: (Innungs-) Genofjen. 

2) An ber Spige ber Bünfte ftanden die Zunftvorgefesten. Diefelben 
wurden entweber von ihren Mitmeiftern gewählt, um das Wohl und die Rechte ber 
Bünfte aufrecht zu erhalten, oder von den Yandesherren in der Negel aus der Zahl ber 
Rathsglieder beigeorbnet, um das landbesherrliche Intereſſe rꝛaahrzunehmen und bie Zunft: 
verwaltung in Schranken zu halten. Die eriteren, die Dbermeifter, die Altmeifer, 
Gildenmeifter, Gefhmworene und Altermänner, welche bei den meilten Zünften, namentlid 
in Oeſterreich, jährlid) gewählt, und von der Obrigkeit oder deren Deputirten beftätigt 
wurden, ordneten bie Zunftverfammlungen an und hatten in den Verfammlungen den 
Borfiß, verwalteten in Zunftfadhen die rihterlihen Funktionen und verhängten die ver 
wirkten Strafen; fie vertraten die Zünfte nad Außen, verwalteten das Zunftvermögen, 
legten darüber Rechnung, führten die Schlüfiel zur Zunftlade, verwahrten die Lehrbrieje 
u. ſ. w., ſchrieben die Lehrburfhen ein und aus, machten darüber, daß fich Keine 
Pfuſcher einjchlihen und verfahen da, wo dafjelbe üblih war, das Schau: und Zeichen: 
meifteramt an den von ihren Mitmeiftern verfertigten oder auf Meflen und Jahrmärften 
von auswärtigen Meiftern zum Verlauf auögeftellten Waaren. Yür feine Bemühungen 
erhielt der Obermeiſter eine Entſchädigung aus der Handwerlslade. 

Menn eine Zunft aus einer beträchtlidheren Anzahl von Meiltern beitand, dann 
waren ben Obermeiftern Laden: oder Beifigmeifter beigeorbnet, welchen ber ölono- 
mifhe Theil der Zunftverwaltung übertragen war. 
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keit eines beftimmten Handwerks an einem gewiſſen Orte verftanden. Die Labe murbe 
im Innungshauſe, in ber Herberge, oder in der Wohnung des Obermeifters aufbewahrt. 

6) Die Zünfte konnten bewegliches und unbemweglihes Bermögen erwerben 
und ‚veräußern, in ber Regel aber nur mit Zuftimmung der Ort3obrigfeit. Die Ber: 
waltung des Bunftvermögens lag in ber Negel dem Obermeifter ob, welcher darüber 
zur rechten Beit Rechnung zu legen hatte. Napitalien durften nur gegen Zinsgewähr 
ausgeliehen, und nur mit Vorwiſſen der Obrigfeit erborgt werden. Nus ausnahme: 
weiſe ſtand den Zünften von einigen Orten ein ſtillſchweigendes Unterpfand auf das 
Bermögen ihres Kaſſen⸗ und Rechnungsführers zu, wie z. B. in Baiern, in Braun: 
ſchweig und im Fuldaifchen. In Leipzig ftand der Schufterzunft ein ſolches Recht zu. 

7) Die Einkünfte der Zünfte flofjen entweder aus dem Zunfteigenthum, ober 

wurden von ben Zunftgenofien erhoben. Sie beftanden 
a) aus den Zinfen für ausgeliehene Rapitalien, 

b) den Pachtgeldern von liegenden Orundftüden, 

c) bem Meiftergelde, 

d) ben Ein⸗ und Ausfchreibegelbern, welche für das Aufdingen und Losſprechen 
der Lehrjungen zu zahlen waren, 

e) aus den Einkaufsgeldern, welche die von auswärts amiehenven Meiſter, fo 
wie diejenigen zu erlegen hatten, welche von der Zunft angenommen wurden, 
ohne Meifterftüd gemacht, oder bad Handwerk zunftmäßig erlernt zu haben, 

f) aus Lostaufsgeldern von der Wanderpflicht, 

g) aus ben von den LZunftgenofien jährlih unter dem Namen „Legegeld,“ 
„Quartalgroſchen“ zc. zur Hebung kommenden Beiträgen. 

Neue Anlagen durften in der Markt Brandenburg und in Braunſchweig nur mit 
Genehmigung des obrigkeitlihen Beiſitzers gemacht werden. 

8) Die Ausgaben ber Zünfte beftanden: 

a) in den Zinſen für geliehene Kapitalien, 

b) in den Befoldungen und Entfhäbigungsgeldern, melde an den Obermeifter, 
Beiliger und andere Perfonen zu zahlen waren, 

ec) in Brozeßloften, " 

d) in den Kauf: und Unterhaltungskoſten für Mo: und Immobilien, 

e) in Zehrungsgeldern bei ordentlichen und außerordentlihen Zunftverfammlungen, 
endlich 

f) in den Unterftüßungen für arme und kranke BZunftgenofien und 

g) in den Begräbnißloften für arme und fremde Gefellen. 

9) Die Correfpondenz der Innungen unter einander war verboten. Stellte 
fih aber die Nothmenbigleiteit eines Schriftwechſels heraus, fo ordnete in Sachſen und 
Braunſchweig die Obrigkeit, in Brandenburg ber obrigleitlihe Beifiger das Erforber- 
lie an. - 

10) Prozeſſe durften die Innungen nur mit Genehmigung der Pbrigkeit führen. 
Denn fie dies thaten, fo mußten fie einen Syndikus beftellen. 

11) Ein Siegel führten die Zünfte in der Regel mit Iandesherrlicher Erlaubniß, 
und gebraudten dajjelbe bei der Ausftellung von Lehrbriefen, Kundfchaften ober 
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ftatten, welche den Umſtaͤnden nad preiswürdig waren; fie bezeichneten bie fo be- 
fundenen, und unterfagten den Xerlauf aller anderen Waaren. Diefelben 
empfingen für ihre Wemühungen tbeild von den Gewerben, theils von ben 
bandeltreibenden Dandwerlern, eine Entichaͤdigung. 

5.die Beſtimmung des Preiſes der ıum Berlauf angefertigten 
Handwerlerwaaren, unter Zuziebung und nad Anhörung ſachverſtündiger 
Handwerksmeiſter. 


II. Die Zunflgerichtsbarßeil. 


15) Die Zunftgerichtäbarteit befand in dem Nechte jeder einzelnen Zunft, ihre 
Handwerksgeſeze und Gemohnbeiten unter ſich aufrecht m erhalten, und Vergehen ber 
Bunftglieder gegen dieſe, nach einer fummarifchen Unterfuchung durd) Erfenntuiß, geringe 
Geldſtrafen (Bußungen) vor offener Labe in Gegenwart eines obrigleitlichen Beiſihers 
auszugleichen. 

16) Pie Sumftgerigtebarleit wurbe von den Zunftgliedern, unter dem Vorſij 
des Übermeifters, gemeinfchaftlih ausgeübt. Die Etimmenmebrbeit war entſcheidend 
Sanden die Beratbihlagungen und Entſcheidungen unter Aufficht bes obrigleitlichen 
Beiſißers ftatt, jo wurde das gefällte Erkenntniß ſogleich vollftredt. \ 

17) Bwed ber Zunitgerictsbarteit war bie Aufrechthaltung der Zunftgefebe und 
Zunfterbnungen, und die Ahndung der Uebertretungen derjelben dur) Handwerksſtrafen 
auf Grund der Zunftartilel. Die Strafen beitanden in Gelbbußen nicht über 1 ober 
2 Gulden, oder Bier: und Weinitrafen, und dem Ausftoßen aus der Zumftoerbindung. 
Letzteres wiberfuhr den von der ordentliben Ubrigteit wegen eines groben Verbrechens 
beftraften Zunftgliedern. Gegen Handwerler, melde wegen gemeiner ergeben, eine 
Etrafe erlitten batten, tonnten die Zünſte ebenfalle eine Etrafe verhängen. Zunftglieber 
welche ſich in der Entrichtung der Handwerksſtrafen jäumig zeigten, konnten durch ben 
ordentlichen Richter au deren Entrichtung anaebalten, oder e3 lonnte ihnen die Ausübung 
eirgelner Zunftrechte verſagt werben. Gegen die von der Zunjt verbängten Etrafen 
tonnte auf Entſcheidung des ordentlichen Richters angetragen werben. Dem 
lekteren war es überlafien, bei Streitigfeiten ber Ortszünfte das Gutachten auswärtiger 
Zünfte einzuholen. 

An einzelnen Orten übten die Bünfte ihre Gerichtabarteit durch befondere Behörden 
aus, fo 3. B. in Regensburg durch das Hanjenrajenamt, in Nürnberg durch das Nug- 
“amt, in Hamburg dur das Amtegeriht. Pas lektere beitand aus dem jüngften 
grabuirten Bürgermeifter, als Borfipenden, ben vier Meebdeberren, zwei Rechtsgelehrten, 
jwei Oberalten, vier Alten aus den Aemtern, welce jährlich von den übrigen gewählt 
wurden, unb einem eigenen @erichtsfchreiber. Irrungen unter den Amtäbrüdern, ober 
auch den Meiftern und Gefellen, follten vor die Morgeniprachherren gebradit, und darauf 
ertaunt werden, was biefe mit den Alten und den fonft nad) Amtsgebrauch sugezogenen 
Perſonen, für Recht und billig befunden hatten. Wer ſich bei deren Ausſpruche nicht 
berußigen wollte, der lonnte die Sache wor dem Amtsgerichte anhängig machen, wenn 
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untüchtig wat. In Sachſen durften die aus dem Bauernftande abftammenden 
Lehrlinge nicht eher in die Lehre genommen werben, als bis fie, nad) zurüd: 
gelegtem vierzehnten Lebensjahre, vier Jahre im eigenen Lande bei der Land⸗ 
wirthſchaft, darunter zwei Jahre bei der eigenen Gutsherrſchaft gedient, und 
dies durch ein obrigfeitliches Atteft nachgewieſen hatten. 

Den Ortsobrigfeiten war zwar, namentlid in Brandenburg und Sachſen, 
zur Pflicht gemacht, bei der Aufnahme eines Lehrburſchen in eine Zunft, auf 
feine phyſiſchen Kräfte und Kenntniſſe, fowie auf ein gewiſſes Alter zu fehen, 
e3 wurde aber auf die Bejolgung diefer Vorfchrift wenig geachtet. 

20) Den Handmwerfsmeiltern und denen, melde ein Handwerk lernen wollten, 
war eine Probezeit von 14 Tagen bis zu 4 Wochen geftattet. 

21) Fanden es beide Theile für angemeilen, die Probezeit in eine wirkliche Lehrzeit 
umzuwandeln, dann mußte der Handwerksmeiſter den Lehrling dem Gewerbe, oder dem 
Gewerbeausſchuß zum Aufdingen, d. h. zum Einſchreiben in das Lehrburſchenregiſter, 
vorſtellen. Das Ein--und Ausſchreiben geſchah bei der Lade, welcher der Lehrmeiſter 
angehörte. Bei den größeren Handwerten mußten der Lehrmeiſter, der Lehrling und 
defien Vater oder Bormund, und an manchen Orten überdies ein Hanbwerlsbürge für 
den Lehrling, au der Zahl der Handwerksmeiſter, perfönlih vor dem Handwerksausſchuß 
erfheinen. Wohnten die Meifter eines Handwerks in mehreren Städten zerftreut, fo 
genügte es bei manden Bünften, wenn ber Lehrmeifter und der Lehrling mit ben 
Beiftänden des legteren ſich der ordentlichen Obrigleit des Lehrmeifters vorftellten, von 
diefer ein Protofoll über die Annahme des Lehrburfhen aufnehmen ließen, und biefes 
nebft den Labengebühren der Lade, bei melder der YTehrmeifter eingezünftet war, ein: 
fandten. Geftattete es die Zunftorbnung, fo wurde auch bei Fleinen Gemwerben von 
den in der Nähe wohnenden Meiftern die nöthige Zahl zuſammenberufen, und das Auf— 
dingen der Lehrburſchen von dieſen vorgenommen. 

Bei dem Aufdingen kam es beſonders darauf an, ſeigufe len, daß der Erlernung 
des Handwerks ſeitens des Betreffenden fein geſetzliches Hinderniß im Wege ſtehe. 
Wurde die Aufnahme für zuläſſig erachtet, dann wurde unter Bezeichnung des Jahres 
und Monatstages der Verhandlung, und der dabei gegenwärtigen Meifter und Hand: 
wertönorfteher: 

a) der Name und das Alter des Lehrburfcden, 

b) der Name des LTehrmeilters, 

c) der Name ded Vaters oder ded Vormundes des Lehrburfchen, und der feines 
Handwerlksbeiſtandes, nebſt dem Orte ihres Aufenthaltes, 

d) die Dauer der Lehrzeit, 

e) das Lehrgelb oder die jonftige Entihäbigung und endlich 

f) alles übrige, auf dad Aufdingen Bezüglice, z. B. die etwaige landesherrliche 
Dispenfation, ber Betrag der Kaution, wenn foldhe gefordert wurde, unter 
Angabe des Grundes, weshalb, der PBerjon, von welder, und der Art, wie 
biefelbe beftellt wurde, j 

in das Lehrburichenregifter eingetragen. 
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auf's Neue einſchreiben laſſen und bie Lehrzeit von vorn anfangen, wenn ex bei dem 
Handwerk bleiben wollte. Die Entjheidung barüber, ob ber Lehrling oder der Behr: 
meiſter der ſchuldige Theil jei, jtand gewöhnlich dem Handwerlsältelten, unter Zuziehung 
des obrigfeitlichen Beiligerd, zu. Der Schuldige erhielt, falls es nicht zu Ihätlichleiten 
gelommen mar, einen Verweis, feltener wurde eine geringe Geldbuße gegen ihn feftgefeßt. 
Für ſchuldig befundene Lehrmeilter, welche fortwährend Lehrburfchen hielten, durften 
innungs: und gemwohnheitemäßig bis dahin, mo der entlaufene Lehrling feine Lehrzeit 
bei einem andern Lehrmeifter beendet hatte und losgeſprochen war, keinen andern Lehr 
burſchen in die Lehre nehmen. 

27) Starb der Lehrmeifter, fo mußte der Lehrburfche bei einem andern Meifter 
oder bei ber etwa binterlafienen Wittwe feine Lehrzeit vollenden, legtered dann, wenn 
die Wittwe das Gefchäft unter Leitung eines tüchtigen Gefellen fortfegte. Das eine, wis 
das andere, durfte nur mit Vorwiſſen des Handwerksälteſten gejchehen, ber das Näthige 
im Lehrburjchenregifter vermerkte. War keine Wittwe vorhanden, oder“rieb diefelbe das 
Beihäft nicht fort, jo durften die Erben oder die Wittwe von dem ‚bezahlten Lehrgelbe 
mur den antheiligen Betrag behalten, ober fie mußten den Lehrling auf ihre Koften bei 
einem andern Meifter auslernen laſſen. War hierzu kein Meifter bereit, fo mußie ber 
Obermeifter für das Unterlommen des Lehrlinge Sorge tragen. 

28) Starb der Lehrburfhe, jo wurde im Wege gütlicher Uebereinkunft mit den 
Erben, oder durch Beſtimmung des Handwerksvorſtehers, der dem Lehrmeiſter zuſtehende 
Antheil am Lehrgelde feſtgeſettt. War die Hälfte von der Lehrzeit verfloſſen, fo wurde 
dem Lehrmeifter in der Regel das ganze Lehrgeld zugeſprochen. . 

29) Nach beendigter Lehrzeit wurde der Lehrburiche einem Ausſchuſſe der Zunft 
vorgeftellt, und von diefem, nachdem er das herkömmliche, ober in den Innungsartifeln 
beftimmte Ausfchreibegeld bezahlt hatte, freigeſprochen, d. h. für einen Gefellen ober 
Handmwerksgehilfen erklärt. Armen Lehrburfhen mußte das Ausſchreibegeld kreditirt 
werden. Dem Freigejprochenen wurde, auf Verlangen, ein Lehrbrief ausgefertigt. 
Derfelbe befam aber nur eine Abfchrift in die Hände, das Original blieb in der Lade, 
bis er Meifter wurde. Bei mittelmäßigen und Heinen Handwerlen erfolgte das Frei⸗ 
ſprechen ober Ausfchreiben gerade fo, wie das Aufdingen ober Ginfchreiben. 

Die beim Freifprehen üblihen Mißbräuche waren zwar verboten, trogbem aber, 
befonders bei ben geichenkten Handwerken, fortwährend gebräudlic. 

30) Meifterföhnen, deren Bater Das Handwerk betrieben, welches fie erlernten, 
wurde, wenn_fie bei ihren Bätern erzogen worden waren, ein Nachlaß von den Lehr: 
jahren zugeitanden, auch waren Diefelben von ben Gin» und Ausfchreibegeldern gang 
oder theilweife befreit. 

Die Meifter, bejonders in den Reichsitäbten, verlangten häufig 

a) daß fie ihre Söhne zu jeder Beit (und ſchon in ber Wiege) als Gefellen 
ein: und ausfchreiben lajlen könnten, beanſpruchten aljo für biefelben ben 
gänzlihen Wegfall der Lehrjahre; 

b) daß das Einfchreiben ihrer Söhne erſt beim Ausichreiben ftattzufinden babe. 

Derartige Forderungen, deren Bewilligung häufig gemohnheitsmäßig ftattfand, 
liefen den Beltimmungen der Polizei: und Innungsgeſetze zumiber. (ine eigentliche 


. 
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Bon ben Auflagegeldern durfte in ber Regel nichts zu Vergnügungen verwendet 
werben. | 
34) Im der Gefellenlade wurden die-etwa vorhandenen Gefellenbriefe, bie 
Gefellenbüher und in der Regel die Auflagen aufbewahrt. Die Verwaltung der, 
Gelder beforgte der Altgefell, unter Aufſicht des Beiſißmeiſters, welcher über die Ein— 
nahmen und Ausgaben Rechnung zu legen hatte. Die Schlüſſel zu der doppelt verſchloſſenen 
Geſellenlade befanden ſich in den Händen des Altgeſellen und des beiſitzenden Meiſters. 
Ein Brüderſchaftsſiegel durften die Geſellen nicht führen. 


35) Die Geſellen mußten, bevor ſie das Meiſterrecht erlangen konnten, ſich auf 
die Wanderſchaft begeben, und eine beſtimmte Reihe von Jahren bei Meiſtern in aus— 
| wärtigen Provinzen für Lohn arbeiter® Die Wanderzeit währte in Würtemberg bei ben 
meiften Handwerkern drei Jahre; zwei Jahre dagegen bei den Färbern, Kiefnern, Meg: 
gern, Hiffern und Zieglern, — vier Jahre bei den Bordenwirkern, Buchbindern, 
Golbarbeitern, Goldſchmieden, Hafnern, Knopfmachern, Kupferfchmieden, Meſſerſchmieden, 
Rotbgerbern, Salpeterfiedern, Schuhmadern und Echwertfegern, — ſechs Jahre bei ben 
Barbieren und Apothefern. Die Meiftersjühne waren dafelbit von der Wanderpflicht 
bei einigen Zünften entweder ganz entbunden, oder die Wanderzeit berfelben war we: 
nigſtens abgelürzt. Dies war der Fall bei den Bordenwirkern, Buchbindern, Kamin: 
fegern, Goldarbeitern, Rupferfhmieden, Seifenfiedern, Meſſerſchmieden, Perückenmachern, 
Rotbgerbern, Seilern, Sattlern, Strumpfwebern, Schwertfegern, Tuchſcherern, Webern 
und Weißgerbern. In Heffen war jedem Gefellen geitattet, außerhalb des Landes zu 
wandern, er mußte aber vor vollendeten 26. Lebensjahre zurüdtehren. In Preußen 
beftimmten die Innungsartifel die Dauer der Wanderſchaft. Zu dem Ende befamen die 
Gefellen ein nach Vorfchrift des Reichsbeſchluſſes ausgefertigtes gedrudtes Atteft, Runb: 
{haft genannt, womit fie Durch ganz Deutfchland reifen fonnten. Außer der Kundſchaft konnte 
der Bejelle eine beglaubigte Abjchrift feines Lehrbriefes bei fi führen. In Preußen war 
das Wandern außerhalb des Landes den Gejellen geltattet, deren Handwerke fi außer: 
balb des Landes in befonderm Flor befanden, deren Vermögen im Lande ſicher ftand, 
ober welhe 100 Thaler Kaution beitellen konnten. . In MWürtemberg waren die Dreber, 
Spengler, Kepler, Steinhauer, Maurer, Weingärtner und Zimmerleute zum Wandern 
nicht verpflichtet. ’ 

36) Ram ber Gefell auf feiner Manderfhaft in einen Ort, fo begab er ſich nad 
der Herberge und verhielt fih dort, wenn er Arbeit wünſchte, oder einem Handwerk 
angehörte, welches Geſchenke austheilte, nah Handwerksgebrauch. Gehörte er einem 
Handwerke an, welches feine Geſchenke austheilte, jo bat er den Herbergsvater, ihn ein: 
zubringen, dem Meilter zuzuführen, ber eines Gefellen beburftee Um dies immer zu . 
willen, meldete ſich der eined Gefellen benöthigte Meifter an den Ober: oder Altmeifter, 
und Diefer trug den Namen des betreffenden Meijterd in das zu dem Ende in ber 
Herberge ausliegende Verzeichniß ein, diefem felbft aber durch ein Zeihen die Anwart: 
ſchaft auf den eriten, zweiten, dritten u. f. m. eintreffenden Gefellen. Bon diefem Zeichen 
erhielt auch der Herbergsvater Kenntniß. Demjenigen Meifter, welcher feine Gefellen 
hatte, wurde ber erſte einwandernde Gefelle zugewieſen; überhaupt hatten biejenigen 
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-_— o — —— nn 


zu Ditern. am Johennistage, zu Michaelis und zu Weihnachten; die Schufter zwei Wal 


am Jobannistage und su Weihnachten. Gin Gejell, der außer der Zeit bie Werhſen 
verließ, mußte eınen Thaler Strare Stublgeld, Siggeld) an ben Meifter sber in 
die Lade zablen. und den Ort fogleich verlaflen. Nein Meijter burfte ihn unter einen 
balben Jabre daielbit wieder ın Arbeit nehmen. Sn Orten, in denen biefer Gehrand 
berrihte, unterlag demielden auch der Meifter megen der Auffündigung. 

Arbeitete der Geſell auf Stüd, jo mußte er, ehe er Abſchied nahm, das Werkitäd 
vollenden: der Meiiter dageuen, wenn er den Abicbied gab, bemfelben das Ganye be 
zablen. Tas Abichiednebmen und Abichiedgeben fand am Sonntag Nachmittag fett 


wenn der Weiell beim Meifter seinen Tiſch hatte, fonit, nad vollendeter Arbeit au _ 


Sonnabend. Entließ der Meifter den Getellen außer der Wanberzeit, ober gegen ben 
Handwerksgebrauch, io durfte der Geiell an demielben Orte fogleich wieder in Arbeit 
treten. Entiernte ſich ein Geſell Schulden bulber, oder wegen eines andern Vergehen, 
beimlich, jo murde er von Der Obrigkeit verfolgt und beitrajt; auch die Gefellenverbinbung 
legte ibm eine Buße uuf. 

Seßte der Gelell eine MWunderihaft fort, und fand ſich hiergegen nichts eine: 
wenden, jo erbielt er feine Arteite aus der Handwerkslade zurüd, und es wurde ibm ein 
neues Seugnik über fein Wobloerbalten ertheilt. 

0) Die Geiellen durften nur für die Meilter und Meifterwittwen , bei bemen fe 
zunftmäßig arbeiteten. die ibrer Zunit eigenen Arbeiten übernehmen, wibrigenfalld fe 
als Pfuſcher beitraft wurden. Unverwebrt war es ihnen: für bie Fabriken ander 
Arbeiten zu übernehmen, bei Herrſchaften in Tienite zu treten, ober fi) als Golbaten 
anmwerben zu laſſen. 

41) Geſellen, welche nach dem Feierabend, oder an Sonn: unb Feiltagen niht 
jur rechten Zeit nach Haufe gingen, oder obne Crlaubniß ihres Meiſters des Rah 
ausblieben. verfielen in eine Zunftſtrafe. Gejellen, welche ih am Montage ober ſenß 
außer der Zeit der Arbeit eigenmächtig entjogen, wurden von ber Obrigfeit beit 
Das Schelten und Auftreiben. das maſſenweiſe Rieberlegen ber Arbeit und Ausirees 
aus der Werkſtatt, das Syulammenrottiren umd die Erregung eined Aufftanbes, were 
bart geahndet. 

42) Tie Handwerksgewodnbeit (nicht das Geſeß) legte der Verheirathung eines 
Geiellen allerlei Hindernifle in den Weg; das Meiſterrecht durfte ben verheirathelen 
Gefellen richt verſagt werden. In Deſterreich geitattete eine Berorbnung vom Sabre 
1770 denjenigen verbeirarbeten Gefellen, wilden eine Zunft das Arbeiten, bei be 
Meiſtern unterjagte, den jelbititändigen Gemerbebetrieb. 


VI Die DVerhältnife der Meifler. 


43) Meiſter bieß derjenige Handwerker, welder den Zunftgefeßen gemäß vom 
Handwerksmeiitern, mit obrigfeitliher Genehmigung, in "eine SBunftverbindung axf 
genommen worden war, und, ben Rechten der Zunft gemäß, fein Handwerk öffentid 


betreiben durfte. 
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Wer Meifter werden wollte, mußte zunächſt in ber Stadt, in der er ich nieder: 
laflen wollte, Bürger werden, oder nacdhweifen, daß ihm das Bürgerrecht ertheilt werben 
" folle. Wollte er fih auf dem Lande nieberlafen, jo mußte, er darthun, daß er den 
obrigkeitlihen Schuß nachgeſucht und erhalten hatte. Weiter wurde von ihm verlangt 

a) daß er jein Handwerk zunftgemäß erlernt habe. Dies mußte er durch feinen 
Lehrbrief darthun. Aus diefem erhellte dann auch feine eheliche Geburt. 
Ferner mußte derfelbe nachmweifen 
b) daß er die Wanderzeit vorjchriftsmäßig erftanden babe, und 
c) daß er ein Meijter: oder Probeftüd den Handwerksgeſetzen gemäß verferigen 
fönne; 
An verfchiedenen Orten wurde außerdem noch verlangt 
d) daß der Gefelle ſich zur Landesreligion befenne, ober 
e) daß er das gefeßmäßige Vermögen befige (im Anſpach ſchen, nach einer 
fürſtlichen General-Verordnung vom 16. April 1740, in der Reſidenzſtadt 
400—150 Fl., und auf dem Lande 300—100 Fl.), oder in ber Stadt 
ein neues Haus erbaue, oder fich fonft mit liegenden Gründen 'anlaufe; oder 
f) daß er ein noch nicht hinlänglich befegtes Gewerbe betreibe; oder 
g) daß er eine Meijterswittwe oder Meifterstochter heirathe, ein verbotener aber 
nit abgefchaffter Mißbrauch; oder 
h) daß er das ‚gehörige Alter erreicht habe, und nad den Gefehen feines Ges 
burt3ortes mündig oder großjährig fei; oder 
1) daß er feine Muth: oder Sitzjahre erftanden babe. 

Unter Leßzteren wurde die an manchen Orten beftehende Gewohnheit verstanden, daß der 
Gefell, der Meifter werden wollte, nad) Erlegung des Muthgroſchens, ein oder mehrere 
Jahre an dem Orte, wo er fich niederlaffen wollte, arbeiten mußte. Dies geſchah zu 
dem Zwede, um dem Gefellen in dieſer Zeit Gelegenheft zu geben, die gewerblichen 
Berbältnifie des Ortes gründlich kennen zu lernen, und um dem Zunftvorftand und der 
Obrigleit die Meberzeugung yon feiner Tüchtigleit und jeinem Mobhlverhalten beizubringen. 
Während diefer Zeit hieß & SJahrarbeiter, Yahrgefelle, auch Germeilter. Auch dieſe 
Gewohnheit war durch Art. XIII, 8. 7 des Reichsbefchlujles, vom Jahre 1731, vers 
boten, in einigen Ländern beftand fie indejlen, wenn auch mit einigen Abweichungen, 
fort. So z. B. war in den Baden’ichen General:Zunftartiteln, vom Sabre 1760, 
Art. 37, die Mutbzeit für einen Ausländer auf ein Jahr, für einen Inländer dagegen, 
welder an einem andern, als an feinem Wohnorte, Meifter werden wollte, auf ein 

halbes Jahr feitgefeßt. 
44) Der Nachweis über die gehörig eritandenen Wanderjahre wurde durch Vors 
legung der Kundſchaften geführt. Gehörte der Gefell zu den menigen Gemwerben, 
denen das Wandern nicht ausdrüdlich zur Pflicht gemacht war, jo mußte er durch Attefte 
nachweiſen, daß er die beitimmte Anzahl von Jahren als Gejelle gearbeitet hatte. 

Den Meiftersföhnen wurde in der Regel eın Jahr an der Wanderſchaft erlaflen. 
Auch dies war zwar cin dur Reichsbeſchluß vom Jahre 1731, Art. XIII, $. 7, ver 
botener, aber nichtsdejtomeniger fortbeitehender Mißbrauch. 


406 | Das Gewerberecht im achtzehnten Jahrhundert. 


Die Bürgersſöhne in ben Städten Berlin, Potsdam, Frankfurt a. d. Oder, Stettin, 
Magdeburg, Halberftabt und Königsberg waren von der Wanderpflicht entbunden, mußten 
aber jo lange Gefellen bleiben, als Wanderjahre vorgejchrieben waren. 

In Würtemberg durften die Buchbinder, Kaminfeger, Oöldarbeiter, Gerber, Strumpf: 
weber u. q., nicht fo lange als fremde Gefellen wandern. 

45) Einem Gefellen, der in Herrenbienften geftanden hatte, wurde diefe Dienftzeit 
bei Berehnung der MWanderjahre abgerechnet. In Preußen und Kurfachfen wurden die 
eriten zwei Jahre ihrer Militärdienftzeit den Gefellen für ein Wanderjahr, und in Kur: 
ſachſen die in Kriegsdienften zugebrachte Zeit als Wanderzeit angerechnet. 

Kraͤnkliche oder ſchwächliche Handwerksgeſellen, oder folde, welche ihre Eltern unter: 
Hügen mußten, und deswegen nicht wandern konnten, wurden, fall3 fie fi) defien würdig 
gemacht hatten, gegen Erlegung beftimmter Dispenfationsgelder, auf ihr Anfuchen, von 
ber Wanderpflicht Durch die Landespolizeibehörbe dispenfirt. 

46) Das Meifterftüd, weldes der Gefell zum Nachweis feiner Fahigkeit zu 
liefern hatte, war in der Regel in den Innungsartikeln ſeinen einzelnen Theilen nach 
bezeichnet, auch war genau beſtimmt, aus welchem Material daſſelbe gefertigt werden 
mußte. War dies nicht der Fall, fo ſchrieb das Handwerk das Meifterftüd vor, welches 
niemals in einem koftbaren, unverfäuflichen, unnügen oder unbraudbaren Stüde beftehen 
follte, ein Verbot, welches auch wenig Beachtung fand. 

Das Meifterftüd mußte in der Regel im Haufe des Obermeilterd oder eines Meifters 
gefertigt werden. War dies unthunlich, fo fertigte der Stüdgefell dafielbe zu Haufe, 
und wurde da vom Ubermeifter und den übrigen dazu beftimmten Meiftern kontrolirt. 
Diefe prüften aud, in Gegenwart des obrigkeitlihen Beiſißers, das Probeſtück. Litt 
baflelbe an groben Fehlern, dann wurde ihm das Meifterrecht verfagt, und er erhielt 
bie Anmweifung, fih im Orte oder auf der Wanderſchaft noch zu vervolllommnen. Für 
Heine Fehler wurden herkömmlich, aber den Zunftgefegen und Innungsartifeln zumiber, 
Gelbbußen erlegt. Wurde der Stüdgefell zurüdgewieſen, fo konnte er ſich bei der Obrigkeit 
bejchweren, und fein Probeftüd der Beurtheilung fremder, pugteilojer Meıfter unterwerfen. 

Ein Gefell, befien Probeftüd dreimal zurüdgemwiefen wurde, konnte das Meifter: 
recht nicht erwerben, höchſtens wurde ihm in einzelnen Ländern geftattet, jein Handwerk 
ohne Gefellen und Jungen zu betreiben. 

Gemohnheitämäßig wurde bei Beſtimmung, Befichtigung und Beurtheilung bes 
Meifterftids große Nachſicht geübt, wenn ber Stüdgefell ein Meiftersfohn war, ober eine 
Meifterstochter oder Meiftersfrau hetrathete; auch die Prüfungsgebühren wurden ſolchen 
Gefellen in der Regel erlaſſen. 

Diejenigen Handwerker, welche auf Grund der Handwerksartikel, oder berfömmlich 
ein Meifterftüäd nicht anzufertigen brauchten, oder vom Landesherrn bavon dispenſirt 
wurden, oder endlich fi von defien Anfertigung durch Erlegung einer Geldſumme los⸗ 
fauften, konnten in ber Regel nicht Handwerfsvorfteher werden, und durften leine Lehr: 
jungen balten. 

Das Meifterftud war Eigenthum des neuen Meifterd. 

Wurde das Meifterftüd für tauglich befunden, und batte der Gefell die in den 
Handwerksartikeln beftimmte Geldſumme zur Innungskaſſe gezahlt, fo erklärte ber Über: 
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zu verlaufen. "Nah dem römiſchen Rechte war er verpflichtet, für jeben Schaden 
aufstlortmen, welcher aus ber Unterlafiung diefer Pflicht entftand. Handwerksarbeiten 
durften, einen Nothjall abgerechnet, nur an den Werktagen verrichtet werben. Der 
Handel mit Handwerkerwaaren war auch an Sonn: und eittagen nicht verboten, 
fofern er nicht öffentlich‘, fondern nur zu Haufe und nicht während bes Gottesdienſtes 
getrieben wurde. Jeder Meifter durfte eine Werkſtatt errichten; Yeuerarbeiter beburften 
bierzu ber polizeilihen Genehmigung. In Würtemberg beanſpruchten die im Staats: 
bienfte ftehenden Gelehrten das Vorrecht, gegen die Errichtung neuer, mit Geräuſch ver 
bundenen Werkftätten, in der Nähe ihrer Häufer, Einfpradhe machen zu bürfen. Das 
Handwerkszeug mußte ſich jeder Meilter bei verdungenen Arbeiten felbit anſchaffen, daſſelbe 
auch den Gefellen liefern. Bei manchen Handwerken mußten leßtere ſich gewiſſe Artikel 
felbft anfchaffen, fo 3. B. die Zimmerleute die Zimmerart, Winteleifen und Schurzfell 
Herkömmlich durfte Niemand zweierlei Handwerke zugleich betreiben, und gleichzeitig in 
zwei Zünften ftehen. Unterfagt war in einzelnen Ländern der Gewerbebetrieb im lebigen 
Stande. 

Das Recht, Lehrlinge anzunehmen und zu unterrichten, konnte auch nichtzünftigen 
Handwerkern vom Landesherrn verliehen werden. Die Landmeilter waren in dem Rechte, 
‘ Lehrlinge zu halten, meist ſehr eingefehräntt. In einzelnen Ländern durfte ein Meiſter 
auf einmal nicht mehr Lehrlinge annehmen, ala er nad dem Ermeſſen ber Helteften und 
der Obrigleit zu unterrichten im Stande war, in anderen, 3. B. in Würtemberg, mußte 
ein Meifter, der einen Lehrling ausgelernt hatte, ein ober mehrere Jahre warten, ebe 
er wieder einen foldhen annehmen durfte. Dieſe Zeit hieß die Wartezeit. Alle diefe 
Einſchränkungen waren zwar durch Raijerl. Kommiſſionsdekret vom Jahre 1772, At. IV, 
aufgehoben, in verjchiedenen Ländern beftanden fie indeflen doch nod fort, jo z. B. in 
Sachſen und Würtemberg. In lebterem Lande bedurfte es nad einem Generalreſtript, 
vom 22. uni 1772, der Iandesherrlichen Dispenfation, wenn ein Meifter mehrere sungen 
auf einmal in die Lehre nehmen wollte. 

Die Zahl der Geſellen, welche ein Meifter zu halten befugt war, mar an 
ben meijten Orten durch Herlommen, an anderen dagegen durch die Zunftartikel feſtge⸗ 
feßt. Das Raiferlide Kommiffionsdelret, von 1772, Art. IV, geitattete zwar uneinge 
ſchraͤnkte Freiheit bezüglih der Gefellenhaltung, kam aber in manden Ländern und 
Orten nicht zur Anwendung. Wo dies der Fall war, beburfte e3 der Dispenjation 
vom Gemwohnheitsrechte oder von den Zunftgefeßen. 

49) Die Wittwe eines zünftigen Meifters genoß im Weſentlichen bie 
Rechte ihres verjtorbenen Mannes. Sie konnte nad) Gewohnheitsrecht oder nach den 
Zunftgefeßen 

a) das Gewerbe ihres verftorbenen Mannes fortjeßen ; 

b) aus ben Werkſtätten anderer Meifter, welche mehrere Gefellen hielten, wills 
fürlid einen für ihr Geſchäft auswählen, auch vor den Meiftern ben erften 
jugewanderten Gefellen in ihre Werkſtätte aufnehmen. Der Gefell, dem eine 
Mittwe die Führung des Geſchäfts übertrug, führte in der Regel einen be 
fondern Namen. Cr hieß bei den Schuftern Bretmeifter, bei den Tifchlern 
Tafelſchneider; bei den Schreinern Patierer u. f. w. 


- 
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b) aus der Zunft wegen Zunftvergehens zeitweife ausgeftoßen wurde. Die Fälle, 


in denen die Zunft diefe Strafe verhängen durfte, waren in den’ Zunftge: 
jeßen fpeziell aufgeführt. In der Negel durfte nur die Ausübung einzelner 
Meifterrehte, 3. B. die Theilnahme an den Zunftverfammlungen unterfagt 
werden. Derjenige Meifter, welcher einem Meifter oder Gejellen an ber 
Ausübung feines Handwerks unberechtigter Weife binderte, oder gar dieſelben 
Ihimpfte, mußte Das Gewerbe fo lange niederlegen, bis die Beſchuldigung rechtlich 
erörtert, oder beide Theile ſich verglichen hatten. Daſſelbe gefhah auch, 
wenn und jo lange ein Handwerksmeiſter eine unehrbare Handlung trieb, "Die 


- levis notae macnlam an fi hatte. In den Fürftenthümern Anſpach 
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und Bayreuth wurde durch eine Rönigl. Preuß. Verordnung, vom 29. Yuli 
1797, dem Borurtheile, als Hebe an dem Amte eines Gerichtsknechts levis 
notae macnla, dadurch abgeholfen, daß die Stadt: und Landlnechte Stadt: 
gerichts: und Amtsdiener genannt werben follten. 
Für immer ging unfreiwillig bes Meilterrechtes nur der verluftig, 

dem daſſelbe durch Urtheil und Recht von ber Obrigkeit abgefprochen wurde. 
In den Gefeßen der einzelnen Länder waren die Fälle einzeln aufgeführt, in 
denen dieſes Verbot eintrat. Als Negel galt aber überall, daß der Verluſt der 
Chre aud den Berluft des Meifterrechts zur Yolge babe. 


Die DVerhäftniffe der Meben- und unzünffigen Handwerker. 
Außer den zünftigen Meiſtern gab es noch verfchiedene Perfonen, bie an 


einem Orte, auf den Grund erhaltener obrigfeitliher Erlaubniß, mit gleihem Rechte 
oder größeren Einſchränkungen, wie die erjteren, ein Gewerbe betrieben. Zur Klafie 
ſolcher Gewerbetreibenden, welche Gnabenmeifter genannt wurden, gehörten unter anderen 


a) 


diejenigen Perfonen, welche blos auf ihr Bürgerrecht arbeiteten, entweder 
weil ihre Zahl nicht fo ſtark war, daß. fie eine Zunft bilden konnten, wie bie 
Bader, Drechsler und Perüdenmader in kleinen Orten, ober weil ihnen, 
nachdem fie der Zunftgerechtfame verluftig gegangen, oder weil fie diefelben 
nicht erwerben konnten, der Gewerbebetrieb in der Regel unter gewiſſen Ein; 
ſchränkungen geitattet worden war. 


d) die Hofhandwerke rt; das waren ſolche Gewerbetreibende, welche, ohne zu 


einer Zunft zu gehören, blos für ben Landesherrn oder für andere Glieder 
der fürftlihen Familie, alſo für den Hofitaat, nicht für das Publikum : 
arbeiteten, und in ber Regel zum Hofperfonale gehörten. Ihre Rechte er- 
gaben ſich aus den ihnen ertheilten Privilegien. Gemwöhnlih waren diefelben 
von bürgerlichen Abgaben befreit, fonnten, wenn die Zunftmeifter im Gefellen- 
balten eingefchränkt waren, deren fo viel halten, wie fie wollten und genofjen 
zum Vortheil des Landesheren und zum Nachtheil der übrigen Meijter oft 
das Vorkaufsrecht beim Einkauf der Handwerlsmaterialien. In Würtemberg 
3. B. durfte der Hofmehger, vermöge des ihm ertheilten Patents, alles Vieh 
auslöfen, welches an Mepger oder andere Perfonen verlauft worben mar. 
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nach dem „Rechte der dandrerler (in Würtemberg)“ von Joh. Friedr. Weißer, neube⸗ 
arbeitet von Chriſtlieb (Ulm 1823) folgen. 

1. Die Barbiere und Bader durften ih und ihren Runden Perüden in 
Ordnung bringen und Haare abfchneiden. Neue Perüden durften fie nicht anfertigen. 
Ausländiihe Barbiere durften in Württemberg Kuren vornehmen, fie waren aber auf 
Beinbrüche, Verrentungen und bergleihen Schäden beichräntt. 

2. Die Bäder konnten in Weiß: und Schwarzbäder eingetheilt werden. War 
die an einem Orte gefhehen, bann durfte keiner diefer Zweige fi einen Eingriff in 
die Rechte des andern erlauben. 

Wenn ein Bäder feinen Vorrath an feinem Wohnorte nicht abſetzen konnte, dann 
war ihm geftattet, folchen in den Nachbarorten feil zu halten. 

Den Bädern, welche Noggenbrod zum Verlauf anfertigten, mar ber Verkauf von 
Schönmehl: verboten. \ 

3. Die Bierbrauer, welche im Befite eines Nealrechtes waren, durften 
nie eher brauen, al3 bis fie den landesherrlihen Konfens erlangt hatten. Mit 
bem Nechte, Bier zu brauen, war das Recht verbunden, Bier und Branntwein auszu⸗ 
‚ ſchenken. Das Winterbier mußte vor Dftern, dad Sommerbier dagegen durfte vor diefem 
Zermine nicht verfchenft werben. Wer Winterbier fieben wollte, mußte aud Sommer: 
bier brauen. Ungefhägt durfte Bier überhaupt nicht ausgegeben werden. Die Bier: 
brauer, welche Bier und Wein über die Straße verfchentten, durften feine Speifen ver- 
abreihen, auch war ihnen das Beherbergen unterfagt. 

4. Den Malern verblieb (nach römifhem Recht) das auf eine fremde Tafel auf: 
getragene Gemälde, fie waren auch berechtigt, ausländischen Malern die Arbeit nieder: 
zulegen und ihnen ihr Zeug wegzunehmen: ihnen ftand das Malen der Uhrtafeln, Ber: 
golden der Zeiger und Zahlen an denfelben, fowie der Knöpfe mit Hähnen und Fahnen 
auf Kirchen und Häufern ausſchließlich zu, wogegen bie Ipſere und Tüncher Häufer und 
Läden anjtreihen und mit Figuren auszeichnen durften. 

5. Die Bildhauer durften fi zu ihrer Arbeit der Mlöpfel und Eifen bedienen; 
den Maurern war dies verboten. Diefe durften grobe Steine nur mit der Zweiſpitze 
behauen. Nur die Bildhauer durften Grabfteine, Wappeh, Geſichter, Hirichlöpfe x. 
fertigen, Bildwerke konnten die Schreiner, und glatte Grabfteine mit Schriften die Stein- 
meße anfertigen. 

Zum Bemalen und Ausftaffiren der gefchnißten Bilder mußten die Bildhauer fich 
der Maler bedienen. 

6. Die Bortenmwirler durften wie die Knopfmacher Franzen, Quaſten, Rrepine, 
geſchlungene und gekrempelte Rundihnüre, ausfchließlih aber allerlei Figur, Taffent: 
auch Yloretband, Banderolen, Borten, Galonen, breite und ſchmale Spitzen anfertigen. 
Handeln durften dieſelben mit ihren Waaren nicht. 

7. Die Buhbinder durften mit alten und neuen gebundenen (nit aber un: 
gebundenen) Büchern, Schreib: und Rechenbüchern, Kalendern ıc. handeln, auch Yutterale 
machen (in manden Ländern waren dazu nur die Futteralmacher befugt). Die Waaren 
der Buchbinder unterlagen der Schau. In Baben genofien die Buchbinder, wegen der 
gebundenen und verlauften Bücher, ein perſönliches Privilegium. 
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berfelben nicht geftattet, wenn ein Gipfer im Orte war; auch durften fie feine Fenſter⸗ 
befhläge aus einem andern Lande beziehen, verlaufen oder verjchreiben. Geftattet 
war ihnen der Auflauf des benöthigten Bundglafes. 


15) Pie Glodengießer allein waren befugt, Gloden neu ober umzugießen. 


16) Die Goldfhmiede mußten ihre Erzeugniſſe beſchauen und probiren lafien, 
fie durften fein Silber verarbeiten, fofern fie nicht als Silberarbeiter gelernt und bie 
- Meifterprobe gemacht hatten. Diefe Regel litt nur in Kleinen Städten eine Ausnahme, 
in denen es feine Silberarbeiter gab. 

17) Die Gürtler waren berechtigt Gürtel, Geſchenke mit Ranken, Kutſchenbe⸗ 
ſchlaͤge, Blechwappen, Rod: und Weitentnöpfe, Leib:, Knie: und Schuhſchnallen, mejfingene 
Thürenfchlöfler und Schnallen, Thürenbänder und andere Zierrathen von Meſſing, ver: 
golbete und verfilberte Arbeit, allerlei Verzierungen auf Roßgeſchirr, alle getriebene 
Arbeit von Meſſing oder Kupfer, als Leuchter, Beichläge zu Särgen, Bilderrahmen, 
Kelche und andere Kirchenornate, Thurmknöpfe und Metterhähne, ferner Stodfnöpfe und 
Tabalsdoſen von Semilar, Zombad und Meffing ꝛc. zu fertigen ; fie durften aber weber 
Gold, noch Silber, noch Zinn, noch Blech verarbeiten; ihre Arbeiten unterlagen der 
Schau. 

Zum Schutz der Gürtler durften die Goldarbeiter, Goldſchmiede, Krämer, Schwerdt⸗ 
feger, Spengler, Sporer, Meſſerſchmiede, Nagelſchmiede, Seller, Sattler und Schloſſer 
feine Gürtlermaaren anfertigen, von auswärts verjchreiben und feil halten. 

18) Die Hafener durften nur 800 Stüd Geſchirr auf einem Wagen, unb 
400 Stüd auf einem Karren zu Markte bringen, ihre Waaren unterlagen der Schau. 
Maaren, die fie auf den Märkten nicht abfesten, mußten fie wieder mit nah Haufe 
nehmen; fie durften mehr als ein Viertel Kacheln nur an ihre Mitmeifter verlaufen, und 
waren zum Reinigen ihrer Oefen verpflidtet. Verboten war ihnen, Kalt, Ziegel, Bad: 
fteine zc. zu brennen; dagegen waren fie befugt, glafirte Blätter zu den Thurmdächern 
zu fertigen. ' 

Zu ihrem’ Schuge war den Maurern das Abbrechen, Auffeßen, Ausftreichen und 
Anſchwärzen der Oefen verboten. 

19) Die Hutmader durften nur Hüte und Filze färben, ausländifche Hüte, 
Rameelhaare, feine Wolle, Hutihnüre, Glanz: und andere Futterleinwand burften fie 
nicht einbringen, fie durften damit auch nicht handeln; aud war ihnen unterfagt, in⸗ 
ländifche neue Hüte auf: und wieder zu verkaufen. 

Zu ihrem Schutze war den Kaufleuten verboten, feidene und ſammetene Hüte, feine 
welſche und nieberländiihe Filzhüte, welche über einen Neichsthaler koſteten, in's Land’ 
zu bringen und zu verlaufen. Der Auflauf ber Hafenbälge zum Wiederverfauf außer 
Landes war verboten. 

20) Die Ipſer und Tünder waren ausfchließlih zum Anftreihen des Holz. 
werte mit Del: und Leimfarben befugt; auch durften fie Figuren malen, welche zum 
Tünden gehörten. Das Meißen und Verblenden war ihnen und ben Maurern erlaubt. 
Sm den Orten, in benen ſich Ipſer befanden, war ben Schreinern und Glafern das An: 
ftreichen ihrer ſelbſt verfertigten Produlte unterfagt. 
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27) Die Kürfchner durften feine Hafenbälge zur Ausfuhr, und keine gemachte 
Arbeit auflaufen, auch feine Kommiſſionswaaren aufnehmen. Geftattet war ihnen und 
‘den Sellern die Anfertigung von Pelzhauben. 
1° Um fie in’ihrem Gemerbetriebe zu ſchützen, war den fremden das Haufiren mit 
Pelzwaaren verboten; die Schneider und Näherinnen ‚durften keine Kürfchnerarbeit ver: 
fertigen ; die Seller feine wilden Belze und anderes Fellwerk verfertigen ; den Weißgerbern 
war der Auflauf von Lamm: und anderen Fellen, den Sellern der Einlauf roher Häute 
unterjagt. j 

28) Die Kupferfhmiede durften Pfannen, Dfenhäfen und bergleihen Waaren 
ausfchlieplih anfertigen. Der Auflauf unverarbeiteten, alten und neuen Rupfers und 
Meſſings mar ihnen verboten; ebenjo die Anfertigung neuer Helme und Röhren zu 
Brenn: und Deftillirgefhirren von Kupfer; auch das Haufiren war ihnen verboten. . 

29) Die Leinweber theilten fih in Kunden und Stüdweber. Kundenweber 
durften nicht mehr als drei, die Stüdweber zur Kauf: und Stüdarbeit nit mehr als 
zwei Webeſtühle halten, den dritten durften fie zur Kunbarbeit benutzen. Die Arbeiten 
der Weber unterlagen der Schau. Sie durften blos leinene mit Wolle und Seide ver 
| mifchte, aber feine ganz mwollenen und ganz feidenen Tücher verfertigen, noch mit folden 
auf Wochen: und Yahrmärkten handeln; fie durften balbwollenen Barchent, Wülfling und 
Mehrlan nur für die Kunden, und nicht für den Kauf anfertigen. 

Un die Meber zu ſchüͤtzen, durften Flachs, Hanf und Garn nur auf öffentlichen 
Märkten, und nicht nad) dem Auslande verkauft werben; aud hatten die Webermeilter 
auf den Wochenmärkten beim Garneinlauf ein Vorkaufsrecht. 

30) Die Lihtermader, Seifenfieder und Wachszieher mußten ihre 
Waare der Schau unterwerfen. Die Seife mußte mit dem Stadtwappen und dem Namen 
des Meifterö verjehen werden. Auf ben Märkten durften die Meifter, nad) Berlofung 
der Stände, keiner vor dem andern auslegen, nicht über oder unter ber Tare verlaufen, 
und nicht baufiren. Kein Meijter durfte Unjchlitt, Aſche ‚Kalt ꝛc. zum Schaden feiner 
Mitmeifter auflaufen. 


31) Die Maurer und Steinhauer waren nicht befugt, Dachſchindeln zu ver 
fertigen, wohl aber mit Biegeln zu deden; ihre Arbeiten erfolgten entweder im Tagelohn, 
oder nach der gerichtlichen Taxe, oder im Verding. Die Steinhauer durften zwei Jungen 
halten. 

32) Die Meſſerſchmiede durften Meſſer, Gabeln, Scheeren und allerlei In⸗ 
fteumente von Silber, Eifen und Stahl für Barbiere und Wundärzte, deögleichen bie 
Schaalen hierzu von Ebenholz, Elfenbein, Horn, Knochen, Perlenmutter und Metall ver- 
fertigen. Das benötbigte Hirſchgeweih mußten biefelben bei ben landesherrlichen Forft- 
ämtern kaufen. 

33) Die Mebger theilten fich in großen Orten in Rinds- und Schmeinsmeßger. 
Eritere durften keine Kälber und Schweine, leßtere keine Ochfen, Stiere, Rinder, Hammel 
oder Lämmer ſchlachten. Das zum Schlachten beftimmte Vieh unterlag der Schau und 
Tare. Der Haufirhandel mit Fleiſch mar verboten. Die Megger waren bereditigt, von 
dem aus bem felbitgeichlachteten Vieh gewonnenen Unſchlitt Lichter auf den Ranf zu 
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nad) Haufe nehmen. Den Rothgerbern wat verboten, Juchten⸗ obet anderes Leber ein- 
zubringen, und wieder zu verlaufen; fie durjten auch feine Weinſchläuche anfertigen. 
Bod-, Hammel, Schaf, Geis: ober Kalbfelle durften die Rothgerber nicht ein- unb wieder 
verlaufen. 

41) Die Salpeterfieder genoflen das Vorrecht, die zum Auslaugen ber 
Galpetererde und des Salpeterd benöthigte Hausajche aufzulaufen, und anderen Band: 
werlern abzulafien. 

42) Die Sattler mußten ihre Erzeugnifle der Schau unterwerfen; fie wurden 
obne landesherrlihe Erlaubniß, auf den Dörfern ohne Marktrecht, nicht gebufbet. Die 
Rothgerber waren verpflichtet, den Sattlern diejenigen Häute zu bezeichnen, die von ge 
fallenem Dieb berrübrten. 

43) Die Meifterfchäfer, welde geprüft und vereibigt wurden, auch Bürgichaft 
leiten mußten, waren berechtigt, gewifie thierärztliche Berrichtungen vorzunehmen. 

44) Die Schiffer genofien im Allgemeinen die Rechte der Fiſcher, und hatten 
deren Pflichten zu erfüllen; fie waren von der Naturaleinquartierung frei. 

45) Den Schloffern war der Handel mit nicht felbftverfertigten Schlöfiern, 
Ketten, Bändern ıc. verboten. Diefelben waren ausichliekli berechtigt, bei Haus: und 
fonftigen Leuten: Bänder, gebrochen unb ungebrochen, gefeilt und ungefeilt, Hängebänber, 
Rietnägel, Bandhaken, Klammern, welche mit Blei eingegofien und eingeleilt wurden, 
Heine Thüren und Thorläden, Truhenbänder und Beichläge, Schlingen, Riegel und 
Beihhläge ꝛc. an Kutſchen, Fapthürbefhläge, Brunnenbeihläge, Spannnägel, Faßzüge, 
Gtlegengeländer, eiferne Ofen- umb andere Gitter, eiferne Ofen: unb andere Thüren, 
Benfterftangen und anbere Beichläge, Träger zu den Ofenhäfen und Schiffen, eiferne 
Kaminhalen und Klammern, Haken und Träger, auf denen kupferne und blecherne Rinnen 
liegen, Blumenbretthalter, Band: und andere bergleihen Arbeit an Scheunen-, Keller, 
Haus: und Schweineftallthüren, welche in Halten hingen, anzufertigen. Folgende Ar 
beiten durften auch von den Schmieden gefertigt werden: NRinneifen, auf benen böl- 
jerne und andere ſchwere Stüde rubten, Schlaudern und Schließen, Brunnen: 
eimer, Gartenkübel, Waſſerſchöpfen, Kutfchenfebern, große Mühl: Wehr-, Brüden: und 
Mauerllammern, große Stabt:, Haus: und andere Scheunenthorbänber fammt den Ringen, 
Zapfen und Pfannen zu den Thoren, welche in Angeln geben, eiferne Faßreifen, Brun⸗ 
nenfcheiben, Feuerhunde, Brateifen und die Defen, Bantitifte, Raufhalen und Bahrenringe. 
Bleherne Dachrinnen, Hobllehlen und Rohre durften auch die Flafchner anfertigen. 

Zum Schutze der Schlofier war den Tiſchlern der Auflauf und bas Beftellen von 
Schloſſerwaaren und Beichlägen zum Wiederverlauf ober zum Anſchlagen verboten. 

46) Die Schmiede wurben eingetheilt in Huf: und Waffenfchmfkoe. Sie waren 
berechtigt zur Anfertigung von Pferdebeſchlaͤgen, Kutichenbeichlägen, außerdem was zu 
ben Raftentbüren und Bierrathen gehörte, Beichläge an Wagen, Karren, Pflügen, Schub: 
tarten, Rummethölzern, Schwanenhälfen und Bodgeftellen an Kutſchen, Zuggeichirren, 
Brunnentetten, Kuhletten, Neifipaltern, Mauerhämmern und Speifehauen, Waffenwerten, 
Shaufeln und Zapfen an Mühlen, Schaufelbeihlägen, Werkzeug der Steinmepen, Maurer 
und anderer Handwerker, ala: Speibel, Klöpfel, Schlegel, fofern das letztere nicht von 
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Gewürzladen, Wannen, Rechen, Brechen, hölzerne Teller, Kupferſchüſſeln, Heberechen, 
Koch⸗ und Eßlöffel, Kornſchaufeln und Dachſchindeln. Verboten war ihnen das Auf— 
faufen diefer Artifel zum Wieberverfauf, von unberedtigten Verfonen, und das Haus 
firen damit. 

54) Den Spenglern und Flaſchnern war das Haufiren verboten; aus: 
ländifche Flaſchner, welche nicht eingezünftet waren, durften ihre Waaren auf den Jahr⸗ 
märkten nicht vor 12 Uhr auslegen. Zinngeſchirr durften die Spengler und Flaſchner 
nicht fliden. 

55) Die Sporer waren berechtigt zur Anfertigung von -Steigbügelit, Pferbe- 
gebifien, Sporen, Kinnketten, Renten zu Kutſchzeug, ungarischen Halftern ıc. 

56) Pie Strumpf: und Hofenftrider durften ihre Artikel, welche. der Schau 
unterlagen, überall hin verlaufen, aber nur an ihrem Wohnorte verfertigen, und durch 
ihre Gefellen verfertigen laſſen; jie durften feine gewebten Maaren verlaufen. Nur auf 
Sahrmärkten durften auch Ausländer geftridte Strümpfe und Hofen und ſolche Strumpf: 
ftriderwaaren verlaufen, welche von den inländiihen Meiftern nicht verfertigt wurden. 
Das Haufiren mar den in: und ausländifchen Meiftern verboten. 

Zum Schuße der Strumpf: und Hofenftrider war beitimmt, daß Niemand ſolche 
Waare, wie fie verfertigten, verlaufen durfte. . 

57) Die Strumpfmweber durften ihre felbftverfertigten Waaren, nad erfolgter 
Schau, auf Jahrmärkten feil halten. Kein Strumpfmwebermeifter durfte mehr ala drei 
gewöhnlihe und einen Nadelftuhl Halten, auf melden feine Arbeit gemacht murde. 
Wolle von gefallenen Thieren durften fie nicht verarbeiten. 

Zum Schutze der Strumpfmwirler war den Krämern und Händlern der Handel mit 
gewirkten Waaren, aud auf Jahrmärkten, verboten. 

58) Die TZuhmader durften ihre Produlte erit nach erfolgter Schau verkaufen; 
legtere follte bemeifen, daß die Tücher gemeßt, gejchoren, und volljtändig zur Nabel 
bereit feien. Bei der Schau murden die Tücher in drei Klaſſen eingetheilt, und dieſe 
Klaſſifikation durch bleierne Siegel erfenntlih gemadt. Zum Färben der Tuche durften 
nur Gallus, Maid und Kupfer, nicht aber Teufelsfarbe, Kaminruß, Eichen: und Grlenrinde, 
Schilf oder andere äßende Stoffe verwendet werden. Grlaubt war den Tuchmachern der 
Handel mit ausländifhen Tüchern und mit wollenem Garn, mit legterem jedoch nur 
unter großen Einſchränkungen. Diefelben hatten Hinfichtlih der Wolle das Vorkaufs-, 
und den Ausländern gegenüber das Ausloſungsrecht. Die Unterthanen waren verpflichtet, 
den Tuchmachern ausſchließlich Wolle zu fpinnen. Verboten war denfelben bie Lieferung 
von Monturwaren, und das Färben der Lohnwaaren. 

59) Die Tuchſcherer waren auch befugt, Hirſch- und andere elle zu ſchmitzen. 
Um diejelben in ihrem Gewerbe zu ſchützen, war den Zeugmachern ber Gebrauch von 
Rahmen, das Tuchſcheren, das Schmigen ber elle und das Brennen des Zeuges mit 
Stroh verboten. 

60) Die Wagner verfertigten Räder, Lannen, Deichſelgeſchirre, Bodgeftelle, 
AUren, Hau: und Holjleitern, Leiſeln, Mift- und, andere Karren, Pfluggeftelle, Eggen, 
Pflüge, Wagen, Schaufel: und Hammerftiele, Miftbahren und allerlei Zraggeidirr. Sie 
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waren berechtigt, ihr Arbeitsholz bei herrfchaftlihen Holzverläufen auszuzeihnen, und 
. gegen baare Bezahlung vor anderen Unterthanen zu beziehen. 

61) Die Weißgerber, welde nicht zünftig waren, burften auf Jahr: und 
Wochenmarlten nicht feil halten. Kein Weißgerber durfte feine Waaren an einen fremden 
Händler verlaufen. Den Wejen- und Kleemeiftern durften die Weißgerber feine elle 
gerben ober bereiten, auch feinem Bürger Schaffelle ablaufen, den Mebgern nichts auf 
ben’ Stich leihen, überhaupt feine Häute auf den Stich faufen. 

62) Die Zeugmader waren verpflichtet, ihre jelbjtverfertigten oder erfauften 
Waaren vor dem Färben zur Schau und Siegelung zu bringen. Den Beugmachergefellen 
war es verboten, den Leinmebern zu wirken und ben Tuchmachern auf dem Stuble zu 
arbeiten. 

63) Die Ziegler durften ihre gebrannten Erzeugniſſe nicht in anbere Orte und 
Aemter verlaufen, wenn fi) darin ebenfalls Ziegler befanden, die diefe Waaren vorräthig 
hatten. 

Zum Schußtze der Ziegler war es den Maurern unterfagt, Kalt, Ziegel, Badfleine x. 
zu machen oder für ſich zu brennen. 

64) Die Zimmerleute genofjen diefelben Rechte, wie die Maurer. 

65) Die Zinn: und Kannengießer durften Kannen, Klaihen, Schüfleln, 
Teller, Becher und andere Maaren nicht anders gießen, mifchen oder verarbeiten,’ als 
wenn unter neun Pfund Zinn ein Pfund Blei, oder unter vier Pfund Zinn ein Pfund 
Blei gemifht war. Mer Zinn ohne Zufaß verarbeitete, durfte auf feine Waare in 
Mürtemberg eine gekrönte Rofe neben dem Stadtzeihen, und feinen Namen darauf 
ſchlagen. Die Erzeugniffe der Zinngießer unterlagen der Schau, und burften im Umher⸗ 
ziehen nicht verfauft werden. 


Aus der Wandertabelle, welhe Dr. Karl Heinrich Mohl feiner gefrönten 
Preisichrift: „Ueber tie Frage: Wie können die Vortheile, welche durch das 
Wandern ber Hanpiwerfögefellen möglich find, beförbert, und die dabei vorkommen» 
ben Nachtheile verhütet werben?” entnehmen wir, daß zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in größerer Anzahl zu finden waren: 

Dader un Wunpärzte: in allen Univerfitätsorten und in Berlin, 
Braunfchweig und Wien ;*) 

Bäder: in Drespen, Frankfurt a. M., Leipzig, Mannheim, München, 
Nürnberg, Salzburg und Ulm; | 

Deindreher: in Berchtoldgaden, Geislingen und Nürnberg; 


— — - 


e) Im Mittelalter gab es, ſeit dem ſich der Ausſatz vom Orient nad) Europa verbreitet 
hatte, in allen Stäbten Bader, die ihr Gemerbe in ben fogenannten Babeftuben betrieben, deren 
Anlage chen vor ten Jahre 1240 in Lübed 'nicht ohne Genehmigung bes Raths erfolgen 
durfte. Zu Ende bes treizehnten Jahrhunderts gab es dafelbft in jeder Straße wenigftens eine 
Stube (Stove), die nad biefer ihren Namen führte. („Lübedifche Zuftänte zu Anfang bes 
vierzehnten Jahrhunderts“ von C. W. Pauli, &. 41 u. 42.) 
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Dierbraner: in Bremen, Braunſchweig, Tiufefstühl, Su, Ben 
nünzern, Ecklar, Merieburg, München, Regensburg, Augeturg, Echccj wh 
Bartırz; 

2 ertenwirtler: in Bafel, Crefeld, Köln, Aftenburg. Dreibeb ia Ei 
fin, Schneeberg, Tresten, Herrenhuth, Weißenburg im Rerrgen. Acheicz 
an ter Zauber, Augeburg und Wien; 

Gelt- uns Silbertrejfenarbeiter: in Schwabach, Fealuzg I 
Sachfen und Antwerpen; 

Budhbinter: in ven Reſidenzſtädten und Univerfität6erten ; 

Büchſenmacher: in Bırlin, Karlsbad, Tresren, Petetam, Opasbat 
Regensburg un Wien; 

Bürftenmader: in Nürnberg, Frankfurt a. M., Dresten ums Bin, 

Bitten» uns Kaßmader: in Speier, Worms, Heifbreum, SHeikelle, 
Mainz, Stuttgart, ranffurt und Würzburg; 

Drath⸗ (Gold⸗, Silber: une Eifendrath-) Fabrikanten: in Ede 
heim in Baden, Nürnberg, Gotha, Köthen, Breslau und Neuburg; 

Dreher (Drechsler): in Geislingen, Fürth, Nürnberg und Berdtelt- 
gaben; 

Färber: in Reichenbach im Voigtland, Koburg, Eifenad, Ulm, Me 
mingen, Hamburg und Breslau; | 

Fayence-unt Porzellanmader: in Pforzheim, Ludwigsburg, Frank 
thal, Brudberg, Hanau, Minden, Braunfchweig, Fürftendberg, Meißen, Berlin, 
Gotha, Zerbft, Breslau, Baffau und Vallendar; 

Feilenhauer: in Nürnberg und Zwidau; 

Glaſer: in Friedrichsthal in Sachſen, Glücksthal und Lauſcha in Mer 
ningen und Klagenfurth; 

Bold» und Silberarbeiter: in Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, 
Dresden und Berlin, Wien, Schwäbifh-Gmünd, Oberftein im Xrier’fchen, 
München und Zerbit; 

Goldſchläger: in Augsburg, Nürnberg und Fürth; 

Hafner: in Bunzlau in Schlefien, Groß-Allmerove in Helen, Büdebing, 
Hameln, Dresven, Ludwigsburg, München, Augsburg, Wien, Berlin, Hollitſch, 
Weimar, Stodenau und Ronneburg in Sachſen; 

Handſchuhmacher: in Buzbach, Dresven, Erlangen, Ruhla in Sachen; 

Hauteliffen-Tapetenmader: in Münden; 

Hutmader: in Buzbach, Erlangen, Hanau, Göttingen, Celle, Dresben, 
Zorgau, Bauten, Koburg, Frankfurt a. M., Stargarbt, und in den mährifchen 
Städten; 

Inftrumentenmader (mufitalifche): in Dresven, Regensburg, Yan 
Burg; mathematifche, optifche: in Leipzjig, Stuttgart, Augsburg, Reinharz in 
Sachſen, Blaßenzella in Sachſen und Raftatt; 

Kaminfeger: in Wien, Berlin, Leipzig und Hamburg; 

Kammacher: in Nürnberg, Rubla in Sachen, Frankfurt und Gotha; 
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Sädler: in Anſpach, Erlangen, Wien, Infprud, Stuttgert und 
Hamburg; 

Sattler: in Wien und Hamburg; 

Schleifer und Bolirer: in Nürnberg, Zwidau und Oberftein im 
Trier'ſchen; 

Schloſſer und Sporer: in Angermünde, Landsberg im DüffeldorPfchen, 
Solingen, Kaſſel, Suhl, Wien, Potsdam und Sachſen; 

Stablarbeiter: in Zweibrüden, Lüttich, Dietendorf in Thüringen, 
Raftatt, Solingen, Breslau, Neuftadt-Eberswalte, Salzburg, Klagenfurt, Graz, 
Bottenftein in Defterreih und Pforzheim; 

Schneider: in allen NRefivenzen und großen Stäbten; 

Schreiner: in Karlsbad, Braunfchweig, Nürnberg, Kaflel, Neuwied, 
Gera, Wfen, Berlin, Hamburg und Stuttgart; 

Schriftgießer: in Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Berlin, Bin und 
Stuttgart; 
Schuhmacher: in Kaflel, Berlin, Frankfurt a M., Erfurt, veipaig, 
Erlangen, Regensburg, Wien, Dresden und Mannheim; 

Seidenarbeiter: in Heidelberg, Frankenthal, Frankfurt a. M., gſerlohn, 
Wolfenbüttel, Leipzig, Langenſalza, Altona, Breslau, Önabenfrei, ‚ Berlin, 
Münden, Wien und Mähren; 

Seiler: am Rheinftrom; 

Semilorarbeiter: in Mannheim; 

Spiegelfabrilanten: in Nürnberg, Fürth, Sonneberg in Sachien, 
Oberſchleichach im Steigerwald; 

Spengler over Blechler: in Nürnberg, Frankfurt, Anſpach und 
Koburg; 

Strumpfwirker und Stricker: in Erlangen, Apolda, Crefeld, Goch, 
Coln, Buzbach, Schwabach, Emden, Minden, Ehemnitz, Herrenhuth, Görlig, 
Zeulenroda, Graz, Klagenfurt, Wien, Pforzheim, Dinkelsbühl und Havelberg; 

Taback⸗Fabrikanten: in Mühlheim am Rhein, Cleve, Mannheim, 
Frankenthal, Schwabach, Frankfurt a. M., Offenbach, Leipzig, Zerbſt, Hamburg, 
und Lübeck; 

Tadadapfeifenmacher: in Görlitz, Köln, Ulm und Breslau; 

Töpfer: (ſ. Hafner); 

Tuchmacher: in Heinsberg, Monjoy, Aachen, Rösdorf, Lennep, Emmerich, 
Goch, Weſel, Calw, Köln, Dinkelsbühl, Verviers, Hameln, Zwidan, Greiz, 
Breslau, Züllichan, Splan, in Mähren und Sadıfen; 

Uhrmacher: in Pforzheim und Augsburg; 

Wachsbleicher: in Heidelberg, Harburg, Braunfchweig, Zeitz, Hamburg 
und Breslau; 

Wachstuchmanufakturen: in Meyenberg, Frankfurt a. M., Leipzig 
und Zerbit; 

Wagner: in Berlin, Erlangen, Drespen und Bien; 
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Weißgerber: in Biedenkopf in Heffen, Nürnberg, Dinkelsbühl, Idſtein 
im Naffauifchen, Görlig, Salzburg, Augsburg, Wien, Biberach, Infprud, Ham⸗ 
burg, Erlangen; insbeſondere 

Saffiangerber: in Frankfurt a. M.; und 

Perhamenter: in Ulm; 

Zeug- und Raſchmacher: in Aachen, Calw, Tübingen, Elbingen, 
Frankenthal, Köln, Hanau, Osnabrück, Göttingen, Ofterore, Celle, Bremen, 
Langenfalza, Herrenhuth, Gera, Greiz, Hof, Bayreuth, Schladenwalde, Dirfchen- 
reith, Erfurt, Queblinburg, Halberftabt, Berlin, Stettin, Roftod, Hannover, 
Weißenburg, Pforzheim, Breslau und ganz Schlefien, Augsburg, Memmingen 
und Ulm; 

Plüſch-⸗ und Gaffabereiter: in Buzbach, Frankfurt a. M., Dinkels⸗ 
büpl, Iferlohn, Altona, Stettin, Linz; 

Flanellmacher: in Hamburg, Buzbach, Nördlingen, Bopfingen, Reichen. 
bach im Voigtland, Quedlinburg, Stollberg, Linz; 

Kaſimirarbeiter: im Bayreuth'ſchen und Stettin; 

Zimmerleute: in Wien, Dresden, Berlin, am Rheinſtrom und in den 
Seeftäbten ; | 

Zinngießer: in Karlsbad, Schladenwerth, Frankfurt und Augsburg; 
und 

Zuderfieder: in Hamburg, Berlin, Breslau, Minden, Bannover, 
Bremen, Lübeck und Altona. 


Sünftes Kapitel. 
Das Weſen der Zunftverfafjung und ihre Wirkungen. | 


Bichtige Zunfteinrichtungen. Der Zunftzwang. Ausübung befielben. Zweck deſſelben. Seine 
vernichtenben Wirkungen. Entvölkerung ber Städte. Phyſiſches, geiftiges und fittliches 
Elend tes Handwerkerſtandes. Nationalarmuth. Darnieberliegen ber mechaniſchen unb 
bildenden Künfte,, des Handels, der Gewerbe und tes Aderbaues. Unvolllommenbeit ber 
Kunſtprodukte. Staatefabriten und Mafchinen. Blinder Eifer gegen bie letteren. Summe 
der ſchädlichen Wirkungen ver Zünfte, 


Bon allen Zunfteinrichtungen waren folgende die wichtigften: 

1. Die Genoffen einer Zunft bilveten eine SKorporation, welche ihren 
eigenen Vorfteher und eine eigene Kaffe (Lade) Hatte, und deren Glieder fih zur 
Berathung und Beichlußfaffung in ihren gewerblichen Angelegenheiten vers 
fammelten ; 
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2. Die einzelnen Zünfte waren dergeſtalt fcharf von einander getrennt, daß 
kein Genoſſe des einen Gewerbes die eigenthümlichen Erzeugniffe des andern 
anfertigen burfte; 

3. Wer als Gehilfe in einem Gewerbe ‚arbeiten wollte, mußte eine beftimmte 
- Reihe von Jahren bei einem Meifter veffelben Handwerks Unterricht genoffen 
haben, und nad Ablauf dieſer Lehrzeit förmlich ledig geſprochen und in ben 
Sefellenftand aufgenommen worven fein. Das erfte Erforderniß, um als Lehrling 
aufgenommen zu werben, war bie eheliche Geburt; | 

4. Der Gefell mußte eine beftimmte Reihe von Jahren in diefem Stande 
verbleiben, und eine gewiffe Zahl von Sahren an anderen Orten arbeiten, 
wandern, ehe er das Meifterrecht erwerben konnte. Auf der Wanderſchaft 
befam der Gefelf bei den meiften Zünften Unterftügungen mannigfacher Art, er 
war aber in der Wahl des Arbeitögebere mehr oder weniger befchräntt; 

5. Die Erlangung ver Befugniß zum felbftftändigen Gewerbebetriebe (das 
Meifterrecht) war von verfchiebenen Täftigen Debingungen abhängig: 

von Seiten der Zunft war 

a) bei den gefchlofienen Genoſſenſchaften die Erledigung einer Meifterftelle 

erforderlich, und 

b) bei den übrigen Zünften tonnte bie Genoſſenſchaft einer Vermehrung ber 

Zahl der felbftftändigen Gewerbetreibenden widerfprechen. 

Nachdem die Zünfte faft in allen Ländern und Stäbten unter bie polixi- 
liche Kontrole gekommen waren, und die Polizeibehörden nach eigenem Ermeſſen 
perſönliche Konzeſſionen zum ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebe ertheilten, hatte zwar 
jener Widerſpruch ſeine Bedeutung verloren, indeſſen doch nicht vollſtändig. In 
jedem einzelnen Falle, in dem es ſich um Konzeſſionirung eines ſogenannten 
Gnadenmeiſters handelte, wurde doch immer noch das Gutachten der Zünfte 
erfordert. Dieſe waren in der Regel ſelbſtſüchtig genug, die Ertheilung der 
Erlaubniß dringend zu widerrathen, wenn der Bewerber fremd, oder nicht der 
Sohn eines Meiſters war. Bei dem gänzlichen Darniederliegen des Gewerbe: 
betriebes war es den Zünften fehr leicht, fcheinbar den Beweis zu liefern, wie 
ſchädlich die Vermehrung ber felbftftänbigen Gewerbetreibenden für die Stadt 
und das ganze gemeine Wefen fei, und vie Bolizeibehörven, ohne ftaatewirth- 
ſchaftliche Kenntniffe, befangen in mittelalterlichen Vorurtheilen, wie bie Zünfte 
felbft, waren nur zu oft geneigt, nach ſolchem Turzfichtigen Öutachten, ihre Ent» 
ſcheidung zu treffen. War der Bewerber dagegen der Sohn oder ber Fünftige 
Eidam eines Meifters, fo ſchwanden alle Bevenklichkeiten, Zunft und Obrigkeit 
bemühbten fich fogar felbft, vemfelben vie Wege zu ebenen. , 

Bei den meilten Zünften mußte der Bewerber 

c) ein Meifterftüd, als Probe feiner Geſchicklichkeit, anfertigen und endlich 

d) die Koften hikrfür, fowie für verfchievene Nebenausgaben, für Teftlich- 

feiten u. ſ. w. beitreiten. 

6. Der felbftftänpige Gewerbebetrieb unterlag einer Reihe der mannig- 
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* Zunft aufgenommen, oder von ter zuftändigen Obrigfeit privilegirt war, ben 
Detrieb eines zünftigen Gewerbes ganz, ven Zunftgenoffen aber den ordnungs⸗ 
und geſetzwidrigen Betrieb deſſelben theilweife zu unterfagen, und, kraft eigenen 
Rechts, die Webertreter ihrer Privilegien gerichtlich zu verfolgen. 

Die Ausübung des Zunftzwanges ftand übrigene ven einzelnen 
Zunftgenoffen fo gut, wie der ganzen Zunft zu, und man konnte dieſes Recht 
felbjt den Gnadenmeiſtern nicht abjprechen, ta e8 felbft den eingezünfteten ein» 
geräumt war. 

Der Zunftzwang richtete fich zunächft 

a) gegen. diejenigen, welche unbefugter Weife, alfo ohne zu einer Zunft zu 

gehören, oder ohne im Befige eines landesherrlichen oder obrigfeitlichen 
Privifegiums fich zu befinden, fich mit ver gewerbömäßigen Anfertigung 
folder Waaren befaßten, auf welche eine Zunft, entweder ihrem Weſen, 
ihrer Natur, ihrer Eigenthümlichkeit, kurz ihrem ganzen Karakter nach, 
ober durch Verjährung, oder durch mechfelfeitige Uebereinkunft, oder end⸗ 
(ih nach ihrer Zunftordnung, ein ausfchließendes Recht hatte. Wer ſich 
mit ber unbefugten Zubereitung folcher Produkte zu Haufe beichäftigte, 
den nannte man einen Pfufher, Stümper, Sudeler, Fretter 
oder Bönhafen. Störer nannte man befonvers diejenigen Pfufcher, 
welche fich unbefugt ‚mit Flickarbeiten befchäftigten. Zünftige Meifter, 
welche fich einen Webergriff in andere Erwerbszweige erlaubten, wurben 
ebenfalls Pfufcher genannt, und als folche angefehen. Dagegen fiel e8 
nicht unter ben Begriff ver Pfufcherei, wenn ein zünftiger Meifter an 
einem fremben Orte, auf Beftellung Arbeiten verfertigte, oder Waaren 
ablieferte, oder wenn ein aus einer Zunft entlaffener, beftrafter Meiſter, 
auf fein Bürgerrecht arbeitete, oder wenn Jemand für fich felbft oder 
für feinen Haushalt, entweder felbft Inpuftrieerzeugniffe anfertigte, ober 
durch feine Angehörigen und Dienftboten (nicht aber durch Handwerks⸗ 
gefellen) anfertigen ließ, fofern daraus nicht Nachtheile für das gemeine 
Weſen entfprangen; eine Rüdficht, die man in Heffen 3. B. fo weit 
ausvehnte, daß man Jedem verbot, fein eigenes Brod zu baden. Für 
einen Pfufcher wurde auch derjenige erachtet, welcher für Fremde 
arbeitete, und Lohn zu forberi hatte, ohne jedoch im Voraus das Ver⸗ 
Sprechen erhalten zu haben, taß ihm ein folcher würde gewährt werben. 
Die Annahme freiwillig angebotener Gefchenfe für derartige Leiftungen 
war geftattet. Endlich wurben auch diejenigen fremden Meiſter nicht 
als Pfuſcher angefehen,, welche beftellte Waaren, auch außer ven Jahr⸗ 
märften, einführten, oder beftellte Arbeiten anfertigten, fofern dies nicht 
etiva in ven Zunftorbnungen, ober durch fpezielle Gefege verboten war. 
Der Zunftziwang- richtete fich ferner 
b) gegen biejenigen in- und ausländifchen Kaufleute, Künftler, Handwerker 
und Pfufcher, welche außer den Jahr⸗ und Wochenmärften ihre felbft- 
verfertigten oder erfauften Waaren auf ten Straßen oder in ben Häufern 
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Der’ Zunftzwang richtete fich übrigens endlich) auch 

d) gegen die Zünfte felbft. Denn wenn es der Regel. nach auch von den 
Zufftmeijtern felbjt abhing, ob fie arbeiten und ihr Gewerbe betreiben 
wollten, fo traten doch Fälle ein, wo fie hierzu gezwungen werden konnten. 
So: z. B. fonnten die Bäder von der Obrigkeit gendthigt werben, zu 
baden, die Fleiſcher, zu fchlachten. Im Weigerungsfalle konnte die Poli⸗ 
zeibebörbe die Zünfte auftgun, und Jeden zum Betriebe des betreffenden 
Gewerbes zulaffen. In Helfen konnten die Bauhandwerker, nach 8. 3, 
Zit. 12 der peinlichen Gerichtsordnung, vom 23. April 1748, durch 
Geld» und Leibesftrafen gezwungen werden, bei Errichtung der Schaffote 
oder Hochgerichte, Hilfe zu leiſten. 

Die Aufficht über die Ausübung der AZunftrechte, die Aufrechthaltung 

der ganzen Zunftverfaſſung, machte jetzt einen Theil der landesherrlichen Poli⸗ 

zeigewalt aus, welche dieſelbe durch die Waarenſchau und die obrigkeitlichen 

Taxen ausübte, Anftalten, über deren Sred wir und bereits feüßer aus⸗ 

geſprochen haben. 

Dieſem ganzen Zwangsſyſtem entſprachen auch die Luxusgeſetze, welche 
den Gewerbetreibenden, und deren Frauen und Kindern verboten, andere, „als 
inländiſche Waaren, Tuche, Zeuge, Hüte und Kleider zu tragen.“ „Leider,“ 
bemerkt Kulenkamp, in vollſtändiger nationalökonomiſcher Unwiſſenheit, „werden 
aber vergleichen heilſame Geſetze nicht ganz ſtreng beobachtet. Endlich war den 
Handwerkern das Auswandernund ber®ewerbebetrieb in fremden 
Ländern verboten, folglid das uralte. germanifche Recht der Feizügigkeit, 
gleich fehr wie das freie Vereinsrecht im Zunftintereffe vernichtet. 

Der eigentliche Zweck ber ganzen Junftverfuffung, oder vielmehr des Zunft- 
zwanges, jo unfenntlich derſelbe auch, durch ven felbftfüchtigen Karakter der 
Zünfte und durch Mißbräuche aller Art, geworden war, beftand darin: 

1) den Unterhalt der Gemwerbetreibenden fidher zu ftellen, 

2) ven Verfall der mehanifchen. Künfte zu verhindern, 

3) die zünftigen Arbeiter fittlich zu ſtärken und 

4) den mittellofen, alteri und ſchwachen Gewerbsgenoffen, ſowie beren 

Wittwen und Kindern, biebenöthigte Unterftügung zu gewähren. 

Wir brauden nur einen Dlid auf den Zujtand der Städte, der ausfchließ- 
lichen Zräger des faufmännifchen und gewerblichen Lebens, zu Werfen, um zu 
erfahren, daß die Zünfte diefe, gegen früher bedeutend veränderte Aufgabe nicht 
zu löſen vermochten. 

Bon den einſt durch ihren Gewerbebetrieb fo blühenden Reichsſtädten hatten 
ſich nur 51, fchroff geſchieden von den landſäſſigen Städten, in das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert, das Lette ihres Beſtehens, bineingefchleppt. Won denſelben waren ein» 
zelne, wie Nordhauſen, militärifch beengt; andere, wie Worms und Speier, waren 
durch ihren Bifchof, Wetzlar, durch Hejjen und felbft Nürnberg, durch die Markgrafen 
von Brandenburg‘, in den Zuftand ewiger Proteftation verfeßt. Bis auf bie 
wenigen, welche überhaupt noch ein Gebiet befaßen, mußten die Reichsſtädte 
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handel, ver bier feinen Markt auffchlug, und das ganze politifche, tirchliche und 
ſoziale Leben, Kunſt und Wiſſenſchaften, kurz, das ganze phyſiſche und geiſtige 
Leben kräftigend durchdrang. 

Während der Mangel des gewerblichen Verkehrs die Lebenspulſe der Mehr⸗ 
zahl der Reichsſtädte erſtarren ließ, war nur in den fürſtlichen Städten das 
gewerbliche Leben nicht gänzlich verſchwunden, wo die Landesherren die Macht 
der Zünfte zu brechen gewußt hatten. So in Kurſachſen, deſſen NRegenten 
durch Anlage von Fabriken, ihren ruhigen, gewerbefleißigen Unterthanen fort- 
während hinreichende Arbeit, und durch Begünftigung der Meſſen zu Leipzig, 
und durch die Handelsverbindungen beffelben mit den Niederlanten, ven nöthigen 
Abſatz feiner Kunſtprodukte, jelbjt unter der Ungunft äußerer Berhältniffe, zu. 
verfchaffen gewußt hatten; — und in Brandenburg, wo die Hohenzollern 
beſonders kräftig gegen die Zunftmißbräuche eingefchritten waren, und bie fabri- 
fative Thätigfeit vorzugsweiſe begünftigt hatten. 

Im Uebrigen fah es trübe genug aus in Deutſchland. 

In Speier 3. B. trieben, im Jahre 1792, von 5129 Einwohnern 674 
jelbftftändige Gewerbe, nämlich 65 Krämer (Apotheker, Knopfmacher, Barbiere, 
Perückenmacher 2c.), 40 Weber (Seiler und Färber), 48 Fleiſcher (von benen 

zwei Drittel bejchäftigungslos waren), 80 Bäder, Müller, Mehlhänpler und 
“ Bierbrauer, 52 Schmiede (Feuer-, Gold: und Silberarbeiter, Gürtler, Blech 
Nagel- und Kupferfchmiede, Schloffer), 37 Schneider, 54 Schuhmacher, 92 Bau⸗ 
leute, (Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Küfer, Hufner, Wagner, Glaſer), 
57 Hanſenphuler, Schiffsleute, 73 Gärtner (meift nur Tagelöhner), 32 Fifcher, 
und 44 Leder», Tell: und Belzarbeiter. Davon arbeiteten inveffen 74 gar nicht 
mehr, jo taß fi die Zahl der AZunftmeifter auf 600 belief, vie aber nur 290° 
fremde Gefellen und Lehrlinge bejchäftigten. Bei den blutarmen Schuhmachern 
arbeiteten von biefen Gehilfen allein 45 Gefellen. Auf einen Meifter fam mithin 
burchfchnittlich nur ein halber Gejelle. Kaum 100 Meifter konnten von ihrem 
Sewerbetriebe leben, aber auch nur nothoürftige Fabriken und Manufakturen 
gab es gar nicht. Noch zu Ende des jechszehnten Jahrhunderts zählte Speier 
1000 Tuch- und Leinweberſtühle, während im Jahre 1792 vajelbit fein einziger 
Zudh= und nur 20 Leinweberftühle zu finden waren. “Der größte Theil der 
Handwerker Hungerte, aus Mangel an Arbeit. 

Im Herzogtfum Magdgburg befanden fi, im Sabre 1784, unter ber 
ganzen Bevölkerung von 280,332 Seelen: 33,203 Handwerker, darunter 2,297 
Gefellen und 1,988 Lehrjungen. In den Fabriken waren 1,868 Meiſter, Ge⸗ 
jellen und Sabrifarbeiter, auf dem Lande 7,205 Meifter befchäftigt. Läßt man 
bie Vabrifanten und die in den Fabriken befchäftigten Arbeiter außer Betracht, 
jo findet man, daß 27,050 Meijter nur 4.285 Gefellen und Lehrlinge befchäftigten. 
| Im Fürſtenthum Würzburg lebten unter der 262,409 Seelen zählenden 
Bevölkerung: 13,762 felbititändige Gewerbetreibende, welche 2,176 Gefellen 
bejchäftigten. 
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blieb ihnen auch weiter gar nichts übrig, weil der Uebergang von dem einen zum 
anderen Gewerbe ihnen nicht gejtattet war. Ging ein Gewerbe nicht, jo konnte 
der Handwerker fein anderes ergreifen, weil er nicht im Stande war, noch ein« 
mal die Lehr- und Wanderjahre durchzumachen, und ſich der mit Koften ver» 
Inüpften Meiſterprüfung zu unterwerfen. Wollte er aber, ohne viefen Erforber- 
niffen genügt zu haben, ein anderes Gewerbe ergreifen, fo wurde er als Pfufcher 
verfolgt und beftraft, mochte er auch noch fo gejchidt fein. Wollte nun ein 
armer Handwerker nicht betteln, oder fich auf erniebrigende Weife ernähren, fo 
blieb ihm weiter nichts übrig, als feine Heimath zu meiden. Strommeife ver- 
ließen die deutfchen Gewerbetreibenden die deutfche Erde, das Land ihrer Väter, 
und bevöfferten das Kap, Batavia, Surinam und Amerifa. In Frankreich 
und Englane war feine Manufaktur von größerer Bedeutung zu finden, in ber 
nicht deutfche Arbeiter in irgend einer Eigenſchaft die Kräfte verwertheten, von 
benen ihr Vaterland feinen Gebrauch zu machen wußte Die Eifenfabrikation 
ftand früher in Deutfchland am höchſten. Deutfche Arbeiter, welche Guſtav 
Adolf nah Schweden fommen ließ, machten diefe Inpuftrie erjt dort heimifch, und 
ein Deutfcher, Namens Bertram, lehrte den Engländern die Zubereitung bes 
Cementftahle. Während nun die Eifeninpuftrie in Schweden, unter geringer 
Beſchränkung, und in England, bei voller gewerblicher Freiheit, bedeutend ftieg, 
verfiel biefelbe, unter dem Zunftzwange, in Deutfchland vollftändig. Daß «8 
nicht anders fein konnte, dafür fpricht folgendes DBeifpiel, welches Leuchs mit- 
tbeilt: „In Schmalfalven, welches vie Natur reichlich mit guten Eiſenerzen ver- 
jehen bat, durften die Stahlhütten nur ein beftimmtes Gewicht Roheiſen ver- 
arbeiten, Niemand einen Stahl» und Eifenhbammer zugleich befigen, und vie 
Eifenfchmiede nichts in’® Ausland verkaufen. Der Preis ver Kohlen, des 
Eifend, des Stahls, war gefeglich beftimmt, und während zu Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderts das Eifen fehr gefucht war, ſetzte die Behörde den Preis 
veffelben, zum Beften ver armen Handwerker, noch mehr herab: Fein Stahl- 
fabrifant durfte inländifche Kohlen faufen, ein Verbot, welches zum Beſten der 
Hammerbefiger erlaffen war, um ihnen ſolche wohlfeiler zu verfchaffen. Sein 
Ahlenfchmied durfte nach ſechs Uhr Abends arbeiten, ver Meſſerſchmied durfte keine 
Klinge, dev Klingenſchmied fein Meffer, ver gewöhnliche Schloffer feine Vorlege- 
chlöffer, ein Nagler zu Steinbach feine Hufnägel machen. Unter folden Umftänven 
mußten die Gewerbetreibenven in Noth gerathen. Mit ver Porzellanfabrikation 
verbielt e8 fich, wie wir weiter unten erfahren werden, gerade fo, wie mit der 
Eifenwaarenverfertigung. Die Wollftofffabrifation, in der England die Deutfchen 
weit überflügelt hatte, war dort auch meift in der Hand deutſcher Handwerker. 

Deutſche Gefchicklichkeit, veutfcher Fleiß und deutſche Treue erwedcten und 
erhielten jomit hauptfächlich die Inpuftrie des Auslandes: Eigenfchaften, welche 
fprüchwörtlich geworben waren. Weiß nimmt an, daß fich unter 21 Menfchen 
in Deutfchland in. jener Zeit nur ein einziger befand, ber fein vollftändiges 
Auskommen Hatte, während zehn ihr tägliches Brod mühfelig erwerben mußten, 
zehn aber im eigentlichen Sinne des Wortes arm waren, d. h., ſich mit trodenen 
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ein Zübeder, welcher den Hollänvern, der ausgezeichnete Emaillemaler Pierre Rexi⸗ 
mont oder Rayınond (Peter Rermann), welcher den Franzoſen zugezählt wird. 
Die Architektur ging von dem edlen gothifchen Style zurüd zur Renaiſſance, 
ohne indeſſen hierin den Leiftungen tes Auslandes gleich zu kommen. Nur ein 
einziger Künftler machte ſich in diefer ganzen Zeit ſelbſtſtändig geltend. Dies 
ift Andreas. Schlüter aus Danzig, welcher unter König Friedrich I. von 
Preußen, als Baumeifter und Bildhauer in Berlin thätig war.. In biejer 
ganzen langen Stillſtandsperiode, welche erft in neuerer Zeit ihr Ende erreicht 
bat, Schritt man nur in Nürnberg, aber auch fchon vor Ausbruch des breißig- 
jährigen Krieges, zum Bau eines neuen Rathhaufes von malerifcher Schönbeit, 
welches Eucharius Hol zſchuher erbaute. Im dem unter polnifcher Herrichaft 
blühenden Danzig erbaute man zu Ende des fechszchnten Jahrhunderts einen 
ſchönen Rathhausthurm, auch kntwickelte ſich dort ver Privatbau befonders 
brillant und mannigfaltig. Sonſt kamen bedeutendere Bauten nur in größeren 
Hofſtädten vor. Von dieſen verdienen das Schloß zu Heidelberg, die Kirche zu 
Wolfenbüttel, das von Nehring, im Jahre 1685, begonnene Zeughaus zu Berlin, 
das königliche Schloß dafelbit, in der Zeit von 1699—1706 von Schlüter, 
dem größten Meiſter feiner Zeit, erbaut, die von Fiſcher von Erlach, ſeit dem 
Jahre 1716, erbaute Karl Barromäusticche zu Wien, die ftattliche fürftbifchöfliche 
Nefivenz zu Würzburg, das Wert Balthafar Neumann’s, vom Yahre 1720— 
1744 bergeftellt, die von Gaëtano Chiavori, feit dem Jahre 1736, erbaute ftatt- 
liche Katholifche Kirche zu Dresden, enplich die unter Friedrich des Großen Re- 
gierung in Berlin und Potsdam entftandenen, meistens von W. von Knobelsdorf 
entworfenen Bauten, hervorgehoben zu werben. 

Sonft ftand die Kunft gänzlich Still. „In Deinem (Deutfchlands) Schooße,“ 
heißt es im Journal von und für Deutfchland, für das Jahr 1791, Nr. II, 
Seite 32, „finden ſich Bilder- und Puppenmacher die Menge, von denen ein 
Theil, um Brod zu verdienen und des Hungers fich zu wehren, vem herrſchenden 
Geſchmack folgen, Kalender 2c. verzieren muß, wenngleich er zu vernünftigeren 
Arbeiten fähig wäre. Gegenwärtig behandelt man die Kunſt nach ihrem Hunger, 
alfo muß natürlich der Geift verjchwinden, ver die Kunſtwerke ver Alten aus⸗ 
zeichnet, die dergleichen wibrige Erfahrungen nicht Hatten, nicht machten.” 
„Unfere Runft,‘ beißt es weiter, „bebeutet nicht und bemeift ihren Verfall.“ 
Eben dies Urtheil fällt „Riesbeck's reifender Franzos“ im fechsten Briefe über 
Augsburg. Dort beißt es nämlih: „Nach den Krämern und Mäklern find die 
Kupferſtecher, Bildhauer und Maler der anfehnlichfte Theil ver bafelbft be» 
Ichäftigten Einwohner. Ihre Produkte aber find ein Pendant zu Nürnberger 
Quincaillerie. Es gab immer einige Leute von Talent unter ihnen; ba fie aber 
bei den Kleinen Verjuchen für die Kunſt nie ihre Nahrung fanden, fo mußten 
fie bei den Kapuzinerarbeiten bleiben, um nicht zu verhungern. Sie verfahen 
faft das ganze Tatholifche Deutfchland mit Bilderchen für die Gebetbücher, und 
zur Auszierung der Bürgerhäufer. Für die Kunft ift der hiefige Himmel fehr 
ungünſtig. Der Baron füttert lieber Pferde und Hunde und einen Schwarm 
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Arbeit bat zu unferer Zeit etwas Unvollendetes, vergleichen 
wir an feinem alten Kunſiſtück, unt gegenwärtig an feinem ächt 
englifhen Stud mehr antreffen. So jehr iſt das Huntwerk zugleich 
mit ter Handlung gefunften. Tie einzige Aufmunterung fommt jegt 
von den Höfen, und was jellen einige wenige mit Bejoldung 
angelodte Hofarbeiter gegen Hantwerber, vie während bes 
banfeatifhen Buntes für tie ganze Welt arbeiteten?!“ 

Ganz tajlelbe Urtheil über tie Befchafjenheit ver Hantirertermaaren fällte 
Weiß, ter Zunftfreund. Terfelbe fagt: „Tie Leute (vie Handwerker) liefern 
elende Arbeit, varum nimmt ibnen Niemand etwas ab, und fie 
verderben!” Aber nit blos Handel und Gewerbe, auf Ader- 
bau,das ganze ſoziale Leben und den bürgerlihen Gemeinfinn, 
hielt ver Zunftzwang in feinen lebensmörderiſchen Klanen. 

Tie Lanbwirtbfchaft lag in ten Feſſeln der Erbunterthänigfeit und ftänbi- 
ſchen Sliererung, tie Yaften, welche ter fllavifch gedrückte Bauernſtand zu 
tragen Hatte, waren faum zu erfchwingen, fein Rittergut turfte obne landes⸗ 
herrliche Genehmigung getheilt werden, kein Bürger adeligen Gruntbefig er- 
werben. Neigungen und Zalente waren durch Vorurtheile aller Art eingeengt; 
ein großer Theil des im Volke ſchlummernden Unternehmungsgeiftes ging ſomit 
ungenugt verloren. Denn fowie auf der einen Seite der Bürger feinen abeligen 
Grundbeſitz erwerben konnte, ebenfo war ed dem Abel unterfagt, Handel und 
Gewerbe zu treiben, und dafür, daß bie übrigen Stänte ihre Arbeitskraft nicht 
zu ihrem Vortheil verwertben konnten, forgten mit der größten Aengftlichkeit die 
Zünfte feldft. Diefelben Städte, welche im Mittelalter ver Anarchie ringe um 
fie her muthig getrogt hatten, waren nun der Sit eines verarmten, unwiſſenden, 
ungeſchickten Gewerbeſtandes geworben, der fein ganzes Heil, in unfeliger Ver⸗ 
blendung, in der möglichften Fernhaltung arbeitsluftiger, ftrebfamer Menſchen 
ſuchte. „Sicherung des Nahrungsftandes,” fagt Böhmert, „war 
das Rofungswort des Bürgerthums geworben, des DBürger- 
tbums, welches aller politifhen Rechte entfleidet, Alles an» 
wandte, um alte, überlebte Rechte und Inftitutionen in feinem 
eigenen, febitfühtigen Intereffe auszubeuten.” 

Die Zünfte, urfprünglich Gefellfchaften gleichartiger Arbeiter, welche fich 
nah tem Prinzip der natürlichen Arbeitstheilung verbunden hatten, benen 
feinertei ausschließliche Befugniffe zuftanden, hatten fich, wie wir ausführlich 
nachgewieſen haben, im Laufe der Zeit, durch Mißbräuche aller Art, und durch 
Feſthalten an veralteten Vorrechten, in Genoffenfchaften verwandelt, deren Haupt» 
recht darin beftand: allen denen, welche nicht Mitglieder ihrer Vereine waren, 
den Betrieb eines Gewerbes zu unterfagen. Nicht das Streben, etwas Tüchtiges 
zu leiften, nicht der Wunſch, frifche Kräfte von auswärts in bie Städte zu 
ziehen , belebten ven zünftigen ©ewerbeftand, wie ehemals, fonvern einzig und 
allein das felbftfüchtige Verlangen, jenes traurige Monopol in der kleinlichſten 
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zu verforgen. Selbft ver Unbemittelte konnte jet fein gut gemahlenes, gefundes 
und doch wohlfeiles Brod effen, und fich, ftatt mit Yellen oder grob und loder 
gewebten Wollzeugen, mit fein und gleichmäßig bergejtellten Stoffen befleiven. 
Später färbte und bedruckte man diefelben, und verzierte die Kleidungsſtücke 
auf mannigfache Weife. Jetzt fing man auch an, die Geräthſchaften und Zenfter 
mit allerlei fünftlich zubereiteten Stoffen zu befleiven, und jelbjt den Fußboden 
ver Zimmer mit foftbaren Teppichen zu belegen. So wuchlen mit der leichteren 
Zubereitungsieife bie Bebürfniffe; und die Spinn-, Web⸗ und Drudmafchinen, 
weit entfernt, die menschliche Arbeit zu vermindern, vermehrten diefelbe, indem 
fie den Menſchen an vielfältigere Genüffe gewöhnten,. die Waaren wohlfeiler 
machten, und dadurch eine größere Anzahl von Menſchen in den Stand ſetzten, 
fih in deren Beſitz zu bringen. Die nothwendigften Lebensbepürfniffe waren nun 
viel Leichter zu befriedigen, al® früher. Wer ſich mit geringer Speife begnügen, 
mit einem Schafpelze befleiven, in einer rohen Hütte wohnen, jedem Schmud, 
jeder Zierde, jevem Lurus in Nahrung, Kleidung und Wohnung entfagen wollte, 
der brauchte feine phyſiſchen und geiftigen Kräfte nur noch in verbältnißmäßig 
geringem Grade anzuftrengen. Aber wer die Bedürfniſſe, welche fich mit ver 
Entwidelung der Menjchheit fortwährend erzeugten, befriedigen wollte, ver mußte, 
troß der Mafchinen, fo viel und mehr arbeiten, als früher. Der einzige Unter: 
ſchied gegen früher beftand nur darin, daB die Arbeit zur Befriedigung ber 
unentbebrlichiten Lebensbedürfniſſe, jegt weniger mühjam und minder zeitraubend 
war, fo daß der Einzelne mehr Zeit gewann, feine Kräfte der Derftellung ent- 
behrlicher Sachen widmen zu können. 

Mit ver fteigenden Vollkommenheit der Mafchinen mehrten fich aber nicht 
allein die Bedürfniſſe, ſondern gleichzeitig auch die Werthe, welche die Thätig⸗ 
feit des Menfchen hervorruft. Im gleihem Maße kann mithin auch die Zahl 
der Bevölkerung jteigen, die Bildung fortfchreiten, das Leben weit anjtrengenver 
aber genußreicher werden. Die Mafchinen find e8, welche den rauhen Ländern 
bes Nordens die Annehmlichkeiten des Südens gewähren, dem bie Natur ihre 
Gaben rveichlicher fpendet, und ihm deshalb auch mehr Mühe zum Genuß ber 
Lebensfreuden gewährt. Aus diefem Grunde find denn auch die Tünftlichen 
Bepürfniffe durchaus Tein Uebel, jondern fie werden zur Quelle der reinften 
und edelſten Genüffe, die der fleißige Menſch in dem Grade fchäßen lernt, daß 
er fich ver Arbeit mit Vergnügen unterziebt, und daß diefe ihm zum fchönften 
Bedürfniß wird. Das fteigende Bedürfniß wedt und hebt fomit den Arbeits- 
trieb und die Arbeitskraft, und die Früchte ver leßteren weden und fteigern bie 
Bedürfniſſe. Bedürfniß und Arbeit treten fomit in eine wohlthätige, ven 
Menfchen befriedigende Wechjelwirfung. Die Mafchine aber, welche die Men- 
ſchenkraft taufendfach verftärft, mithin die Bedürfniſſe fteigert und rückwirkend 
wieber die menschliche Arbeit vermehrt, indem fie wohlfeilere, gleichmäßigere, 
befleve und maflenhaffere Kunftpropufte Liefert, verpient deshalb nicht verworfen 
zu werben. Jede gute Maſchine gewährt bekanntlich folgende Vorteile: 


. 
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ein Montesquieu befangen war, indem er äußerte: „Dergleichen Mafchinen, veren 
Gegenftand ift, die Kunſt abzufürzen, find nicht alfezeit nüglich, wenn die Arbeit 
auf einem mittelmäßigen Preife fteht, bei welchem ſowohl ver Käufer, als ber 
Arbeiter beftehen fann: Die Mafchinen, welche eine Handarbeit over Manufaktur 
vereinfachen, das ift die Zahl ber Arbeiter verringern, find allezeit ſchädlich; 
und wenn bie Waflermühlen nicht fchon überall eingeführt wären, fo würbe ich 
jolche niemals für fo nüglich halten, als man glaubt, weil fie eine unendliche Zahl 
Hände außer Arbeit gefettt haben!“ 

Montesquien, ver manche feiner Anfichten befanntlih auf ſchiefen Funda⸗ 
menten errichtete, fällte vorſtehende Kritif allerdings ehe das Induſtrieſyſtem auf- 
faın. Hätte er inveflen feine Blicke auf die Niederlande gerichtet, fo würbe er 
gefunden: haben, daß, während tiefes urfprünglich beutfche Land, unter einer 
fonzentrirten Staatsgewalt, die Feſſeln des Zunftthums von fich abgeworfen 
hatte, Deutfchland der Hort und das Feld des Zunftgeiftes geblieben war, weil es 
demſelben an einer kräftigen Zentralgewalt fehlte, und die Zünftler felbft nicht 
begreifen konnten, daß, wie Herber in feinen Ideen zur Philofophie der Gefchichte 
ber Menichheit fo treffend jagt: „Alles auf Erden Veränverung ift, daß jedes 
Menfchenwert Hinfälfig ift, und felbft-vie befte Einrichtung in wenig ©efchlechtern 
brüdenn wird. So fam e8 tenn, daß Staat und Zünfte an ber Zunftver⸗ 
faſſung fefthielten, obgleich fein fcharfes Auge dazu gehörte, um daraus zu 
erfennen, daß bie Zünfte 

L. die VBervolffommnung der Gewerbe verhinderten, den Kunftfinn und 

Unternehmungsgeift erftidten, und die Entjtehung neuer Induftriezweige 
bemmten, - 

2. die Vermehrung ter "Bevölkerung und das Aufblühen ver Städte und 

des ganzen Xandes beeinträchtigten, 

3. die Waaren und Dienftleiftungen vertheuerten, trotzdem dieſe fehlechter 

geliefert, und jene minder gut verrichtet wurden, 

4. den Verbrauch ausläntifcher Kunftprodufte jteigerten, 

5. Neigung und Talente im Gewerbeftande erftidten, 

6. die Arbeitsluft tödteten, dagegen Neigung zum Müffiggang, zu Völlerei 

und zur Prozeßfucht erwedten, 

7. bie Gefuntheit der Gewerbetreibenvden untergruben und bie bürgerliche 

Ruhe ftörten, ven Sinn für Recht und Gerechtigkeit ſyſtematiſch töb.eten, 

8. die foziale Ordnung zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufboben, 
und enblich 

9, nicht nur die Gewerbetreibenven felbit, fontern das ganze Volk in feinem 

Nahrungsftande beeinträchtigten, 
mithin das ganze phyſiſche, fittlihe und geiftige Leben ber 
deutſchen Nation untergruben. 


— — — — — 
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verſchaffen und tauernd zu fichern. Das Mittel, die fachlichen Güter zu ver- 
mehren, beiteht in ter Produktion. Diefe theilt fich in die Urpropuftion, 
bie induftrielle und diefonmerzielle. Die Urpropuftion entlodt dem Urftoff 
bie Güter in ihrer erften Geftalt. Urftoff ift die Natur, fofern fie zur Güter- 
erzeugung fähig ift, alfo: die Erde, das Maffer, das freie Landthier. Die Ur: 
produltion umfaßt fonach Aderbau, Viehzucht und Fifcherei, Jagd- und Berg- 
bau; bie intuftrielle Protuftion begreift in fih: die Künfte, Babrifen, Manu» 
falturen und Gewerbe; die fommerzielle endlih: ven Handel. Die volkswirth— 
Ihaftlih anerkannten Werkzeuge jeder Produktion find, außer dem völlig 
jelbftverftändlichen Bebürfniß: Natur, Arbeit, d. 5. mechaniſche und geiftige, 
beide auf fittlicher Grundlage ruhend, und Kapital. 

Die Natur fpendet ihre Gaben zwar ohne fremdes Zuthun, nach ven in 
ihr wohnenden Trieben, Kräften und Gefeten. Jede Beeinträchtigung ihrer 
Verwendung durch gefelich behinderte Bodenverwerthung, durch Monopolifirung 
gewiſſer Kulturen, Induſtrie-⸗, Handels- und Verkehrszweige, durch Gewerbe- 
ordnungen, Zunftbeſchränkungen, durch Behinderung ver Freizügigkeit 2c., lähmt 
bie Produktion: Hemmmiffe, welche durch Gewährung der Bodenfreiheit, Ges 
werbefreiheit und Preizügigfeit befeitigt werben können, und im volkswirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſe befeitigt werden müffen. 

Die Arbeit (Gewerbefleiß, Inbuftrie), nah Pölitz „jene abfichtliche Be⸗ 
ſchäftigung des Menfchen zu Hervorbringung eines nüßlichen Dinges , ober, 
nah Lift, „vie Törperliche und dabei mehr oder weniger geiftige Thätigfeit bes 
Menfchen, welcher vie Abficht zu Grunde liegt, ein Ding, das ihm felbft oder 
Anderen nüglich und werthvoll ift, oder auch eine Kraft hervorzubringen, welche 
zu diefem Zwecke führt ;’’ ift pas Hauptwerkzeug der Produktion, ohne fie ver- 
mögen die Naturfräfte vie Veditrfniffe des Menſchen kaum im Urzuftande zu 
befrietigen; fie ift e8, welche die Natur dem Willen des Menſchen unterthan 
und fich den dritten Faktor ver Probuftion, das Kapitel, nugbar macht; fie ift 
bie fittliche Quelle ver Produktion, im Kulturftaate nicht nur eine Pflicht des 
Menfchen gegen fich felbft und die Gefellfchaft, fondern auch, wie Schiller fo 
fhön wie wahr fagt, veffen Freude und Troſt. Das Recht, zu arbeiten, feine 
Kräfte zu verwertben, um fich zu ernähren, vie Freiheit der Arbeit ift 
deshalb auch das erfte, natürlichfte, Da® angeborene Recht des Menjchen; „Le 
premier droit de l’homme c'est d’etre“ , fagte deshalb auch ein berühmter 
Deputirter in ber gejeßgebenden Verfammlung Frankreichs, im Jahre 1789. 
Und „Laissez faire“: das war die berühmte Antwort, die eine aus allen Pro» 
vinzen zufammengerufene Verfammlung von Kaufleuten, &ewerbetreibenven, 
Landwirthen ꝛc. vem König auf die Frage ertheilte, was er in gewerblichen An» 
gelegenbeiten für fie thun Zönne! Und Adam Smith felbjt ließ ſich wie folgt 
vernehmen: „Das Recht, welches jeder Menſch hat, die Früchte feiner eigenen 
Arbeit zu genießen, fowie es das ältefte und urfprünglichite aller Eigenthums- 
rechte ift, jollte billig auch das beiligfte und unverleglichite fein. Der einzige 
Schatz des armen Mannes bejteht ‚in der Gefchidlichleit und Stärke feiner 
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mittelalterliher Agrarverfaffung die Nothwenpigfeit eines 
völlig freien und theilbaren Örundeigenthbums, der herkömm— 
liden Gewerbepolizei das Prinzip unbedingter Gewerhefreis- 
heit entgegen; erverlangt mithin für jeden Produltionszweig 
volle wirtbfchaftliche Freiheit, weil die freie Konkurrenz felbft 
bie angemeffenften Preife der Dinge herſtellt, die nöthige 
Ausgleihung des Bebürfnifjes mit den Vorräthen bewirkt, 
und die Betriebfamleit beffer befördert, al8 es durch Ein» 
mifhung ber Regierung geſchehen fönnte. Das ift ver Kern feiner 
Lehre, das Fundament feines Syſtems. Cr fagt: „Jede Regierung, welche ent« 
weder durch außerordentliche Aufmunterung auf einen befonderen Zweig ber 
Betriebfankeit einen größeren Theil des Kapital® ber Gejellfchaft hinzieht, als 
natürlicher Weife ihm zufließen würde, oder durch außerordentliche Einſchrän⸗ 
fungen einer andern Art ber Betriebſamkeit den Theil des Kapitals entzieht, 
ber ihr fonft zugewendet worden wäre, zerjtört den großen Zwed, ven fie zu 
beförbern fich vorſetzt.“ Von ber Regierung wird in wirthchaftlichen Angelegen- 
beiten deshalb auch weiter nichts verlangt, als die Befeitigung der Hinverniffe, 
welche der Entwidelung des Gewerbefleißes entgegen ftehen. Im Uebrigen foll 
fie volltommene Gewerbefreiheit walten laſſen, fich felbft nicht mit dem Betriebe 
von Gewerben befaffen und aus dieſem Grunde ihren Bedarf vom reinen Ein- 
fommen aller Staatsbürger aufbringen, feinesweg® aber einzelne Klaſſen von 
der Tragung der Steuern, Abgaben und fonjtigen Laften befreien. . 
Das Smith’ihe Syſtem, welches, wenngleich nicht ganz treffend, das 
Induſtrieſyſtem genannt wird, verbindet gewiffermaßen das Merkantilfyften 
mit dem ter Phnfiofraten. Mit legteren fteht Smith in den Grundanfchauungen 
über bie Aufgabe der Volkswiſſenſchaft, über die Natur der menfchlichen Gefell- 
ſchaft und über die Vorausfegungen, aus denen dieſe ihre wirtbfchaftlichen Ge⸗ 
fege herleiten, auf einem Standpunkte; er unterjcheidet fich aber von den Phyfio- 
kraten durch bie fchärfere und umfichtigere Beobachtung bes wirtbfchaftlichen 
Lebens. Die meiften Wahrheiten, welche Smith aufitellt, waren allervings 
bereit von früheren Forſchern erlannt worden, Smith bleibt indeſſen das große 
Verdienſt, fie far und vollſtändig entwidelt, in befjeren Zufammenhang gebracht 
und zur Aufftelung praftifcher Regeln zweckmäßig benugt zu haben. In ber 
Reinheit, in welcher die einzelnen Sätze des Induſtrieſyſtems ſich uns jegt 
barftellen, ftellte Smith dieſelben auch nicht auf, einzelne beburften vielmehr 
noch einer genaueren Bejtimmung, anbere einer Berichtigung, das Ganze mußte 
auch erſt noch fujtematifch gegeben werben; im Ganzen waren deſſen Gedanken 
aber fo weit gediehen, daß neuere Forfcher wie Frederic Baftiat, Stuart, Plitt, 
Rofcher, Engel, Hildebrand u. A. auf demjelben nur fortbauen burften, um 
dem Syſtem die Vollendung zugeben, in der wir es vor uns erbliden. Noch 
heute wird bie Vollswirthichaftslehre, wenngleich fie fich keineswegs mehr auf 
den Inhalt der von Smith auegejprochenen Theorie bejchränft, al8 das Syſtem 
befielben betrachtet. Die Smith’fchen Lehren, vie nicht etwa rein theoretifcher 
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beifen von Haus aus nicht ganz die Bedeutung, wie in Deutfchland, wenngleich 
einzelne ihrer Wirfungen auch dort eintraten. In England war und iſt noch 
heute, die politifche Seite überwiegend, weil fie einen bemofratifchen Beſtandtheil 
ber Berfaffung ausmacht. Wer das Recht zum felbitftändigen Gewerbebetriebe hat, 
d.h. wer freemann ofthe city ift, ver fann mit geringem Aufwanbe vollends livery- 
man iverden, und als ſolcher an den Parlamentswahlen Theil nehmen. In 
London muß der Bürgermeifter (lord-mayor) einer der 12 vornehmiten unter 
ben dortigen 85 Zünften angehören, und mehrere andere ftädtifche Aemter werden 
durch deren Wahl befeßt, fo 3. B. der Sheriff, Stabtichreiber (town- clerk), 
ber Verwalter der Pupillengelver (chamberlain) und die vier Barlamentsglieder 
der city. Die Verbindung der Zünfte mit der Vertretung des Bürgerſtandes 
im Parlamente und in der ftäptifchen Verwaltung find demnach in England, dem 
demofratifchften und konſervativſten Staate zugleich, noch jichtbar, während fich 
auf dem Feitlande zu Anfang diefes Jahrhunderts kaum noch Spuren ihrer poli- 
tifchen Bedeutung erhalten hatten. Wolle Gewerbefreiheit beftand in ben nicht 
forporirten engliichen Städten. Auch Nichthandwerker, Kaufleute, Banquiers 
und Edelleute ließen fi in die Zünfte aufnehmen, blo8 um deren politifche 
Nechte genießen zu können. In Folge deſſen verwiſchte fich der gewerblich ab» 
gefchlofjene Karakter ver Zünfte endlich ganz, und es ftand Jedem frei, zu welcher 
Zunft er fich halten wollte. Diejenigen Zünfte, welche geringe Eintrittögelber 
erhoben, zogen natürlich die meiften Mitglieder an. Die Mufifantenzünfte 
haben aus dieſem Grunde noch heute die größte Mitgliederzahl. Ohne 
Schwierigkeit fann jever andere Gewerbetreibende in diejelben eintreten. ‘Die Rechte 


eines Freemanns wurden früher auf zmweierlei Weife erworben. Entweder durch 


ein Kaufgeld von 24 bis 30 Pfund Sterling, eine Summe, welche boch genug 
ift, um manchen ärmeren Gewerbetreibenden abzuhalten, oder, in Gemäßheit ber 
Verordnung, vom Jahre 1563, durch Aushaltung von fieben Xehrjahren bei 
einem Treemann. Da aber der Lehr⸗ und Gefellenftand nicht von einander 
unterfchieven waren, fo fiel vie Lehr- und Gefellenzeit zufammen. Nach Ab⸗ 
lauf diefer 7 Jahre war der Lehrling ipso jure Meijter. Das Handwerk ftand 
fo in Ehren, daß die nachgeborenen Söhne der Beers es nicht unter ihrer 
Würde bielten, die Rechte eines Freemanns auf diefe Weife zu erwerben und 
ein Geſchäft zu betreiben. In allen neu entftandenen Städten, wie Mancheſter, 
Birmingham ꝛc. gab es gar feine Zünfte, und die Folge hiervon war, daß bies 
jelben tie alten Städte in weltfundiger Weife gewerblich überflügelten, und reich 
und blühend wurden, während die Städte, welche felbft nur einen mäßigen 
Zunftzwang beibehalten hatten, wie Briſtol, rüdwärts gingen. Deshalb hob 
das Statut Georg’8 III, vom Jahre 1814, die fiebenjährige Lehrzeit überall auf, 
behielt indeffen die Bedingung eines fehriftlichen Vertrags bei. Ein Statut 
Georg's IV. verfhärfte die Aufficht über die Lehrlinge, orbnete ftrenge Be⸗ 
itrafung verfelben und einfache Schlichtung der Streitigkeiten an. Das Statut 
vom Jahre 1824, führte ein den franzöfifchen conseil des proud’hommes nach» 
gebildetes Schiedsgericht zu Schlichtung der Streitigkeiten zwijchen Meiſtern 
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dem Manufakturweſen nicht mehr fo fchäblich als in Deutfchland fallen. Noch 
befjer würbe e8 fein, die ganze Einrichtung aufzuheben, allen Zwang zu ent- 
fernen, mehr Freiheit einzuführen, und, wie 1776 in Frankreich gefchehen, all- 
gemein zu geftatten, daß jeder Menſch, auch ein Ausländer, nach Belieben eine 
Handlung, Kunft ober Handwerk oder auch unterjchieblich zugleich allenthalben 
ungeftört treiben könne.“ 

Daß die Zünfte lediglich eine Erfindung des Brodneides und Eigennutzes, 
eine Mißgeburt dunkler Zeiten feien, darin können wir Taube nicht beipflichten. 
Unfere bisherige Darjtellung bat ſich vielmehr bemüht, ihre Entftehung auf 
andere Urfachen zurüdzuführen und biefe zu rechtfertigen. ‘Dagegen hat uns 
eine gewiffenhafte Prüfung bes Zunftrechts zu der Ueberzeugung geführt, daß 
Taube's Vorſchlag, die Zünfte ganz abzufchaffen, Schon im Jahre 1776, voll 
ftändig begründet war. Es hätte ihrem Dafein längſt ein Ende gemacht 
werben müjjen, ftatt immer noch ängjtlich abzuwägen, wie viel oder wie wenig 
davon zu konſerviren fein möchte. Bei einer Angelegenheit, wie biefe, welche, 
Sahrhunderte hindurch fich, bereits als zwedmäßig empfohlen hatte, war es 
burchaus nicht politifch, Die gepriefene aurea mediocritas zur Anwendung zu 
bringen. Darum ift e8 heute erft recht: ein Fehler, mit Abfchaffung der Zunft- 
verfaffung und Einführung der Gewerbefreiheit, nur fulzeffive vorzugehen. Der 
fürzefte Weg ift in diefem Falle der beftel Kaiſer Karl V. wurde in wirthe 
ſchaftlicher Hinficht der größte Wohlthäter der Niederländer, weil er die Zunfte 
monopole ohne Weiteres aufbob, mithin ganz klar erfannte, daß die Zünfte für 
dad Gewerbeweſen fchon zu feiner Zeit weiter nichts als tödtender Zwang 
waren. 


Siebentes Kapitel. 
Beleuchtung des Zunftiyftemd vom vollswirthſchaftlichen Standpuntte. 


Nachweis, daß die Zünfte die Nahrung der Gewerbetreibenben eben fo wenig, wie die Erhaltung, 
Berbreitung und Erweiterung ber mechaniſchen Künfte, durch die Lehrzeit, den Gejellenftand 
und die Meifterprüfung nicht zu fichern, ben Arbeiterftand fittlich nicht zu ſtärken und bie 
Wittwen und Kinder der Gewerbetreibenden nicht zu unterftügen vermochten. Gründe, 
weshalb man am Zunftthum fefthielt. Widerlegung derſelben. Das Brimip der Gewerbe- 
freiheit. 


Trotz ber Leuchte, welche die Wiſſenſchaft nunmehr aufgeftedt hatte, hielten 
doch alle Regierungen Deutſchlands noch an dem Zunftſyſtem feſt. Nicht im 
Lichte der Gefchichte, die, wie Sean Baul fagt, „nur für die Profefforen 
gefchrieben ift, nicht nach ben Theorien, welche eifrige Forſcher und einfichtss 
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mal mehr einen Bewerber, welcher allen Anforderungen genügte, pie Ertheilung 
bes Meifterrechts aus dem Grunde verfagen, weil fonft das Gewerbe an einem 
Orte überfüllt fei. Sie konnten dieſen Zweck mithin nur noch indirekt dadurch 
erreichen, daß fie demſelben allerlei Schwierigleiten in ven Weg legten ober, 
wenn auch das nichts half, deſſen Abweifung bei ver Obrigkeit beantragten, unter 
dem beliebten Vorwande, baß der Rahrungsftand der vorhandenen Dieifter ge 
fährbet ſei. 

2) Selbft wenn die Zünfte aber auch die Macht gehabt hätten, von ihrem 
Willen die Nieberlaffung eines felbftftänpigen Gewerbetreibenden abhängig zu 
machen, fo Hätte doch, nachdem ſich im Laufe der Zeit das Stadtbürgerthum 
zum Staatsbürgerthum erweitert, die Städte, fonft Staaten im Staate, in ben 
Staatdorganismus eingefügt worben waren, ben gewerblichen Genoſſenſchaften 
diefes Recht im ftaatlichen Intereſſe deshalb nicht belaffen werben können, weil 
fi niemals mit Beftimmtheit angeben läßt, wie viel Gewerbetreibende von einer 
Klaſſe an einem Orte fi werden ernähren können, befonvers rüdfichtlich folcher 
Gewerbe, deren Abfat nicht auf einen Ort, oder deſſen Umgegend, eingefchränft 
ift, welcher vielmehr auf einen entfernteren Abſatz gleich von Haus aus berechnet 
ift, ober, bei umfichtigem Gejchäftsbetriebe, einer größeren Ausdehnung fähig 
it. Niemand wirb beftreiten, daß felbft diejenigen Imbuftriezweige, welche -zu« 
nächft nur für den örtlichen Bedarf arbeiten, durch Anwendung größeren Runft- 
fleißes, eine außer aller Berechnung liegende Erweiterung zulaffen. Die Gothaer 
Würfte 3. DB. werden nach allen Richtungen bin verfendet, Erlanger Bier eben- 
falle, Gerbftenter Zwiebad wird Meilen weit bin verlauft, und doch find bie 
Fleiſcher, Brauer» und Bäckergewerbe folche Handwerke, die eigentlich ihrer 
Innern Natur nach Teviglih für den Ortsbedarf arbeiten. Die Bremer 
Schuhe waren im Mittelalter ein im Auslanve fehr gefuchter Artikel. Welche 
Mittel Hätte e8 wohl gegeben, um die Zahl ver Gothaer Sleifcher, der Erlanger 
Dierbrauer, der Gerbftenter Bäder und ber Bremer Schuhmacher zu beftimmen, 
"die in ihrer Nahrung gefhüst waren? Die Antwort barauf lautet: „gar - 
feine. An diefem einen Beifpiele können wir fehen, daß e& reiner Unfinn ift, 
bie Sicherheit des Nahrungsitanves von dem beengenvden Willen ver Zünfte ab« 
bängig machen und mitten in dem Wechfel aller Dinge, bejtimmte Verbältniffe 
firiren zu wollen. Wollte man aber wirklich die Nahrung ver Gewerbetreiben- 
den ficher ftellen, jo müßte man deren Zahl für jedes einzelne Gewerbe fo nietrig 
beftiummen, daß tiefe felbft unter den ungünftigften Umftänten binreichenden Ab⸗ 
fat fünden. Man müßte alfo 3. DB. die Zahl ver Fleifcher in Gotha, ber 
Dierbrauer in Erlangen, der Bäder in Gerbftert etwa um bie Hälfte ver» 
ringern. Das mwürbe aber immer noch nicht genügen, jeven Einzelnen im Ge- 
werbe zu fügen, weil derjenige, ver beffere Wanren lieferte, over mit einem 
größeren Kapitafe arbeitete, bald ftärkeren, derjenige, welcher fchlechtere Erzeug- 
niſſe lieferte, oder dem die Betriebsfonvs fehlen, geringeren Ahfa finden würde. 
Es müßte alfo ferner beftimmt werben, wie viel jeder einzelne Fleifcher, Brauer, 
Däder u. f. w. verlaufen bürfte. Daß berartige Einrichtungen ohne gänzliche 
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Bänder und Borten mit Hilfe ver Mafchinen hergeftellt wurben. Die Berüden- 
macher hatten fchon zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ihr golvenes Zeit- 
alter überlebt, ald ver Geſchmack für das Einfache uud Natürliche zum Durch⸗ 
bruh kam. Mit Abſchaffung ter Schnürleiber war das Todesurtheil der 
Damenjchneider unterjchrieben. Harniſchmacher, Spießſchmiede und Schwert- 
feger find verfchwunven, feitvem es Feuergewehre giebt, und das Tragen ber 
Degen ungewöhnlich geworben ijt. Uhrbändermacher, welche im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert eines ver blühenvjten Gewerbe betrieben, kennt die Neuzeit kaum noch 
bem Namen nach. Eine Dienge von Geräthen und Stoffen find von anderen 
berbrängt worben, bie jet mit einer vormals ungeahnten Vollkommenheit und 
Wohlfeilheit aus ganz anderen Stoffen und von ganz anderen Gewerben gefertigt 
werben. Die irdenen Waaren haben das Zinngefchirr vollftäntig verbrängt und 
bamit dem Zinngießerhantwerk feine Bedeutung genommen. Die Kupferfchmiede 
bat daſſelbe Schidfal ereilt; an tie Stelle ver Kupfergeräthe find vie fchönen 
Blech⸗ und Eifengußwaaren getreten, Roth⸗ und Gelbgieper find Gewerbe, bie 
man kaum noch dem Namen nach kennt; die Baummwollenintujtrie Hat bie 
Wollen» und Leinenfabrikation bedeutend eingejhräntt. Die Strumpfitrider 
haben ven Strumpfwirfern den Plag eimäumen müljen, die Spinnmafchinen 
haben ver Stuhlarbeit ven Boten geraubt, und vie Dampfmaſchinen eine Revolu- 
tion auf wirtbichaftlichem Gebiete hervorgerufen, der wir weiter unten noch 
eingebenver gevenfen werben. Durch Zus und Abnahme der Bevölkerung, durch 
Steigen und Fallen des NationalreihthHums, durch Zufuhr und Abjag nad 
Außen, und endlich durch ven Fortjchritt ter mechaniſchen Kimfte, und bie 
Beränderlichkeit der Sitten und des Gefchmades werden im Laufe ber Zeit 
immer einige Gewerbe vollftändig finten, welche fonjt einen veichlichen Gewinn 
abwarfen; umgelehrt dagegen werden neue Inbujtriezweige entftehen, von denen 
man früher feine Ahnung hatte, oder bloße Nebenarbeiten eines Gewerbes 
werden zu beveutenten felbftitändigen Zweigen der Proruftion erhoben werben, 
welche bejontere Anftalten und einen jelbjtjtändigen Betrieb erfortern. Da fi 
biefer Wechfel der Dinge nicht ändern läßt, weil er nach natürlichen, vom 
menfchlichen Willen vollftäntig unabhängigen Gejegen erfolgt, jo ijt es ein 
eifernes Gebot ter Nothwendigkeit, demjenigen, ber feine Bejchäftigung ohne 
“fein Zuthun over Berjchulden verliert, die Möglichkeit zu gewähren, ein anderes 
“Gewerbe zu betreiben, von deſſen Betriebe er fich die Sicherung feines Nahrungs: 
ſtandes verfpricht. Gerade deshalb aber darf ver Zunftzwang nicht beſtehen. 
Aus dem Vorſtehenden erſehen wir nun recht beutlich, daß tie Zünfte bie 
Nahrung ver Gewerbetreibenden nicht zu fichern vermögen, dagegen haben wir 
bereit8 im fünften Kapitel erfahren, daß ſie Trägheit, Unwiljendeit und Un» 
gefchicklichkeit erzeugen und ven Gewerbeftand in bie bitterjte Armuth verjegen. 
Auch die ferneren Zwecke: 
ID. Die Erhaltung, Berbreitung und Erweiterung ber 
mehanifchen Künfte wurden durchdie Zünfte nicht mehr erreicht. 
„Einen gewiſſen Grad von Zwedmäßigkeit,” bemerkt Rau, „lann man dieſen 
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Srucht des engherzigen Zunftgeiftes. Bei allen Handwerken kommen grobe 
Handlangerarbeiten vor, deren Verrichtung nicht bildend ift. Zu biefen ben 
Lehrling anzubalten, gebietet dem Lehrherrn ver eigene Vortbeil, ihn aber in. 
feiner Kunft weiter zu bringen, bat er häufig fein äufßeres Intereffe. Selten 
lernt ein Schufter« over Schneiberlebrling zufchneiven; felbft den Geſellen er- 
theilt Niemand darin Unterricht: fie müffen e8 in ver Regel erſt dem Meifter 
verftobleri abſehen. Es ift überhaupt ein Fehler, daß fait bei feinem Gewerbe 
die Zufammenfegung ber einzelnen Theile des Werkjtüds, die Auswahl und ber 
Ankauf der Materialien, und die ganze Delonomie des Gewerbes ausprüdlid 
gelehrt wird. Die Gefellen müſſen e8 in reiferen Jahren erjt abjehen. Manches 
wird einem Günftlinge oder Verwandten erft fpät, als ein tiefes Geheimniß, 
mitgetheilt. Bei manchen Vortbeilen in ver legten Zurichtung ſcheut ber Meifter 
ben Lehrling und Gefellen wie einen Spion. Das gejchieht nicht immer aus 
Eigennuß, häufig folgt ver Meifter ver allmächtigen Gewohnheit, feine Unter 
gebenen ven Weg zu führen, ven er felbjt wandeln mußte. Dean Hält es für 
Borwig, wenn ber Lehrling mehr zu wiljen verlangt, wie fein Meiſter auf ber 
felben Stufe wußte. Der Meifter findet ſich in feiner Würde beleidigt, wenn 
junge Leute ſchon von dem Gewerbe in feinem ganzen Umfange unterrichtet 
wären. Man wähnte, die Jugend würde übermüthig und ungehorfam erben, 
wenn fie frühzeifig der Leitung des Meifters entlaffen würbe. So klagt ber 
ungenannte Verfaſſer der, im Jahre 1803, unter dem Titel „das Interefle des 
Menfchen und Bürgers bei ven beftehenden Zunftverfafjungen” erjchienenen 
Schrift. Und wer wollte e8 läugnen, daß man heute noch Grund hat, biefelben 
Klagen ertönen zu laffen! Eigennuß, Gewohnheit und Gemächlichkeit bejchönigen 
biefen und manchen andern Wahn, der intelligente junge Leute abhält, ſich dem 
Gewerbeitande zu widmen, welcher im Zuſtande der Gewerbefreiheit einen gol⸗ 
benen Boben bat, und feinen fleißigen, talentvollen und gebildeten Jüngern eine 
ganz andere Perſpektive eröffnet, ald das in den meilten Staaten ſtreng nad 
Klaſſen abgeſchloſſene Beamtenthum, vem fich die gebilbete deutſche Jugend noch 
immer in mehr als zureichender Zahl zumenvet, um für eine Ffojtfpielige, bie 
Ihönften Jahre des Lebens in Anſpruch nehmende Vorbereitung ein Tärgliches 
Gehalt und lebenslängliche Entbehrungen einzutaufchen. 

Der Zunftzwang raubt dem Liberaleren Meifter endlich auch bie Genug 
thuung, daß der Auf feiner mühfeligen Sorgfalt ihm mehr und befjere Zöglinge 
verichafft. Bei vielen Gewerben darf ein Lehrherr nur einen Lehrling halten, 
bei anderen ift deren Zahl fehr befchränft, angeblich, um dem Eigennutz ber 
Meiſter Grenzen zu fegen. Man fürchtet nämlich, daß biefe Meijter mehr 
Zehrlinge an fich ziehen wollen, als, ver Wahrfcheinlichleit nach, bei dem Gewerbe 
fünftig Arbeit und Unterfommen finden könnten. „Das ijt aber,’ heißt es in 
ber zulegt angezogenen Schrift, „offenbar nur ein nichtiger Vorwand. Gerade 
bei den Gewerben, wo die Zahl der Meifter unverhältnißmäßig gering ift, bei 
ben Zimmerleuten, Maurern, Schornfteinfegern,, ift die Zahl der Lehrburſchen, 
welche der Meifter halten darf, gänzlich feiner Willkür überlaffen. Bei biefen 
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. auch ganz vortheilhaft im Deittelalter, in dem berfelbe auf anderem Wege nicht gut 
erreicht werben konnte. Seitvem aber die Bildungsmittel und der Bildungsgang 
ber Dienfchheit fich vervollfommnet hatten, war der Wanderzwang indeſſen nicht 
mehr nothwendig, und er hat feine Bebeutung jetzt vollftändig verloren. Während 
ber Aderbau durch Arbeiter betrieben wird, die häufig nie die Grenzen heimath⸗ 
liher Marten überfchritten haben, während Geiftliche, Lehrer, Beamte und 
Offiziere, die gebildeten Stände, fih in großer Zahl in den Grenzen ihres 
‚engeren beutfchen Vaterlandes ausbilveten, während fogar die Erben ber Throne 
ihre Erziehung nicht in fremden Landen vollendeten, behauptete man, es Tönne 
Niemand einen paflenden Schuh oder ein gutes Kleid machen, der nicht gefehen 
babe, wie die Meifter in anderen Staaten Leber und Zeuge zufchneiven, und 
Pfriemen und Nadeln handhaben. Damit foll keineswegs gejagt fein, daß das 
Wandern nicht feinen Nuten haben könnte, weil Jedermann weiß, daß das 
Neifen ein mächtigeg Mittel werden kann, bie allgemeine Bildung eines jungen 
Gewerbetreibenden zu erhöhen, und ihm ven anhaltenden und richtigen Gebrauch 
feiner Kräfte Tennen zu lehren. Denn das Wandern reißt ven jungen Hands» 
werker heraus aus ben oft eng begrenzten Verhältniffen des Vaterhauſes und 
ber Vaterſtadt, führt ihn in mannigfache neue bildende Verhältniffe, giebt ihm 
zeichen Stoff zum Nachventen, und bereichert feine ullgemeinen Erfahrungen. 
Die Selbfterfahrung ift in ver That eines der gewaltigften Erziehungsmittel in 
ber Schule des ernften Lebens. „Man muß ven Deenfchen in folche Lagen ver- 
ſetzen, worin fich feine Kräfte entwideln, worin feine Selbjtthätigleit gereizt 
wird,” das ift ein päbagogifcher Lehrſatz, ver tief in der menjchlichen Natur 
begründet iſt, und welcher inftinftmäßig von den Menjchen, welche auf der un- 
teriten Stufe ver Erfenntniß und ver Denkkraft ftehen, mit nachahmungswerther 
Treue befolgt wird. Der Heine Dann, ver Arbeiter jeder Klaffe, läßt fein Kind 
fo- lange an der Erde herumkriechen, bis e8 felbjt geben lernt, und er hat bie 
Freude, daß daffelbe früher laufen Iernt, als die Kinder ver Wohlhabenpen, 
welche Tange am Gängelbande geführt werben. Das Leitfeil paßt für Die Puppen, 
bie Selbftübung für den Menfchen, das prebigen Wiſſenſchaft und Erfahrung. 
Deshalb empfiehlt e8 fich für den Gewerbetreibende, in bie Fremde zu geben, 
weil er bort Gelegenheit hat, fich felbjt zu berathen, aus eigener Erfahrung bie 
Nothwendigkeit des Fleißes, der Betriebfamkeit, ver Mäßigkeit und Sparſamkeit 
einzufehen, weil er dort daran gemahnt wird, ven Eigendünkel fahren zu Laflen, 
und vor Allem fich ſelbſt ungefchmintt kennen zu lernen. Und der Menſch, ver 
biefe fchwere Kunft gelernt hat, kann ein geſchickter Gewerbetreibenver, ein mo» 
raliſch und fittlich guter Menſch, und überhaupt ein nützliches Mitglied ber 
menschlichen Gefellfchaft werben. Jedenfalls aber ift das Reifen nicht das einzige 
und. das allein fichere Mittel, um ven oben angebeuteten Zwed zu erreichen. 
Die tägliche Erfahrung lehrt nämlich, daß "dem reifenden Gefellen zwar bie 
Gelegenheit geboten wird, die in verfchievenen Gegenden üblichen Arten des 
Gewerbebetriebes, die für fein Handwerk nöthigen Stoffe und Werkzeuge, nach 
ihrer verfchiedenen inneren Güte und Befchaffenheit, unterfcheiden, und den 
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auszubilden, und mit dem Auslande und den Fabrikanten in Wettlampf zu 
treten. Der einzelne Handwerker ift indeffen nicht im Stande, diefen Kampf, 
unter ber Zunftherrfchaft, fiegreich zu bejtehen. Auch der gefchicktefte Tiſchler, 
ber feine Arbeiten nicht jelbft befehlagen, vergolden, mit Zierrathen von Bronze unb 
Marmor verfehen darf, wird nie ein Kunſtwerk liefern, und ein Stellmacher ober 
Sattler, der nicht alle einzelnen Arbeiten in feiner Werkſtatt anfertigen darf, wird 
feine elegante Kutfche herſtellen können. Nur ein oder mehrere freiwillig vereinigte 
Unternehmer find im Stande, alle verjchievenen Arbeiten zu einem Zwecke fo zu 
vereinigen, baß ihre Werkjtätten Kunftprobufte liefern Finnen. Die Kenntnifle, 
welche der einzelne Geſell aus der Fremde mitbringt, find meift an jedem Orte 
verloren. 

Das Wandern, behauptet man, wede ven Kunftfinn der Gefellen. Auch 
das ift indeffen in der Hauptfache nicht richtig. Das wahre Schöne ſoll näm- 
lich zwar der Gegenftand eines uneigennüßigen, unwillfürlichen, objektiven und 
darum allgemeinen und gleichbleibenvden Wohlgefallens, folglicy unabhängig von 
äußeren DVerhältniffen fein. Da eben doch vie Auffaffung des Schönen durch 
dad Individuum, von deſſen Gefühlsweife und Bildungsftufe, ſowie von der 
umgebenden Natur, von dem Sarakter und den Sitten des Volkes u. f. w. viel 
fach bedingt wird, fo finden wir, wie das Intereſſe an ſchönen Formen Häufig 
mit dem Wohlgefallen an vem Stoffe der Darjtellung verfchmilzt. Die Kunft 
entlehnt diefen Stoff regelmäßig aus der Natur oder der Gedichte. Deshalb 
bat jeder Ort und jedes Zeitalter feine eigenthüntlichen Marimen, Genüjfe und 
Entbehrungen, welche tief in bie ganze foziale, politifcye und religiöfe Lebens- 
weife verwebt, ihren Einfluß auf Wohnung, Kleidung, Nahrung, Oeräthfchaften 
und Lurusgegenjtände aller Art äußern, beshalb darf auch der mechanijche 
Künftler die zufälligen Formen, welche örtliche und zeitliche Verbältniffe ver- 
langen, nicht vernachläffigen. Unter guteni Gefchmad, den man von jedem 
tüchtigen Inpuftriellen verlangt, verfteht man demnach die Yertigfeit, die ſelbſt⸗ 
“ ftändige Schönheit mit der Fonventionellen zu vermählen. Der Handwerker 
aber, der nur äußere Formen rein mechanifch nachzuahmen gelernt hat, und fie, 
ohne Gefühl für das örtliche und zeitliche Bedürfniß, immer und immer wieber- 
boft, befigt ‚feinen Kunftfinn. Der gute Gefhmad, den der wanbernde Geſelle 
aus der Fremde mitbringt, ift aber meift weiter nichts als vergängliches Blend» 
werk, das Neue, was er an fremden Orten Tennen gelernt hat, ift vielleicht 
veraltet, ehe er in die Lage kommt, dafjelbe ſelbſtſtändig nachahmen zu können. 
Da er nur letteret, nicht aber die Kunſt, fchöpferifch zu erfinden, gelernt bat, 
fo verfliegt fein Verbienft mit ver Diode, diefem Wechfelbalg der Zeit. 

Selbft bei denjenigen Arbeiten, in denen feine Mode herricht, weil fie dazu 
beftimmt find, das von der Zeit unabhängige Nützliche zu fchaffen, fommt es 
boch Häufig auf örtliche -Verbältuiffe an. Selten laſſen fi die Zubereitungs- 
weifen bes Auslandes ohne jede Veränderung in die Heimath übertragen. Bringt 
nun auch der zünftige Gefell offene Augen und Obren und gejchidte Hände 
mit in's Ausland, fo mangelt ihm doch diejenige Ausbildung bes Urtheilsver⸗ 
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fellen dagegen war fomit ver Pla genommen, auf dem er fich weiter hätte 
ausbilden Lönnen. 

Aus dem Borftehenden ergiebt fich gewiß fo viel, daß das Wandern ber 
zünftigen Gefellen nicht das Mittel ijt, die Kenntniſſe und Fertigkeiten derfelben 
zu erhöhen. Wäre die Zumftverfafjung wirklich das Inſtitut geweſen, welches 
biefen Zweck verfolgte, dann durfte diefelbe wenigjtens dem Geſellen nicht bie 
Möglichkeit rauben, die befte Gelegenheit zu feiner weiteren Ausbilbung fich.felbit 
aufzufuchen. Guter Unterricht in den Volksſchulen, in den Fortbildungs⸗ 
anjtalten und Gewerbefchulen, gute Bücher und Kunſt- und Gewerbeausitellungen 
machen bafjelbe überhaupt bei den meiſten Gewerben überflüfjig. 

Auch ver moralifche Nuten des Wanderns, der indeſſen nicht in ber bloßen 
Abgeſchliffenheit befteht, tft in der Neuzeit ein rein eingebilveter. “Der wan⸗ 
dernde Gefell bewegt ſich meift an allen Orten nur in der Gejellfchaft feiner 
Senoffen, unter jungen, unbeauffichtigten Leuten, welche mit befonderer Vorliebe 
den größten SZügellofigleiten fröhnen. In der Gegenwart bat fich das zwar, 
wie jo Vieles im fozialen und gefelligen Leben, zum Beſſeren gewendet, zu 
Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Iahrhunderts konnte man aber fider 
fein, daß e8 einem wandernden Handwerksgeſellen felten gelang, in orbentlicht 
Geſellſchaft zu kommen. Die wenigen gut gearteten Genoffen zogen fich meift 
von der Geſellſchaft zurüd, und es war nicht leicht, diefelben aufzufinden. Die 
liederlihen Hingegen brängten fich dem jungen Wanderer überall auf. - ‘Die 
alten, weit und lange gereiften Gefellen zeichneten fich meift durch Rohheit, 
Verachtung des foliden häuslichen Xebens und durch die thörichte Sucht aus, Apoftel 
ber erbärmlihen Mißbräuche im Gefellenftande zu werden. Sie waren bie 
Anjtifter der Unruhen, welde im vorigen Jahrhundert fo häufig in ben 
Stäbten vorkamen und die, wie wir bereits gefehen haben, nicht felten in förm⸗ 
lichen Aufruhr ausarteten. Gute Sitten konnte demzufolge ver Gefell in ber 
Fremde fchwerlich lernen. Dazu fommt noch, daß dort die Scheu vor ven El 
tern und Verwandten und die Furcht wegfällt, einer, wenn auch armen, aber 
doch unbefcholtenen Bamilie Schande zu machen. Den lebensluftigen jungen 
Dann hält der väterliche Scharfblid nicht mehr in den Schranken des An 
ſtandes und ver Sitte, und es findet fich fein theilnehmenver Freund, ver ihm 
warnend zur Seite fteht, wenn ihn böfe Buben loden. Ohne fefte Grundſätze, 
in den Jahren ver erwachenden Leidenfchaften, geht er Hin in die weite Melt, 
in der ihm das Reifen von Ort zu Ort, die üblichen Gefchenfe, das Mitleid 
feiner Kameraden und im ſchlimmſten Falle, felbjt das Betteln (Fechten) gegen 
ben drückendſten Mangel fchügen. Die Bequemlichkeit, ungezwungen reifen zu 
fönuen, und bie Verpflichtung, eine beftimmmte Reihe von Jahren wandern zu 
müfjen, erzeugen leicht Geſchmack am ungebundenen Leben und hindern ben 
jungen Handwerker an ber felbftftändigen Nieverlaffung. Das legtere und bie 
Gelegenheit, auf diefe Weife wohlfeile Gefellen zu erhalten, das war der eigent⸗ 
liche, eigennügige Zwed des Wanderzwanges. Darum ſchickte man bie jungen 
Leute auf Weiten, weil man wohl wußte, daß fie in fremden Orten, aus 
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barer, ungewöhnlicher, wohl gar ganz außer Gebrauch gelommener Stüde. Im 
Wien mußten die Drechsler ein Dugend ganz dünne Holzteller machen. Den 
Feilenhauern gab man auf, zwei große Feilen, 30 und 10 Pfund fchwer, ben Häf- 
nern einen Topf und einen Krug, jeden eine Elle hoch; ven Perückenmachern 
eine Alonge-, eine fpanifche und eine Beutelperücke Herzuftellen. Den Schuß 
machern machte man zur Bebingung, ein paar Küraffierftiefeln, nach allen Re⸗ 
geln und Formen des JZeitalterd zu verfertigen, mit welchen man vor hundert 
Jahren die Soldaten fhmüdte. „Den billigften Anfichten zuwider,” bemerkt 
Albrecht, „daß der junge Mann ale Meifter ver Gegenwart auftreten und in biejer 
ben Forderungen der Mode und dem Gefchmade des Tages genügen wollte, 
mußte ver Gefell, wenn auch mit Widerwillen und Ekel, und felbft ohne bie Her 
ftellung eines folchen Gegenftandes jemals gejehen, noch weniger aber ſchul⸗ 
gerecht erlernt zu haben, fich diefer Arbeit unterziehen und bie ihm gemachte 
unfinnige Aufgabe löfen. War die Arbeit von der Zunft funjtgerecht und tüchtig 
befunden, und der Schöpfer verfelben nunmehr zum. Zunftmeifter aufgenommen, 
fo fand ſich Niemand, ver das Meifterftüd erftehen wollte, felbft feine Rüſt⸗ 
fammer, die an folchen Denkmälern der Vorzeit noch Ueberfluß an Original 
ftüden aus jener Zeit befaß; und fo blieb daſſelbe denn dem Inhaber zur 
wehmüthigen Erinnerung an eine unnüße, mühevolle Arbeit, fofern ficy nicht 
etwa eine Theaterdirektion fand, die eines folchen Stüdes beburfte, um ihre 
Sünger damit bei pafjenden Gelegenheiten zu koſtümiren.“ Nicht minder wider⸗ 
finnig war meift die gleiche Aufgabe ver ZTifchlerzunft. Es wurde nämlich von 
dem zu Prüfenven die Herftellung eines Kleiverfchaffs verlangt, ein Möbel, 
welches hinſichtlich des vorgefchriebenen Materials, der Form, Einrichtung. und 
äußeren Verzierung wohl ein Sahrhundert früher Epoche machen und ben 
Preis der damaligen Kunftfenner erringen konnte, bei aller Schönheit und 
Pracht aber nicht mehr im Stande war, den Beifall der Gegenwart zu erlangen. 
„Ein folches Meifterftüd,” bemerkt Albrecht, „war zu altertbümlich, entfprach in 
feiner Beziehung ber herrſchenden Mode, konnte in feiner Haushaltung zur 
Zierde aufgeftellt werben, und verblieb mithin dem angehenten Meijter ale 
theuere Reliquie, deſſen Anſchauen er fich entzog, weil er nicht die Er⸗ 
innerung an eine oft ein ganzes Jahr Hindurch geopferte Arbeit ohne 
vernünftigen Zwed und den Verluſt einer nicht unbebeutenden Geldausgabe 
erneuern mochte, für deren Belohnung und Erjtattung er feinen ausgleichen. 
den Erfag fand. Neben dem vermwundeten Gefühle, fih nicht durch ein 
vom eigenen Genie erfundenes Kunfte oder Meiſterſtück, geziert mit eigenen 
Ideen äußerer, gefälliger Schönheiten und ebenſo gefälliger und anziehender 
inneren Einrichtung, dem Publikum als tüchtigen Meiſter vorzuftellen und 
empfehlen zu können, fand er ſich auch notbgeprungen, bald aus Mangel 
an Raum der gejchidten Aufftellung eines jo breitfchulterigen und ſchwer⸗ 
Schwerfälligen Monftrums, noch mehr aber aus Drang, feinen erſchöpften Finanz⸗ 
zuftand zu verbeifern, daſſelbe um jeden Preis, oft nur um ein Drittel der von 
ihm gelieferten baaren Auslagen loszufchlagen. Hätte der junge Künftler ein 
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ſchuhe ausgezogen hat, in wenig Monaten ganz gründlich erlernen. Andere Ge 
werbe, 3. B. die der Zifchler, Drechsler und Galanteriearbeiter, erfordern zwar 
zur Erlernung einen größeren Zeitaufwand; felbft Dilettanten bringen e8 aber 
durch Selbjtübung oder unbebeutende Anweifung in ihren Mußeftunden nicht 
felten zu größerer Fertigkeit, als zünftige Meifter. Eine große Anzahl gewerb⸗ 
licher Arbeiten liefern geſchickte Hausfrauen mit gleichem Geſchick, wie geprüfte 
Meifter, 3. B. Kleidungsſtücke aller Art. Die feinften Backwaaren kann jebe 
tüchtige Köchin anfertigen. , 

Das beſte Meifterftüct beweift immer nur, daß ver Geſell bei befonberer 
Anftrengung im Stande ift, eine vorzügliche, feltene, auserlefene Arbeit anzu« 
fertigen, keineswegs aber auch, daß er leicht und rafch zu arbeiten, die Robjftoffe 
einkäufe mit Umficht zu beforgen, mit ver Zeit und ven Materialien haus» 
bälterifch umzugehen und deshalb dfonomifch zu arbeiten vermag; 88 zeigt end» 
ih nicht, ob er das Geſchick befitt, feine Kenntniffe und Fertigkeiten ben 
Wünfchen bes Bubkifums und der Mode unterzuorpnen, ob er fähig ift, eingehende 
Beſtellungen richtig aufzufaffen, feine Anfichten und Entwürfe klar und deutlich 
vorzutragen und richtige Koſtenanſchläge anzufgrtigen. Alles das muß man aber 
felbftverftändlih und vorzugsweife von dem verlangen, ber felbftftändig ein Ges 
werbe betreiben will. 

Wir erien aus dem Vorftehenden, daß die Meifterprüfung durchaus nicht 
das Mittel ift, das wahre Arbeitertalent des neuen Meifters varzuthun, wohl 
aber immer fo Eoftfpielig wird, um vemfelben die Nieverlaffung und feinen Ges 
ſchäftsbetrieb zu erſchweren. 

Muß man hiernach die Meiſterprüfung im Allgemeinen verwerfen, ſo 
könnte es nur noch fraglich ſein, ob nicht das gemeine Weſen den Befähigungs⸗ 
nachweis überhaupt, wenigſtens aber von ſolchen Gewerbetreibenden verlangen 
müſſe, deren Betrieb durch Ungeſchick und Unwiſſenheit Gefahren für die Sicher⸗ 
heit der Perſonen oder des Eigenthums beſorgen laſſen, z. B. bei den Bau⸗ 
handwerkern. Diejenigen, welche im ſicherheitspolizeilichen Intereſſe dieſe Frage 
bejahen, behaupten, daß derjenige Unternehmer, dem es an den erforderlichen 
Kenntniſſen und Fertigkeiten fehle, dem Publikum ſo lange unvermeidlich Ver⸗ 
‚ Infte bereiten könne, bis feine Untüchtigkeit allgemein bekannt werde, und erſt 
dann Jedermann vor ihm gewarnt ſei; und daß die Handwerker, welche wegen 
ihrer Unfähigkeit nahrungslos würden, ihrer Familie, der Gemeinde, dem Staate 
zur Laſt fielen, und daß die öftere Wiederholung derartiger Verarmungen die 
Armenlaſt bedeutend erhöhen werte. Wenn man aber erwägt, daß eine völlig 
zweckentſprechende Prüfung, d. h. eine folche, welche die Qualifikation eines an⸗ 
gehenden Gewerbetreibenden nach verjchievenen, aber ſpeziell bervorgehobenen 
Richtungen Bin zu erforfchen geeignet wäre, fo äußerft peinlich, zeitraubend 
und umftänblich fein, zu unendlich vielen Weitläuftigfeiten und Streitigkeiten 
Beranlaffung geben und doch vielfach perfänliche Begünftigungen oder Bes 
brüdungen, überhaupt allerlei Menfchlichkeiten, im Gefolge haben würde; unb 
wenn man ferner erwägt, daß e8 eigentlich rein unmöglich ift, für ein einziges 
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ehelich Geborenen, urfprünglich gar nicht, und fpäter, beim fortfchreiten ber 
allgemeinen Bildung; nur mittelft eines koſtſpieligen Legitimationsfcheines, zur 
Erlernung eines Gewerbes zuzulaffen. . Dan ließ demnach dem unfchuldigen 
Knaben monopoliftifch die Sünde feines Vaters und feiner Mutter büßen, an 
ber er feinen Theil hatte. Diefe Maßregel traf, wie ver moſaiſche Fluch, Kind 
und Kindeskinder. Selbit die Töchter der Handwerker und anderer Stände, 
welthe durch jugendliche Verirrungen ben Myrthenkranz ihrer Unſchuld verloren 
hatten, traf biefer Fluch. Die fittlichjte Führung, welche den ftrengften Splitter- 
richter verföhnt haben würde, vermochte einen Fehltritt in den Augen ver Zünftler 
nicht ungefühnt zu machen. 

Sn den höheren Ständen verlor der Baftard doch nur die Erbfchaft ber 
Standes= und die Kindes», aber nicht die Menfchenrechte; er konnte fogar, wenn 
er mutbig und tapfer war, den Adel erwerben, und bie nievere Geiftlichfeit und 
bie Mönchsorden verichmähten die Kinder der Liebe nicht. Die' Zünfte Hingegen 
beberrichte der Eigennutz noch mehr, als das mittelalterliche Vorurtbeil: fie 
raubten dem unebelich Geborenen die Möglichkeit, fi) von feiner Hände Arbeit 
ernähren zu können. Das Vorurtbeil ift Häufig unbillig und lächerlich, ber 
Eigennuß dagegen ift unbarmberzig und ungerecht. „Die Ronfequenzen, zu denen 
Eigennug und Borurtheil die Zünfte führten,“ bemerkt. Böhmert, „laffen fich 
recht deutlich aus einem Briefe ertennen, welchen ber Rath zu Bremen, am 
T. Oltober 1681, an ven Rath zu Hildesheim gejchrieben, weil ein von erfterem 
bem Hans Hinüber ausgeftellter Geburtsbrief in Hildesheim für nicht giltig 
erachtet, und ein anderer Geburtöbrief, nach einem beftimmten Formulare, verlangt 
worden war. Das Hildesheimer Formular verlangte nämlich vier Zeugen, bie, 
eidlich befräftigen follten, „vaß des Produzenten Vater deſſen Mutter im jungs 
fräulichen Schmude und fliegenden Haren unterm Krantze Zur Stirche und 
trauung zugefüget, und daß von folden Cheleuten hang rütger Hinüber in 
ftehender Ehe und Chelich erzeuget, auch Er und feine Eltern Niemandes Loft (?) 
noch Eigen, noch wendiſcher Geburt, auch feines Zöllner, Müllers, Badert, 
Bartſcherers, Pfeifers, Leihnewebers, Schäfers noch ſonſt eines andern Ber 
bägtigen Argwöhnigen geſchlechts ꝛc.“ 

So ftreng nun aber auch bie Zünfte darauf hielten, „vie Reinheit bes 
Handwerkes zu erhalten,” fo fehr gaben fie durch das ehelofe Leben, zu dem fie 
bie Gefellen verbammten, zur Unzucht die erfte Veranlaſſung, fträubten fich aber, 
bie Frucht derfelben zu verforgen, während fie in gleich ungerechter Weife vie 
Söhne der Meifter bei der Aufnahme als Lehrlinge, Gefellen und Meiſter fichtbar 
in der mannigfachiten Weife vor anderen bevorzugten. 

Durhaus lächerlich und zeitraubend waren bie öffentlichen Aufzüge bei 
gewiſſen Gelegenheiten, nachdem fie ihre urfprüngliche Bebeutung verloren Batten, 
ſinnlos dagegen die Gebräuche, welche mit Eoftbaren Teftlichkeiten und Gelagen 
verbunden waren. Die Mehrzahl der Theilnehmer quälten vrüdende Nahrungs 
forgen. Nur falfehe Begriffe von Ehre und Pflicht hielt viefelben von ber 
Theilnahme an den veralteten Gebräuchen nicht ab. Dieſe befriedigten Herz und 
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Ihrigen fih zu mühen und zu forgen. Sie waren aber auch überflüffig in einer 
Zeit, welche bereits Wittwen- und Kinderverforgungsfaffen, alfo Anftalten ver 
Selbfthilfe, kannte, vie jenes Ziel auf fittlicher Bafis, ohne Gefahr für das 
gemeine Weſen, erreichen ließen; und unwirkſam, nachten ver Gewerbeſtand 
ſelbſt in Verfall gerathen war. — 

Künftigen Geſchlechtern wird es unbegreiflich ſein, wie eine Inſtitution ſich 
ſo lange erhalten konnte, welche keinen ihrer urſprünglichen Zwecke mehr zu 
erreichen vermochte, wohl aber, wie wir' am Schluſſe des fünften Kapitels nach— 
gewiefen haben, das ganze phyſiſche, fittliche und geiftige Yeben des deutſchen 
Volkes untergrub, und alles Wiſſen und Können, Denken, Streben und Hanteln 
in töbtende Formen einkerkerte: eine Inftitution, die fich zwar unter dem Feu⸗ 
dalſyſtem als zwedmäßig bewährt hatte, mit tem Prinzip ver Alleinherrichaft 
indeflen, ihrem Wefen und ihren Wirkungen nach, unerträglich war? 

Diejes Räthſel findet feine natürliche Auflöfung zunächſt in der ungeheuren 
Ausbreitung des Zunftſyſtems felbft, vermöge welcher Schon die Abſtellung ein= 
zelner Mißbräuche die Grenzen der Gewalt ‚vieler deutſchen Staaten überjtieg ; — 
‚ferner in der Dünkelhaftigkeit des ungebilveten Gewerbeftanves, ver einſichtslos, 
oder durch die Lektüre der das Zunftwefen glerifiztrenden Geſchichtswerke irre 
geleitet, feine vermeintlichen Rechte auf's äußerſte vertheidigte, und fich fträubte, 
die Worte des größten Philofophen, des Weifeften ver Weifen, zur Wahrheit 
werben zu laffen: „Was Du nicht willft, dad Andere Dir thuen, das thue Du 
ihnen auch nicht 1”; — ferner darin, daß alfe ſtädtiſchen Verfaſſungen fih ur: 
fprüngli auf das Zunftwefen gründeten, fo daß die Stadtgemeinden gewiffer- 
maßen nur die Aggregate von Innungen waren, beren Vorſteher an ber Ver⸗ 
waltung der Städte Theil nahmen. Da die Zunftherren immer nur eine einzelne 
Zunft zu vertreten hatten, fo war e8 ihnen nicht möglich, einen klaren Ueberblid 
über das geſammte Gewerbewejen zu gewinnen. „Täglich beftürmt von ben 
Wünfchen, Beſchwerden und Klagen ver nie zufriedenen Handwerksmeiſter,“ be— 
merkt Böhmert, „waren ſie, beim Mangel einer genügenden Vorbildung für die 
Verwaltung, nicht nur geneigt, ſondern auch oft geradezu gedrängt, den ihrer 
Obhut anvertrauten, mit der zunehmenden Armuth einſichtsloſer werdenden 
Zunftgenoſſen willfähriger zu ſein, als den Konſumenten.“ Die vielen Zunft: 
rollen und Privilegien aus dem ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert ver—⸗ 
banken ihr Dafein vorzugsweife der thätigen Unterftügung der Morgenſprech— 
berren. In den Zunftverfammlungen waren biefelben allerdings ſehr nügliche 
Elemente, im Nathe felbft dagegen vertraten fie einfeitig die Privilegien .und 
Zünfte. Wie gefchict dies oft gefchah, das fann man recht deutlich aus der 
Ihon erwähnten Schrift: „Ueber das AZunftivefen und die Trage: Sind bie 
Zünfte beizubehalten oder abzufchaffen? von Johann Adam Weiß (Frank: 
furt a. M. 1798),” erfehen. Weiß war, wie wir bereit willen, Zunftherr 
in ber Reichsſtadt Speier. Seine, für das Tortbeftehen des Zunftzwanges ein= 
tretende, 376 Seiten umfaffende Schrift, ift überdies von der bamburgifchen 
Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen Gewerbe, am 25. Of- 
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Welches von beiden Rechten das wichtigere ift? Niemand wird beftreiten, bag 
das Necht‘ auf. gewerbliche Freiheit das urfprüpgliche, angeborene Necht tes 
Menjchen und deshalb älter und ſtärker ift, als das auf befonderer Ermwerbung 
beruhende Recht des Zunftzwanges, des hiftorifchen, zum Unrecht gewortehen 
Geſetzes. Zu ganz demjelben Refultate gelangt man, wenn man das Wejen 
der Gewerbebefugniß ganz genau analyſirt. Man findet dann, daß der Ge- 
iwerbetreibende vom Staate eben weiter nichts fordern fann, als daß ihn Nie» 
mand in ber Ausübung feiner Thätigkeit und in der Benutzung feiner Kräfte 
bindere, d. 5. Niemand den Andern binvern darf, frei zu arbeiten, wann, wo 
und wie er will. Weiter erftredt fich der Rechtsanſpruch des Gewerbetrei- 
benden nicht. Er bat namentlich nicht das Necht, ‚au fordern, daß ihm ber 
Betrieb des Gewerbes gefichert werde, das er eben betreibt; er ift micht 
‚ berechtigt, zu verlangen, daß Anderen ein beftimmter &ewerbebetrieb verboten 
werde, weil ihm hierdurch feine Kunden geraubt werben. “Dem Gewerbetrei⸗ 
benden den Abfaß zu fichern, dazu ift der Staat nicht verpflichtet; und erjterer 
ift nicht berechtigt eine folche Forderung zu ftellen. Sicherung der Gewerbes 
freiheit und Sicherung des Abfates find fo ftarfe Gegenſätze, daß bie Be— 
rechtigung und Verpflichtung zu dem einen die Berechtigung und Verpflichtung 
zu bem andern ausfchließt. Bon den Vertheibigern des Zunftzwanges wird 
nun zwar behauptet, ver Gewerbetreibende befinde fich in ganz gleicher Lage 
wie der Landwirth. Der lettere babe unzweifelhaft ein ausjchließliches Recht 
auf Bearbeitung und Benutzung feines Bodens, und dieſem Rechte ftehe das 
bes Gewerbetreibenden auf ausſchließliche Benugung feiner Gewerbebefugniffe 
gleih. Diefe Behauptung ift inveffen volfftändig unbegründet. Aus der Ver⸗ 
gleihung der Sicherheit des Grundeigenthums mit der der Gewerbebefugnifje 
folgt eben weiter nichts, als daß Niemand die Werkftätte und das Werkzeug 
eines Anderen zu feiner Arbeit benußen darf, denn der Grund und Boden ift 
für den Urprobuzenten die Werkftatt für feine Thätigfeit. Keineswegs folgt 
aus jener Vergleichung, daß nicht Jemand ungehindert das Gewerbe betreiben 
bürfe, das ein Anderer betreibt. So wenig wie der Landmann, welcher bisher 
Tabak, Cichorien oder Zuderrüben auf feinem Ader baute, und feine Produkte 
vortheilhaft abfegte, feinem Nachbar verbieten kann, auf feinem Ader ganz die- 
felben Gewächfe zu bauen, und dadurch ſich die Vortheile ebenfali® anzueignen, 
welche erjterem bis dahin allein zuflofen; eben jo wenig fann Jemand, ber 
bis dahin in einer Werkſtatt ein Gewerbe betriek, einem Andern verbieten, ſich 
neben ihm niederzulaffen, und einen Theil des Gewinnes für fich zu ſuchen, ben 
erjterer bis dahin allein bezog. Iſt dies aber richtig, dann hat fein Gewerbe« 
treibender das Recht, vom Staate die Sicherung feines Gewerbebetriebes zu ver⸗ 
langen. Deshalb verzichteten hierauf auch die Kaufleute der City zu London, 
während des amerikanischen Krieges. ALS nämlich der Minifter die Trage an 
‚biefelben richtete, was die Regierung für Handel und Gewerbe thun folle und 
könne? — antworteten fie im bemwußten Selbftvertrauen: „Wir wollen nicht, 
daß die Regierung etwas für uns, fontern nur, daß fie nicht gegen un 
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die Induſtrie insbefondere, volle wirtbfchaftliche, d. h. die natürliche Freiheit 
verlangt, bie Jedem das Necht giebt, viejenigen Gewerbe ungeftört anfangen 
und betreiben zu können, welche er feinen Kenntnijjen, Fähigkeiten, Neigungen 
und, Bermögensverhältnijjen am angemejjenjten findet, und welche feine anderen 
Beſchränkungen erleidet, als bie natürlichen. j 

Smith verlangt mit anderen Worten die Freiheit der Arbeit, für 
Jedermann das Recht zu arbeiten, wie und wo er will. 

Schon ven Phyſiokraten war die ungeftörte Freiheit der Erwerbung und Berwen- 
dung des Eigenthums zu eigenem Vortheil ein unveräußerliches, und zugleich Das 
beiligite und höchſte Recht, weil vie Beſchränkung bejjelben mit dem Intereſſe 
ber übrigen Mitgliever ver Gefellfchaft in Wiverfpruch treten könne. Als dieſer 
Gruntfag in Frankreich praftifche Bedeutung erlangte, fuchte das erfte Lönigliche 
Edikt das freie Recht ver Thätigfeit des Menjchen, die freie Anwendung jeiner 
Kräfte und fein Recht auf Konkurrenz, zu vertheidigen. Die angemaßten Rechte, 
hieß es, feien urfurpirt, und von Cinzelnen ausgeübt. Bald Habe die 
Regierung, das Recht zu arbeiten, verfäuflih und zu einem Regale gemacht. 
Diefen Grunpfägen fchloß jih, mie wir im 6. Kapitel gefehen haben, Smith 
an, und deshalb verlangte er volljtänvige gewerbliche Freiheit, im Intereſſe des 
Einzelnen und des Staateganzen. Das eigene Intereffe iſt in der That für 
Jeden der mächtigjte Sporn, ein Gewerbe zu betreiben, ven dem er fich den 
meiften Gewinn verjpricht. Dadurch wird dann auch ber allgemeine Nugen 
der Staatsgeſellſchaft am meijten gefördert, da jeder Gewerbetreibende, ber ſich 
beftrebt, thunlichjt viel zu verdienen, hierin ven vorzüglichiten Antrieb findet, fo viel 
als möglich |parfam zu fein. Er fördert alfo auch hierdurch wieder die Inter- 
eilen des Staates, deſſen Wohlſtand durch das gleiche Streben Aller unzweifel- 
: baft vermehrt wire. Wenn fich Jeder beftrebt, bei ber Arbeit foviel als mög- 
lich zu fparen, fo ift Jeder in der Lage, feine Produkte thunlichjt wohlfeil - zu 
verlaufen; trotzdem aber gut zu arbeiten,.um bei freier Konkurrenz Abfag zu 
finden. Wohlfeile und gute Arbeit aber bewirkt das Sinken der Güterpreife und 
das Steigen der Arbeitslöhne. 

Steht demnächſt auch Jedem frei, ein ihm unangenehmes, befchwerliches, 
gefahrvolles Gewerbe, ohne jeve Beſchränkung gegen ein anderes, vertaufchen, 
d. h. von einem Gefchäfte zum andern ungehindert übergehen zu können, fo 
wird Geber immer vie Arbeit ergreifen, welche jenen perfönlichen, fowie ben örts 
lichen und zeitlichen Verhältniffen am angemeifenften ift. Der Krämer wird 
Kaufmann, ver Bäder Müller, ver Schneider Kürfchner, der Schlojfer Meſſer⸗ 
Ihmied werden, wenn er glaubt, daß dieſer Wechfel für ihn vortheilhaft fein 
fann und werten wird. ' 

Da Jeder fi) nur dem Gewerbe zuwenden wird, welches ihm Vortheil 
gewährt, oder doch verfpricht, fo wird dieſes Gewerbe niemals überfüllt und 
anbererfeit8 werden die Gewerbe, zu deren Betriebe ein nieverer Grad von 
Bildung, Pertigfeiten und ein Heineres Anlage und Betriebstapital gehören, 
been ſich die ungebildetere und ärmere Klaffe zumenbet, für dieſe dadurch immer 


' 
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Ganz unbemerkt gleitet er dahin, ohne Spuren plötzlicher Veränderung zu hinterlaſſen. 
Erſt künftige Geſchlechter bemerken dieſelbe. In dem einen Lande ſchreitet die 
Kultur mächtiger vorwärts, als in dem andern, in einem dritten macht ſie ſo⸗ 
gar ſcheinbar Rückſchritte. Das Alles geſchieht aber, um dieſelbe im Großen 
und Ganzen zu fördern. Selbſt ein und daſſelbe Land trifft dieſe Veränderung 
unausgeſetzt. Nichts iſt heute ſo, wie es geſtern war. Selbſt kriegeriſche Un⸗ 
ruhen und das Erwachſen des Gewerbefleißes bei fremden Völkern können bie 
Induſtrie erwecken und beleben, aber auch niederdrücken. Es wäre Vermeſſen⸗ 
heit, den Gang der Kultur im Voraus beſtimmen zu wollen. „Eine Berech⸗ 
nung deſſelben,“ ſagt Markus Mayer, „iſt ein Kalkul, deſſen Data lauter un⸗ 


beſtimmbare, ſich immer verändernde Größen find. Und wären fie weniger ver⸗ 


änderlich, fo müßten wir eine Verfettung naher und entfernter Umftände über- 
fehen, die fich nie volllommen erreichen laffen.” Solche Veränderungen finden 


. aber nicht blos im Großen, bei Staaten und Völkern, fondern auch in den ein« 


zelnen Städten und bei den einzelnen Gewerben ſtatt. Der eine Arbeiter ver- 
armt, während der andere ſich neben ihm emporhebt und wohlhabend wird. 
Schmach und Unglüd aber trifft den, der e8 wagt, bie natürliche Entwidelung 
ber Kultur zu hemmen. Die Zünfte, welche dieſes Streben zum Syſtem er- 
boben, ftürzten deshalb auch den Gewerbeftand in's Elend, während diejenigen 


- Völker, welche die freie Arbeit zu Ehren brachten, Schnell zu Reichthum, Bildung, 


Macht, Anfehen und Glüd gelangten. 

Die wirthfchaftliche Freiheit ift fomit der mächtigfte Kulturhebel. Sie 
iprengt die Feſſeln des Zunftgeiftes, fpornt den Gewerbetreibenden an, burch 
das Streben feinen Wohlftand zu heben, umfaffendere, beffere und wohlfeilere 
Arbeit zu liefern. Im dieſem Streben vereinigen fich Alle, und Alle werben 
verhältnißmäßig wohlhabend. Die größere Wohlhabenheit öffnet der, Arbeitern 
jedes Standes, dem Großgewerbetreibenden wie dem Babrikarbeiter, dem Meifter 
wie dem Lehrling, die Schäte bes Unterrichts und bereichert feine Kenntniffe. 
Die natürlichen Anlagen, Talente und Fertigkeiten, welche die Gewerbetreis 
benden befiten und erwerben, entwideln fich immer mehr, ihr Gefchmad ver 
edelt fich, ihre Gefchieklichkeit nimmt in nicht geahnter Weife zu. Die Werk 
zeuge zur Arbeit vermehren ſich und werben volllommener, die Mafchinen, 
weiche der freie Arbeiter nicht, wie der Zünftler, verabfcheut, fondern als eine 
Gottesgabe benußt, verkürzen die Arbeitszeit und die Produktionskoſten; der 
Umlauf aller Güter, und ter Kunſtprodukte insbefondere, wird durch neue Kanäle, 
Landftraßen und Eifenbahnen, dur Poften und Telegraphen, Banken und 
fonftige Krebitanftalten rafcher und wohlfeiler, und der obrigkeitliche Schuß und 
bie Gerechtigkeit gleihmäßiger. Durch dies Alles wird der Nahahmungstrieb 
rege gemacht, das Ehrgefühl hebt fich, die moralifche Würde nimmt zu, und bie 
gefelligen Tugenden fteigen durch freie gewerbliche Genofjenfchaften. 

„Durch ſolche Mittel,” fagt ein befannter Nationalökonom, „gelingt es, 
die Arbeitsfoften auf die mäßigfte Taxe zurüdzuführen, obgleich ber Arbeits- 
lohn auf die höchite Taxe fteigt. Auf dieſe Weife gewährt die Bewerbefreiheit 


Beleuchtung des Zunftſyſtems vom vollswirthſchaftlichen Standpunlte. 477 


ein Einkommen, welches Niemand beſchwert und Niemand beraubt; der 
Reichthum hört auf, feine Nahrung aus dem Elend zu ziehen: die Gewerbe 
freiheit Löft das Problem, durch ven PrivatreichthHum den allgemeinen Neich- 
thum in's Leben zu rufen, die Nationalfraft aus der indivinuellen Kraft zu 
Ihöpfen, und aus der Wohlhabenheit, dem Glück und Reichthum des Volkes den 
Glanz des ganzen Landes erſtehen zu laſſen.“ 

Die beſte wirthſchaftliche Politik beſteht demnach darin, daß bie Regierun⸗ 
gen den Gewerbetreibenden die Sorge für ihren Erwerb allein überlaſſen. Das 
erkannte man zwar, wie wir ſchon erfahren haben, im vorigen Jahrhundert und 
noch früher, in manchen gouvernementalen Kreiſen, oder fühlte wenigſtens das 
Gewicht dieſer unumſtößlichen Wahrheit. Man ſah es, daß der einſt mächtige 
grüne Baum des Zunftthums, in deſſen Schatten die Künſte des Friedens ſich 
ſo gedeihlich entwickelt hatten, abgeſtorben war bis auf die äußerſten Wurzel⸗ 
faſern, aber die todten, ſtarken Wurzeln hatten ſich fo nach allen Seiten hinein» 
gearbeitet in ben Lebensboden, daß es eines gewaltigen Armes beburft hätte, um 
biefelben auszuroden. Diefer Arm fehlte Deutfchland. Und wenn Kafpar 
von Hagen damals ausruft: „Selig das Land, welches einen Fürften bat, deſſen 
Tendenz dahin geht, feinen Unterthanen feine Hinverniffe zu machen, und durch 
eigene Kräfte das zu erlangen, was fie für ihre Glückſeligkeit halten;“ dann 
gefhah dies nur feufzend, im Hinblick auf tie deutſchen Länder, in denen biefe 
Stüdfeligkeit nicht zu finden war, weil das beutfche Volk vom Zunftthum fo 
beberrfcht war, daß bie Gemwerbefreiheit ihren Einzug unter dem Banner ber 
Fremdherrſchaft halten mußte. 


Siebenter Abfchnitt. 
Uebergang zum Induſtrialismus, unter der 
berrſchaft der reinen Geld- und Kreditwirthſchaft. 


(Im neunzehnten Jahrhunden) 
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reich führte, und von dem Preußen fich durch den Frieden von Bafel, im Fahre 
1795, und bald auch ber übrige Norden zurüdzog, fo daß nur Defter- 
reich und das fünliche Deutfchland den Krieg mit der franzöfiihen Republik 
fortfegten, mußte deshalb auch Letztere Sieger bleiben, und die plöglihe Bloß—⸗ 
legung ver Mängel und Gebrechen der deutfchen Volkswirthfchaft, ſowie des ganzen 
troftlofen Zujtandes ver Gefellfchaft, macht die unpatriotifche Freude, mit ver, 
zugleich mit dem fiegreichen Heere des Erbfeindes, auch deſſen Truglehren von 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit in ven eroberten beutfchen Gauen auf: 
genommen wurden, zwar nicht entjchultbar, aber doch erllärlih. Der Friebe 
von Campo⸗Formio, vom 19. Oktober 1797, überließ das Tinfe Rheinufer mit 
ben berabgelommenen Reichsſtädten Köln, Aachen, Worms und Speier, bie 
Wiegen deutſcher Freiheit, die Pflanzftätten deutſcher Inbujtrie, der franzöfifchen 
Republik, und Oefterreich trat die Niederlande an dafjelbe ab. Die unglüdliche 
Wendung des zweiten Koalitionsfrieges aber, welchen der Friede zu Lüneville, am 
H9.Februar 1801, beendete, übereignete vie im weftfälifchen Frieden noch nicht 
fäkularifirten geiftlichen Xerritorien, und 41 gewerblofe, tobte Neichsftäbte den 
beutfchen Fürſten erblih, ale Entfhärigung für ihre Verlufte auf dem linken 
Nheinuferr. Durch Neichspeputationshauptbefchluß, vom 25. Februar 1803, 
endlich fielen Goslar, Müplbaufen und Norphaufen an Preußen; Bopfingen, 
Buchhorn (Hrievrichshafen), Dinkelsbühl, Kaufbeuren, Kempten, Leutkirch, 
Memmingen, Nördlingen, Ravensburg, Rotenburg, Schweinfurt, Ulm, Wangen, 
Weißenburg, Windsheim gelangten an Kurpfalzbaiern; Aalen, ERlingen, Gemünd, 
Biengen, Heilbronn, Reutlingen, Rothweil und Weil an Würtemberg ; Regensburg 
und Wetlar an den neuen Kurerzkanzler; Biberach, Gengenbach, Ofenburg, Pfullen- 
borf, Ueberlingen, Wimpfen und Zell an Baden ; Friedberg an Heflen-Darmitadt; 
Buchau an Thurn⸗Taxis; Dortmund an Nafjau- Dillenburg; Lindau und Isny 
an zwei neugejchaffene Dynaſten. Müde der unerquidlichen Selbitftändigfeit, 
und überbrüffig ihrer verrofteten Verfaffungsforinen, ordneten vie armen, zünftigen 
Neihsbürger fi gern dem fchügenvden fürftlichen Regiment unter. Am, 
11. Auguft 1804 nahm Raifer Franz J., feit dem Jahre 1792 Kaiſer des morfchen 
deutſchen Reiches, neben dieſem leeren Titel auch noch den bedeutungsvollen 
Namen eines Erbfaifers von Defterreich an, und vofumentirte damit auch Außerlich 
den vollftändigen Berfall des altersſchwach gewordenen veutfchen Reiches , das 
nun mit Riefenfchritten feiner vollftändigen Auflöfung entgegen eilt. Baden, 
Würtemberg und Baiern, welches Iegtere in einem Edikte, vom 16. März 1804, 
die Gewerbefreiheit angekündigt hatte, die ihm heute noch fehlt, trennten ſich 
faftifch, Schon im Jahre 1805, von demſelben, indem fie als Bundesgenoſſen des 
franzöfifchen Kaiſers gegen Defterreich mitfämpften. Nah der Schlacht von 
Aufterlig, tın Dezember 1805, fiel Augsburg an Baiern, dem, gleich Würtemberg, 
bie Königefrone neben der vollen Souveränetät zu Theil wurde, welche auch Baden 
befam. Am 12. Suli 1806 erklärten darauf ſechszehn deutſche Fürſten förmlich ihre 
Trennung von Kaifer und Reich, nämlich: die Könige von Baiern und Würtem- 
berg, der Kurfürſt-Reichserzlanzler, der Kurfürft von Baden, der neue Herzog 
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Fähigleiten und Kräfte ungehindert und frei zu entiwideln, und davon bemmädhit 
vortheilhaften Gebrauch zu machen. Die Regierung proflamirte deshalb in dem 
berühmten Erifte, vom 9. Oltober 1807, — „bejeelt von den Beftrebungen für bie 
baldige Wiederaufrichtung des gejunlenen Wohljtaudes ter Untertbauen, und in 
Erwägung, daß es ebenſowohl ven unerläßlichen Forderungen ver Gerechtigkeit, 
als den Grundſätzen einer wohlgeorpneten Staatswirthichaft gemäß ſei, Alles 
zu entjeruen, wa6 den Einzelnen bisher hinterte, ten Wohlftand zu erlangen, 
den er nach tem Maaße feiner Kräfte zu erreichen fähig war, und in fernerer 
Erwägung, daß die vorhandenen Beſchränkungen, theils im Beſitz des Grund- 
eigenthums, theils in ben perfönlichen Verhältniifen des Landarbeiters jener 
wohlwollenden Abjicht vorzüglich entgegen wirken, und ver Wieberheritellung ver 
Kultur eine große Kraft feiner Thätigkeit entziehen‘ — die völlige Freiheit 
bes Eigenthums und die Aufhebung ter Unterthänigfeitsverhältniffe des 
platten ‚Landes. 

Unter den Drangfalen jener ebernen Zeit wurde es ferner offenbar, wie 
wenig Gemeinfinn in ben Städten berrfchte, und wie fehr e8 tem Bürgerſtande 
an allen Örundlagen ächter Baterlandsliebe fehlte. Sobald ſich ver Feind einer 
Stadt nahte, fühlte der Rath feine eigene Ohnmacht und das dringenve Bedürf⸗ 
niß bes Rathes und des Beiftandes der Gemeinde, fein oligarchiicher Stelz gegen 
den bis dahin verachteten Gewerbeftand ſchwand, und feine Selbftherrichaft endete. 
Mit dem Bewußtſein ver Nothwendigkeit des innigften Anfchluffes an die Gemeinde 
hörte die Bannmeile gegen das platte Land von jelbft auf, weil ver Gewerbe 
treibende tie Hilfe des Landınannd brauchte. Der Rath verband fih mit ben 
Bürgern, diefe machten von dem uralten deutfchen Bereinigungsrechte wieder 
Gebrauch, und e8 entjtanden Bürgervereine, welche ſpäter das Funtament allgemeiner 
Einigung zur Abjchüttelung des fchweren Joches der Fremdherrſchaft bildeten. 
So entwidelte ſich eine beijere Dronung in Preußens Städten ganz von felbft. Zur 
Santtion des Selbitgefchaffenen, und zur Erweiterung der Rechte der Stabt- 
gemeinden, als unerläßlicher Bedingung des Yortbeftandes und Weitergehens bes 
Staates in Sicherheit, Selbftftänpigkeit, Wohlfahrt und Würde, aber erfchien, 
unterm 19. November 1808, „vie neue Städteordnung“, welche allen derartigen 
Ordnungen in den übrigen beutfchen Ländern zum Vorbilde gedient hat. Die- 
felbe bezeichnet felbit in ver Kürze treffend die wegzufchaffenden, widerwärtigen 
Elemente, und das Neuzubildende, indem es in der Einleitung heißt: „Der bes 
ſonders in neuerer Zeit fichtbar geivordene Mangel an angemeflenen Beſtim⸗ 
mungen, in Abficht des ſtädtiſchen Gemeinweſens, und der Vertretung ber Stabt- 
gemeinden, das bis jeßt nach Klaffen und Zünften fich tbeilende Intereſſe ver 
Bürger, und das dringend fich äußernde Bedürfniß einer wirkfameren Theilnahme 
der Bürgerfchaft an ber Verwaltung des Gemeinwefens, überzeugen Uns von 
der, Nothwendigkleit, den Städten eine felbftitändigere und beſſere Verfaſſung zu 
geben, in den Bürgergemeinven einen feiten Vereinigungspunkt gejetlich zu bilden, 
ihnen eine thätige Einwirkung auf die Verwaltung des Gemeinweſens beizu- 
legen, und durch dieje Zheilnahme Gemeinfinn zu erregen und zu erhalten.” 
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mit dem Auslande, ein nothwendiges Erforterniß, wenn Induſtrie, Gewerbefleiß 
und Wohlſtand gedeihen: fol, zugleich aber auch das natürlichſte, wirkſamſte und 
bleibendſte Meittel, ihn zu beförbern. 

„Es werben ſich alsdann biejenigen Gewerbe von felbft erzeugen, bie mit 
Vortheil betrieben werben können, und dieſes find wiederum diejenigen, welche 
dem jedesmaligen Produktzuſtande des Landes, und bem Aulturzuftande ber 
Nation am angemeffeniten find Es ift unrichtig, wenn man glaubt, es fei dem 
Staate vortheilhaft, Sachen felbjt dann noch zu verfertigen, wenn man fie im 
Auslande wohlfeiler haben kann. Die Mehrloften, welche ihm vie eigene Ber- 
fertigung verurfacht, find rein verloren, und hätten, wären fie auf ein anderes 
Gewerbe angelegt worden, nachhaltigen Gewinn bringen können. Es ift eme 
verkehrte Anficht: man muß in einem folchen Falle das Gel» im Lande zu be- 
balten fuchen, und lieber nicht kaufen. Dat der Staat Produkte, die ew ablaſſen 
kann, fo Tann er fih auch Gold und Silber kaufen, und e8 münzen laffen. 

„se vortheilhafter der Produzent und Fabrikant feine Erzeugniffe abfeten 
kann, je mehr beftrebt er fich, fie berporzubringen, und je mehr davon bervor- 
gebracht wird, um fo weniger läßt fich ein Mangel davon beforgen. Ausfuhr⸗ 
freiheit ift alfo gerade dahin gerichtet, dem Mangel vorzubeugen, ftatt, wie man 
gewöhnlich glaubt, ihn herbeizuführen. Freiheit des Handels macht ben Spe⸗ 
kulationsgeiſt des Kaufmanns rege. Diefer wird feine Waaren nicht jofort 
abfeßen, wenn er noch Aussicht Hat, folches vortheilhafter thun zu können, ober 
gerne das Steigen der Preife abivarten wollen, wenn er fie höher eingelauft 
bat; er wird fie alfo auch nicht ausführen, wenn er fie im Lande felbft noch 
mit Vortheil abzufegen hoffen darf. Auf dieſe Weile fchafft ſich der Staat 
Vorräthe und Magazine im Lande, ohne daß er befonbere Koften barauf ver- 
wenden darf. Leichtigkeit des Verkehrs und ver Kommunikationen wird die Waaren 
im Lande jedesmal dahin bringen, wo fie am nöthigften find, weil fie da am 
thenerften bezahlt werden. Es ift nicht notwendig, ven Handel zu begünftigen; 
er muß auch nicht erfchiwert werben. . 

„Eben dieſe Freiheit im Handel und Gewerbe fchafft zugleich die möglichfte 
Konkurrenz in Abficht des produzirenden und feilbietenden Publitums, und ſchützt da⸗ 
ber das fonfumirende am ficherften gegen Theuerung und übermäßige Preisfteigerung. 

„Es ift falſch, das Gewerbe an einem Orte auf eine beftimmte Anzahl von 
Subjetten einfchränten zu wollen. Niemand wird bafjelbe unternehmen, wenn 
er dabei nicht Vortheil zu finden glaubt, und findet er viefen, fo ift ed ein Beweis, 
daß das Publikum feiner noch bedarf, findet er ihn nicht, fo wird er das Ge⸗ 
werbe von ſelbſt aufgeben. 

„Man geftatte daher einem eben, jo fange er die vorbemerkte Grenzlinie 
nicht überfchreitet, fein eigenes Intereſſe auf feinem eigenen Wege zu verfolgen, 
und ſowohl feinen Fleiß als fein Kapital in bie freiefte Konkurrenz mit dem 
Fleiße und Kapital feiner Mitbürger zu bringen. Dieſes find die Grundzüge, 
nach denen bie Regierung bei Verwaltung ver Gewerbe⸗ und Hanbelspolizei zu 
verfahren bat. 
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ziehung ganz bie Cinrichtung nach, welche in Frankreich und in Weftfalen be- 
ftand. Ein folcher Gewerbeichein follte Niemandem verfagt werben, ber einen 
rechtlichen Lebenswandel geführt hatte. Nur aus polizeilichen Gründen wurde 
bie Gewerbefreiheit, welche dies Edikt gewährleiftete, einigen Beſchränkungen 
unterworfen. Zu ben Gewerben, bei deren ungefchidtem Betriebe gemeine Ge⸗ 
fahr obwaltete, oder welche eine öffentliche Beglaubigung oder Unbeſcholtenheit 
erforderten, durften Gewerbefcheine nur dann ertheilt werden, wenn die barum 
Nachſuchenden zuvor ven Befig der erforderlichen Eigenfchaften auf bie vorge⸗ 
fihriebene Art nachwiefen. Zur Klaſſe diefer Gewerbetreibenden gehörten: Ab- 
bedfer, Aerzte, Wundärzte aller Art, Apotheker und Laboranten, Berggejchworene, 
Dolmetfcher und Ueberjeger, Feldmeſſer, Nivellirer und Marlicheider, Gaſt⸗ 
und Schenfwirthe, einfchließlid der Zimmervermiether und Schlafftellenhalter, 
Gefindemäller, Güterbeftätiger und Schaffner, Hebammen, Yuftiz-Kommiffare 
(Rechtsanwälte), Notare, Prokuratoren, Juwelirer, Gold» und Silberprobirer, 
Lohnlakaien, Lootfen, Mäkler, Dispacheurs und Auftionatoren, Darionetten- 
fpieler, Maurer, Mefjer, Wäger, Brafer, Scheuer, Steuer, überhaupt alle bier 
jenigen, welche beitellt find, Quantität, Qualität und richtige Berpadung von 
Waaren feitzuftellen, Mühlenbaumeijter, Oekonomie⸗Kommiſſare, Perjonen, 
welche mit Thieren und anderen Sachen zur Schauausitellung umberziehen; 
Berfonen, die ein Gewerbe daraus machen, Leichen zu reinigen und anzufleiven, 
Schaufpielvireftoren, Schiffer und Steuerleute für Seeſchiffe, Schornfteinfeger, 
Schreib- und NRechnenmeifter, Schreiner, Vieh⸗ und Pferbefajtrirer, Seeſchiff⸗ 
zimmerleute, Seiltänzer, Equilibriſten, Taſchenſpieler, Todtengräber, Vieh⸗ und 
Rokärzte, VBerfertiger hirurgifcher Initrumente, Vorſteher von Privatirrenhäufern 
und Zimmerleute. Dagegen gejtatteten bie Eoifte andererfeits auch den Betrieb 
mebrerer, unter ven allgemeinen Begriff von Gewerben unterzuorbnender Er. 
werbszweige und Beſchäftigungen, Jedermann ohne Löſung eines Gewerbe⸗ 
fcheines, namentlich ven Pächtern von Brauereien, Ziegeleien, Kalk⸗ und Theeröfen, 
Mühlen, Krügen, Schänken, zu führen, fofern dieſelben mit einem länblichen 
Grundſtücke verbunden waren, den Spinnern, Wellfümmern und Sortirern, 
Spulen, Fererreigen ıc., ven Webern, welche nur auf einem Stuhle arbeiteten. 
Die Zunftihranfen waren fomit in Prengengefallen, und 
an ibre Stelle wardie unbefhränftefte Gewerbefreiheit getre- 
ten, die ben mächtigen Aufſchwung bes Gewerbeweſens in Preu- 
Ben zur Folge gehabt Hat, der fih niht etwa blos in Berlin 
und in den größeren Provinzialftäbten, ſondern felbft in den 
Heinften Städten und namentlih aud aufdem platten Rande 
nachweiſen läßt. 
| Ein demnächſt unterm 7. September 1811, wegen ber polizeilichen Vers 
hältniffe ver Gewerbe publizirtes Edikt veränderte im Wefentlichen vie allge» 
meinen Grundſätze des Edikts vom 2. November 1810 nicht, fette indeſſen feit, 
daß bie Zünfte fortbeftehen bürften, ohne die Inhaber von Gewerbefcheinen 
zum Eintritt in dieſelben zu verpflichten. Letztere waren nichtstejtoweniger 
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bie Regierungen, bezwedten, ver Geſchäftsverwaltung bie größtmög⸗ 
lichte Einheit, Kraft und Regfamteit zu verfchaffen, fie in einem oberften 
Bunkte zufammen zu faffen, und die Geiftesträfte der Nation und des Einzelnen 
auf bie geeignetefte und einfachfte Art für folche in Anfpruch zu nehmen. Die 
gefammte Gewerbepolizei, in ber allgemeinften Bedeutung des Wortes, wurde 
dem Reſſort des Meinifters des Innern zugetheilt. Dabei verblieb es indeſſen 
nicht, vielmehr ging die Verwaltung ber ganzen, ober einzelner Zweige der Ge- 
werbepolizei bald auf den Finanzminifter, bald wieder auf den Minifter des 
Innern über. Diefem ſchwankenden Zuſtande wurde erft fpäter, im Iahre 1848, 
durch Bildung eines Minifterinms für Handel, Gewerbe md 
öffentlihe Arbeiten ein Ende gemacht, in dem fich jet bie Zentralver- 
waltung ber ſämmtlichen Angelegenheiten des Handels und der Gewerbe kon⸗ 
zentrirt. Alle diefe organifatorifchen Maßnahmen waren wefentlich das Wert 
des von dem König Friedrich Wilhelm III. an die Spite der Staatsver⸗ 
waltung berufenen Staatsminifter, Freiherrn Heinrich Friedrich Karl von Stein, 
ber bie. Zünfte eine „Geburt ber Habſucht und des Neides“ nannte. Mit ihnen 
haben fich ver König und fein Minifter ein unvergängliches Denkmal ftaate- 
männifcher Weisheit gefekt, denn fie enthalten ben gefeglichen Bruch mit einer 
Bergangenbeit, welcher auf dem Gebiete ber Literatur ſchon Windelmann, Leffing, 
Herder, Göthe, Schiller gleichfalls den Rücken gewendet hatten. Jene Maß- 
nahmen waren fomit ver Todesſtoß für das Naturalfnftem, welches ſich in ber 
Landwirthichaft in feiner mittelafterlichen Bacon noch erhalten hatte und bis dahin 
nur in den Städten ver Geldwirthſchaft gewichen war, dieſe indeffen doch 
auch immer noch, mehr oder weniger, durchdringend. „Erft jet war (um mit Hilde⸗ 
brand zu reden) ber Zeitpunkt gefommen, welcher die Umgeftaltung der im 
Dienfte der Grundherren verbliebenen Arbeiter, mit Hilfe des Geldes, geftattete. 
Erſt jett war fin den Grunbbefiger eine Gefeßgebung gemonnen, welche ihm 
neftattete, alle feine Bodenprodukte in Gelb zu verwerthen; erft jeßt war fein 
Beſitz Tapitalifirungsfähig geworben, erft jett hatte er ein Zahlungsmittel er⸗ 
halten, welches bequemer war, als feine Grundſtücke und beren Ertrag. Erft 
jeßt war er im Stande, anf die Lanbwirthfchaft Kapital zu verwenden und ben 
Bebauern feiner Felder Jeitlohn in Geld zu zahlen, wodurch er in den Stand 
gefettt wurde, tüchtige Arbeitsfräfte auszumählen und untüchtige zu entlaffen, 
pie Grunpdlaften abzulöfen over in Geld zu verwandeln. Erft jeßt waren bie 
Hörigen freie Bauern oder freie Knechte oder Tagelöhner geworden, welche bie- 
jenige Arbeit anffuchen konnten, bie ihren Fähigkeiten und Neigungen ent- 
ſprach. Der Gebunbenheit und Unbeweglichkeit der Arbeitskräfte war unge 
bemmte Zirkulation und freie Konkurrenz der Arbeitöträfte gefolgt. Jeder hatte 
Raum erhaften, feine Anlagen und Talente zu entwickeln, jeder konnte nach ber 
geeignetften Stelle fireben, an ber er feine Leiftungen am beften glaubte ver- 
werthen zu können. Jedem mar es geftattet, fich zu vervolllommmen und eine 
erhöhte Lebensftellung zu erringen. Auch ver Entfaltung ber fittfichen und 
geiftigen Eigenfchaften war der freie Raum gewährt, Fleiß und Intelligenz 
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jelbe raſche Zirkulation, welche die Verkehrswelt ergreift, herrſcht auch in ber 
Ideen⸗ und Gedankenwelt.“ 

Aber nicht nur im dem wirthſchaftlichen Leben des Volles zeigt ſich die 
Macht des Geldes, aud der Staat gewinnt durch fie eine andere Geftaft. 
Neben ber in ber Naturalwirtbichaft allein berechtigten Grund» und Lehene- 
ariftofratie entwidelt fich in der Bevölkerung eine Geld- und Kapitalmacht, an 
bie Stelle ber Lehensjtände treten politifche Körper, entweder gegliedert nach 
Berufftänden, over zufammengefett nach dem Repräfentativfuften, in welchen Beiden 
auch das bewegliche und individuelle Vermögen, Handel und Gewerbe, Runft und 
Wilfenfchaft ihre Vertretung finden. Die Kriegepflicht ver Vaſallen hört auf, 
an deren Stelle tritt ver Söldnerdienſt ober die allgemeine Wehrpflicht, an Die 
Stelle des erblichen Hof- und Staatsamtes der befoldete Staatspienft, der auf 
perfönlicher Züchtigfeit beruht, und an bie Stelle der Standesgerichte allgemeine 
Staatsgerichtöhöfe. Die Domänenwirthichaft und bie Naturallieferungen wer- 
ben durch Steuerfufteme verbrängt, welche jeden Staatsbürger zu regelmäßigen 
Geldleiſtungen an den Staat verpflichten, mit einem Worte, das Geld wird zur 
gewaltigen Hanphabe des Rechtes und ber Gerechtigkeit und fomit nicht nur 
zum mächtigsten ökonomiſchen, ſondern auch zum fittlichen Hebel. 

Auf diefe Weife wird es denn auch erflärlich, daß die Stein’sche (unter 
beffen Nachfolger, Harbenberg, weiter ausgebaute) Geſetzgebung in Preußen, 
unter König Friedrich Wilhelm III. Regierung, das patriotifche Mittel wurde, 
welches den Grund zu Abjchüttelung des brüdenden Joches des übermüthigen 
Fremdherrn in Deutfchland legte, der in dem, 1809, zwifchen Defterreich und 
Trankreih neu ausgebrochenen, für erfteres unglüdlichen Kriege, Tich, behufs 
Gründung eines neuen franzöfifhen Staates und Bergrößerung des Gebiets 
einiger Rheinbunbfürften, die illyrifchen Provinzen abtreten ließ. Im Jahre 1810 
errichtete der damals allgewaltige Napoleon das Großherzogthum Frankfurt und 
bald nachher vereinigte er, zur befjeren Handhabung feines, genen England ges 
richteten Kontinentalſyſtems, vie Befigungen ber feitherigen Rheinbundfürſten 
von Oldenburg, Arenberg und Salm und alles Land bis an bie Travemündung, 
mit Frankreich. 

Da Napoleon in allen unmittelbar und mittelbar unter Frank— 
reichs Szepter ſtehenden deutſchen Ländern das franzöfifche Hecht ein- 
führte, fo wurden in venfelben pie Zünfte aufgehoben und pie Gewerbe— 
freiheit gegen Löſung von Patenten eingeführt. Für Weftfalen geſchah 
dies mittelft der Defrete vom 5. Auguft 1808 und 12. Februar 1810, für das 
Großberzogtfum Berg mittelft Defrets vom 31. März 1809, für bie 
eigentlich Faiferlihen Departements aber waren bie Defrete vom 
15. und 8. März 1790 und 17. März 1791 maßgebend. An Frankreich war 
vie Gefegebung fogar fo weit gegangen, die gemeinfame Berathung von Kor- 
porationen und genofjenfchaftlichen Verbindungen eine® gleichen Lebensberufs 
iiber ihre Angelegenheiten, mittelft ber Defrete vom 14. und 17. Juni 1791, 
zu verbieten. Noch waren in Sranfreich inbefjen feine zehn Jahre nach Auf- 
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als eine Privatfache anfieht, und die Beitimmung des Werthes eines hypo⸗ 
thetarifch zu verpfändenden Grnndſtückes ganz vem Gläubiger überläßt. Unter 
der Gunft ſolcher Geſetze, aber auch unter dem Cinflufle ver großen 
Kontinentaljperre, welche tie Konkurrenz der bereits ausgebilveten engliſchen 
Fabrikinduſtrie befeitigte, bob ſich das Gewerbeweſen unter Kaifer Napoleon 1. 
zu hoher Blüthe, und er hätte das franzöfiiche Wolf glüdlih machen können, 
wenn er, durch feine Yänbergier und burch feine maßloſe Tyrannei, fich nicht 
ſein eigene® Grab gegraben hätte. Der Krieg, den er übermüthig mit feinen 
Berbündeten gegen Rußland führte, gab enblich ven Anſtoß, die Uebermacht bes 
Fremdherrn in den unterjochten deutſchen Ländern zu brechen. 

Die geiftigen Elemente des preußifchen Volkes, welche, unter dem Zunftthum 
und ven Reften der Naturalwirthichaft, eine Zeitlang gejchlummert hatten, wurven 
durch die neuen, freifinnigen Geſetze, die urkundlichen Beläge der Wiedergeburt 
Preußens, mächtig geweckt, die evelften Geifter des Landes fammelten fi um 
den Thron Friedrich Wilhelm’8 III., welcher, mit Dejterreich im Bunde, bem ber 
Reihe nach alle deutſchen Staaten beitraten, in ben beiden Feldzügen von ben 
Jahren 1813 und 1815, Napoleon’8 Macht gänzlich vernichtete, und Deutſchland 
von Neuem zu Ehre und Unfeben bradıte. 

Im Frieden zu Paris mußte Frankreich alle feit dem Jahre 1790 von 
Deutſchland gemachten Abtretungen zurüdgeben; die Öroßherzogthümer Berg und 
Srankfurt und das Königreich Weftfalen, Napoleon's Schöpfungen, verfchwanben 
wieder. Auf dem Kongreß zu Wien traten die deutfchen Fürjten, am 8. Juni 1815, 
zu einem Bunde, dem „deutfhen Bunde”, zufammen, ber Deutſchland 
indeffen zu weiter nichts, al8 zu einem. geographifchen Begriff gemacht, un 
namentlich in wirtbhfchaftlicher Beziehung gar nichts genügt hat. Oeſterreich 
gelangte in den Beſitz einer Ländermaſſe, wie fie in biefer Abrundung und 
Dlüthe vorher nie fein eigen gewefen war. Preußen belam feine früheren 
Befigungen wieder, oder an deren Stelle Entichädigungen, 3. B. Schwediſch⸗ 
Pommern und die Nheinlande; Hannover wurde an England zurüdgegeben, 
Lauenburg fiel an Dänemark, Baiern warb für Tyrol, Salzburg und Voralberg, 
welche an Defterreich zurüdfamen, durch die Fürftenthümer Würzburg und 
Aſchaffenburg entſchädigt; Würtemberg und Baden wurden beſſer arronvirt, 
Divenburg und Weimar durch Heine Gebietötheile vergrößert, nur Sachſen verlor 
die Hälfte feined Landes an Preußen; Medlenburg, Weimar und Olpenburg 
wurden zu Großherzogthümern, vie Städte Frankfurt, Bremen, Lübeck und 
Hamburg zu Sreiftaaten erhoben. 

Das ebenfalls zum Großherzogthum erhobene Luxemburg fiel an die Niever- 
(ande, und blieb ein gewerblich freier Staat. Der Gewerbebetrieb ift dort keinerlei 
Beſchränkungen und Konzefjionen unterworfen. Nur aus polizeilichen Rückſichten 
finven Ausnahmen don dieſer Regel ftatt. Die obrigkeitliche Genehmigung ift 
zur Anlage bejtimmter Etablifjement® erforverlich, welche die Öffentliche Sicherheit 
gefähreen, over ver Gefunpheit nachtheilig fein können. Einer foldhen Geneh⸗ 
migung bedarf es auch zum Betriebe ver Preßgewerbe. Nach einen neuen 


496 Wieberherftellung ber ‚Zunftverfallung in Bremen, Hannover, Kurbefien, Süptirol,. 


das Leben geraubt hatte, während dem 7565 Millionen Franken gezwungene 
Anleihen gemacht und 2407 Millionen Mandaten gefchaffen worden waren, 
ftand jener Staat blühenver und bevölferter al8 je da. In Deutfchland freilich 
batte die Gewerbefreiheit in einer Zeit der ſchmachvollſten Unterbrüdung des ganzen 
nationalen Lebens, der gierigften Ausbeutung aller Kräfte, des namenfofeften 
Kriegselends und der grünblichften Störung aller wirthichaftlichen Verhältniſſe, 
ihre Segnungen wenig oder gar nicht entfalten können. Deshalb verfielen fogar 
fonft hellſehende Köpfe und verviente Staatsmänner in den Irrthum, die wirth- 
Schaftliche Freiheit für einen Zuftand wirthichaftlicher Verkommenheit verant- 
wortlich zu machen, den nur alter und neuer Zwang auf dem Gebiete ver 
Volkswirthſchaft und politifches Elend unter der Fremdherrſchaft herbeigeführt 
batte. Die Lehren der Gefchichte und Wiffenfchaft verkennend, erwedte Bremen 
ſchon im Jahre 1814, kaum nachdem: ber Donner der Kanonen vor Waterloo ver- 
hallt war, die Zünfte wieder. In Hannover gefchah dies 1815. Kurheffen 
rief die Zünfte am 5. März 1816, Defterreid in Südtirol am 12. Nov. 
1816, Oftfriesland am 11. Auguft 1817 und Oldenburg am 28. San. 
1830 in’8 Leben zurüd, während Naſſau folche, 1819, Elüglich aufhob. 

In der Mehrzahl ver veutfchen Staaten dauerte die. Zunftverfafjung nur, 
mit den, durch ein erweitertes Konzeſſionsſyſtem bedingten Modifikationen, alfo 
bebeutend gemilvert, fort, während in den Staaten, in denen dies nicht gefchab, 
der alte Zunftgeift, wie Ahasver, der ewige Sure, fein Treiben gejpenftifch 
fortfegte.. In Bremen z. B. wurde für alle diejenigen, welche nicht Meifters- 
ſöhne waren, over nicht die Wittwe oder Tochter eines dafigen Meifters ge 
heirathet hatten, wieder von neuem, mit den größten Schwierigkeiten und enorm 
hohen Koften, der Eintritt indie Zünfte verbunden. Iahrelang mußten gejchidte 
Gefellen harren, ehe fie Aufnahme in diefelben fanden. Noch im Jahre 1842 
verglich ein Senator in feiner Relation bie Zünfte mit dem „ftiftsfähigen Adel.” 
Selbſtredend ging mit der Erfchwerung des Eintritts in die Zünfte, die Unter» 
drückung ver Pfufcher, der Bönhaſen, Hand in Hand, gerade fo, wie in ven 
verflojfenen Sahrhunderten. Aus den Urkunden, melche Böhmert darüber in 
feiner „&efchichte der bremifchen Schufterzunft” beigefügt hat, kann man recht 
deutlich erjehen, wie zäh, felbftfüchtig und verblenvet die Zünfte an diefer ſchnöden 
Unfitte fefthielten und mit welcher Leidenjchaftlichkeit fie ihr trauriges, mit ber 
Humanität und dem vernünftigen Recht im grellſten Wiverfpruch ftehendes Pri— 
vilegium ausübten, wegen der Eingriffe in ihre Zunftgerechtfame Hausfuchungen 
zu veranftalten. Demonftrationen und Erzeffe des Röbels, der fich der armen ver» 
folgten Arbeiter annahm, Gewaltthätigfeiten gegen die Abgeorpneten der Obrig- 
feit und das Militär, welche das ftehende Zunftrecht aufrecht erhalten follten, 
waren bie unausbleibliche Folge diefer unmwürbigen, unzeitgemäßen Böhnhafen- 
jagben. Der Ertrag folcher Menfchenhegen raubte manchem revlichen Familien- 
vater die Frucht feiner fauren Arbeit, in der harten Winterszeit häufig die 
Mittel, die unentbehrlichften Bedürfniſſe für fich und die darbenden und frierenden 
Seinen zu erwerben. In einer Zeit, in der maun menfchlich genug ift, Vereine 
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natürlich die mannigfachiten Uebelſtände zur Folge haben, welche um fo greller 
bervortraten, je häufiger das Gewerberecht auf bloßem Herkommen beruhte, deſſen 
Giltigkeit häufig in Zweifel gezogen wurde, und je ſchwieriger e8 war, beim gänz- 
lihen Mangel an leitenden Prinzipien, auf Anordnungen und Einrichtungen 
zurüdzugeben, welche, einer ferneren Vergangenheit angehörig, der Öegenwart mit 
ihren vielgeftaltigen Anforderungen nicht mehr entjprachen. 

Noch dringender zeigte fich die Nothwendigkeit nährerer Beitimmungen über 
die Befugniß zum Gewerbebetriebe, als das Gefeß, vom 30. Mai 1820, wegen 
Entrichtung der Gewerbefteuer, an vie Stelle des Evikts vom 2. Nov. 1810 
trat, welches in Bezug auf das Steuerwefen nur als Nothbehelf in bevrängter 
Zeit gebient hatte. Das zuerft erwähnte Geſetz Hatte infofern einen liberalen 
Rarafter, als es den Grundfag des Edikts vom Jahre 1810, daß jedes Gewerbe 
der Regel nach fteuerpflichtig fein folle, aufgab, und ftatt vejjen jedes Gewerbe 
für fteuerfrei erklärte, fofern daſſelbe nicht ausdrücklich mit Steuern belegt 
werde. Beltimmungen über die Berechtigung zum Gewerbebetriebe konnte das 
Geſetz vom Jahre 1820, als reines Finanzgefeg, nicht enthalten, es ftellte aber 
eine Revifion der verfchiedenen Gewerbegefege in Ausſicht. Daraus erhellt, daß 
die Regierung bereits damals nicht die Abficht hatte, auf bie gewerbepolizeilichen 
Vorfchriften ver Evikte von ven Jahren 1810 und 1811 zurüdzugehen, obgleich 
ſich diefelben, in ven Landestheilen, in denen fie Öefegeskraft erhalten, als durch⸗ 
aus wirkfam eriwiefen hatten, wie Sohann Jakob Heinrih Ebers in einer, im 
Sabre 1825, erfchienenen Schrift, betitelt: „Ueber Gewerbe und Gewerbefreiheit 
in Breslau,” eingehend nachweift. Derfelbe jagt nämlich: 

„Daß die Gemwerbefreiheit ein allgemeines Anregungsmittel für die Induftrie 
geworden, ift ganz klar. Wohin man fid) wendet, erblidt man ein reges Thun 
und Handeln, von dem fih eine frühere Zeit kaum etwas träumen ließ. 

Der Gemerbsmann fcheint faſt nur zu leben, zu produziren und zu ge 
nießen. — So begierig find die Vortheile der Gewerbefteiheit von allen Seiten 
ber ergriffen worden, daß die Abficht des Staates, einem Jeden, innerhalb der 
gefeglihen Schranken, die möglichite Entwidelung feiner Anlagen, Geſchiclichkeit 
und Kräfte, und die freiefte Anwendung feiner Kapitale zu geftatten, beinahe 
vollftändig erreicht worden it. Cine ſolche Durchſchütterung der Gemwerbjamleit 
war nothwendig, um die gewerblichen Kräfte überall wieder in ein frijches 
Leben aufzurufen. Ueberall erblidt man jeßt Niederlagen von Yabrilen, wo 
jonft nur auf Beftellungen gearbeitet wurde. — Schuhmader und Schneider, 
Ziihler und Stuhlmacher, Seiler, Klempner, Schmiede, Stellmadher, Wagen: 
bauer und Sattler halten Maarenlager, und die meilten Brofejlioniften arbeiten 
auf Vorrath. Die Läden der Gold: und Silberarbeiter, der Porzellan: und 
Glashändler find vermehrt, Defen: und Zöpferwaarem in Vorräthen. Die Zubr- 
werte find häufiger und befier vorhanden. a, mehrere Profejfioniften arbeiten 
jet in’s Große, wie Meubles:Tifehler, Wagenbauer, die Verfertiger von muſika⸗ 
lichen Inſtrumenten, die Schuhmader, fo, daß fie faſt Fabrikanten gleich zu 
ftellen find. Indem der monopolijtiiche Geiſt der früheren Zeit immer mehr und 
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mobifizirt werden?” (Gießen, 1817), von Stuhlmüller, in. der Schrift: 
„Verſuch einer bedingten Gewerbefreiheit in befonderer Beziehung auf Baierns 
Staatsverhältnifje” (Kulmbach, 1825), und von Albrecht, in dem Werke: 
„Unfere ehemalige Zunft» und Innungseinrichtung und bie Gewerbefreiheit in 
Preußen” (Danzig, 1825). Letzterer verlangt, wie alle Zunftfreunve, für jeden 
Handwerker das Unmöglihe: Sicherftellung eines Einkommens, welches ihm 
geftattet, fich, feine Ehefrgu und zwei bis ſechs Kinder ernähren und erziehen zu 
können. Da ſeiner Berechnung zufolge ein Handwerker, der zugleich Vater von 
zwei Rindern ift, jährlich 230 Thlr. (Wohnung 30 Thlr., Feuerung 22 Thlr., 
Licht 12 Thlr., Abgaben 6 Thlr., Kleidung 24 Thlr., Lebensunterhalt 121 Thlr., 
Schulgeld 4 Thlr., andere Heine Ausgaben 11 Thlr.) gebraucht, fo muß derſelbe 
Gelegenheit haben, an 309 Werktagen täglich 22 Sgr. 4! Pf. verdienen zu 
fönnen. Soll ver Handwerker aber fich wohl befinden, und ein Kleines Kapital 
für das Alter zurüdlegen, jo myß er einen bis zwei Gehilfen und einen Lehr- 
ling befchäftigen, und bedarf dann, einfchließlich de8 LXohnes und des Koftgeldes 
für die Gefellen, im Betrage von 215 Zhlr., jährlich 497 Thlr.; fein Ein« 
kommen beläuft fich dann auf 523—573 Thlr. Der verbleibende Ueberſchuß bilvet 
den Sparpfennig, ber, nach Albrecht's Berechnung, 30 Jahre lang zurüdgelegt, 
ein Alteröverforgungsfapital von 1200 Thalern gewährt. Für uns hat. diefe 
Derehnung nur infofern Werth, als fie ung ein treues Bild giebt von dem 
Bedarfe eines deutfchen Handwerkers in einer größeren Stabt, wie Königsberg, 
wo Albrecht lange Sabre felbit ein bürgerliche Gewerbe betrieben, und als uns 
beſoldeter Stadtrath gewirkt hatte. Eine andere Klaffe von Vertheidigern ber 
Zunftverfaffung kämpfte für deren Erhaltung wegen ihrer eigenthümlichen Be⸗ 
Ichaffenheit. In der leßteren Richtung verdient die Schrift des Profeffors 
Dr. Rarl Heintih Rau: „Ueber das Zunftwefen und bie Folgen feiner Auf« 
hebung“ (Xeipzig, 1816), die hervorragendſte Stelle. Rau nimmt in dieſem 
Werke die Zünfte zwar ebenfalls in Schug, will das wohlthätige Alte, mit 
- Befeitigung der Mißbräuche, wieder berjtellen, und macht zu dem Ende auch 
Vorſchläge, welche das Mißverhältniß in ber Beſetzung der Zünfte befeitigen, 
und die Yähigfeit des Arbeiters durch eine Prüfung fejtitellen follen. Er wendet 
fich natürlich gegen die Gewerbefreiheit, als eine Lehre ver Privatflugheit, welche 
fih auf den Staat nicht übertragen laſſe; beim Abwägen der Wirkung ber 
Gewerbefreiheit erklärt fich derſelbe indeſſen doch (Seite 24) für eine nach und 
nach einzuführende Gewerbefreiheit, und aboptirt dieſe mithin im Prinzip, fo fehr 
er auch ſonſt gegen fie zu Felde zieht. Rau's Arbeit, mit jeltenem Fleiß, großer 
Belefenheit und ungemeiner Klarheit durchgeführt, vermittelt den Uebergang vom 
Zunftzwang zur bedingten Gewerbefreiheit. Diefelbe tft von um fo 
größerer Bedeutung, als fie aus der Gejchichte die praftiichen Lehren fchöpft, 
wie allmälig die Formen der Gewerbeverfaffung wechjeln müflen, um neuen 
Geſtaltungen Raum zu geben. Deshalb ift der Verfaſſer auch kein blinder 
Verehrer jolcher gewerbepolizeilichen Cinrichtungen, welche dem Schiefal alles 
Zeitlihen anheim gefallen find; er theilt aber doch auch nicht die Grundanficht 
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Völlig abſurd war die Beſchuldigung, daß die Gewerbefreiheit dem monar⸗ 
chiſchen Prinzip feindlich entgegentrete und ven Grund zu anarchiſchen Zu- 
ſtänden lege. Die Geſchichte liefert für dieſe völlig aus der Luft gegriffene 
Behauptung gar keinen Beweis, im Gegentheil haben wir geſehen, daß die 
Zünfte es waren, welche in der Periode, in der ſie mit dem Zeitgeiſte in 
Widerſpruch traten, aus ſelbſtſüchtiger Oppoſition gegen den naturgemäßen 
Fortſchritt, unruhige Auflehnungen gegen Geſetz und Ordnung hervorriefen, 
mithin das anarchiſche Prinzip vertraten. Die freie Arbeit, welche das Haupt⸗ 
gebot des chriftlichen Sittengeſetzes in jich fchließt, das natürlichfte, einfachfte 
Recht jedes Menfchen, kann nun und nimmermehr die Grundlagen ber Staaten 
erjchüttern, fondern ift deren nicht manfender Grundpfeiler. Die Verbächtigungen, 
welche Schul mit bewundernswerther Dialektik gerade in einer Zeit gegen bie Ge⸗ 
werbefreiheit erhob, welche an den Nachwehen jahrelanger, verheerenver Kriege 
und Handelsſtockungen litt, die durch das von Preußen neu eingeführte Zoll- und 
Steuerſyſtem hervorgerufen waren, und in ber der Mißmuth über allerlei unbefriedigte 
Hoffnungen einen politifchen Karakter annahın, weil nur Naffau (1815), Sachſen⸗ 
Weimar (1816), Baiern (1818), Baden und Würtemberg (1819) und das Großher- 
zogthum Heffen- Darmitabt (1820) Eonjtitutionelle Verfafjungen erhielten, während 
in Preußen Provinzialftände ins Leben traten, ebenfo die Krönung von Preiss 
ſchriften gegen die Gewerbefreiheit, welche von der Königl. Sozietät der Wiljen- 
haften zu Göttingen ertheilt wurde, waren wohl geeignet, im Schooße ber preu⸗ 
ßiſchen Regierung Bedenken über die Zweckmäßigkeit ver Gewerbefreiheit anzuregen. 
Diefelben fanden denn auch in dem Geſetze vom 30. Mai 1820 ihren Ausdruck, 
in bem, je nach dem Ausfall der beabfichtigten Reviſion, die Gewerbe in ven 
einzelnen Landestheilen, wo e8 nöthig, verbeffert, ergänzt oder durch neue An- 
orbnungen erfegt werben follten; fie waren indefjen doch nicht mächtig genug, 
bie Regierung den, 1808, proffamirten Orundfägen und Marimen untreu zu 
machen, denen, im Großen und Ganzen, Preußens Indujtrie ſchon damals 
einen mächtigen Aufſchwung verdankte, befonders weil der, feit 1807 herge- 
ftellten reiheit der Arbeit das daſelbſt von Alters hergebrachte, durch Batent 
vom 8. Eeptember 1804, fanktionirte Grundrecht der Freizügigfeit, als noth⸗ 
wendiges Korelat zur Seite ſtand, und baffelbe der Erjteren erjt ihren vollen Werth 
gab, während bie neuerdings in anderen Staaten erfolgte Einführung ter Gewerbe- 
freiheit, dur) mannigfache, in Preußen ganz unbelannte Beſchränkungen und 
Erſchwerungen der Verheirathung, ver Nieterlafjung, der Anfiebelung und fejten 
Heimathsbegründung, auch gegenwärtig noch ftark beeinträchtigt und verlümmert 
wird. Außerdem hatte Preußens Regierung bei Reviſion ver Statuten ber 
älteren Zünfte Alles ausgejchieden, was mit dem einmal ausgeſprochenen wirth- 
Ihaftlihen Wunbamentalprinzip der Staatöverwaltung unvereinbar war. In 
ter Provinz Polen z. B. waren, durch Geſetz vom 13. Mai 1833, die &r- 
Eufivberechtigungen der Zünfte aufgehoben, und in einzelnen Landestheilen Ans 
ordnungen zur Verbeſſerung und Beförderung der Gewerbe, beſonders zur 
Hebung der Garn-, Leinwand:, Tuch⸗ und Wollenfabrifation getroffen. 


506 Wieberherftellung der Zunftwerfaffung in Bremen, Hannover,’ Kurbefien, Süptirol, 


war, und beivog fie namentlich, zur Förderung ver materiellen Intereſſen 
Deutſchlands fich, im Jahre 1833, zum „beutfchen Zollverein” mit Preußen 
zu einigen. Daffelbe hatte, von volkswirthſchaftlichen Grundſätzen geleitet, nach ver 
Heorganifution des Staates, mittelft Verordnung vom 11. Juni 1816, und 
Geſetzes vom 26. Mai 1818, alle Staats, Kommunal» und Privatbinnenzölle 
aufgehoben und angeoronet, daß alle fremden Erzeugniffe ver Natur und 
Kunſt im ganzen Umfange des Staate® eingebracht, verbraucht und durchgeführt 
werden bürften, und daß allen inlänvifchen Erzeugniffen ver Natur und Kunſt 
die Ausfuhr geftattet fei, Ausnahmen hiervon aber nur beim Verkehr mit Salz 
und benjenigen Stoffen, woraus Salz ausgeſchieden zu werben pflegt, fowie bei 
Spielfarten, eintreten, für andere Gegenftände dagegen nur aus polizeilichen 
Nüdfichten und auf beftimmte Zeit zuläffig fein follten. Der hierdurch ausge⸗ 
ſprochene Grundfag der Hanpelsfreibeit follte auch den Verfendungen mit 
anderen Staaten in ber Regel zur Grundlage dienen, und biefer Grundfak bes 
Freihandels ift im Allgemeinen auch für die Feftfegung der Einfuhr» und Aus- 
gangezölle der zollvereinten Staaten, ber leitende geworben, indem die Einfuhr: 
zölle bauptfächlich als bloße Finanzzölle mit Rückſicht auf die zu befchaffenpe 
Staatseinnahme und nur ausnahmsweife als Schußzölle zur Begünftigung ber 
Induftrie der zollvereinten Staaten feitgefegt wurben, bei dem Ausgange aber 
die Zollfreiheit al8 Regel galt, von welcher nur wenige Ausnahmen ftattfinben, 
wogegen die Durchgangsabgaben gänzlich aufgehoben worben find. Der Zoll: 
verein, biefes .fchönfte Werk deutfcher Eintracht und der gefunden volkswirſchaft⸗ 
lichen Politik Preußens, war für letzteres übrigens felbft das größte Bedürfniß, 
indem bie Theilung ſeines Staatögebietes in zwei getrennte Hauptmaffen, und 
bie Unregelmäßigfeit feiner Grenzen, den zu bewachenten Grenzlinien eine un= 
verhältnigmäßig große Ausdehnung gaben, wozu noch der Umſtand kam, daß 
preußiſche Lanbestheile von fremden Staatsgebieten und fremtherrliche Befigungen 
von preußifchem XQTerritorium eingefchloffen waren. Obgleih in ben Jahren 
1819 bis 1831 mehrere kleinere !veutfche Gebiete und Gebietstheile fich dem 
preußifchen Zollſyſtem angefchloffen hatten, fo blieben doch immer noch bie 
preußifchen Landestheile in einen dftlichen und einen wejtlichen Zollverband 
getheilt. Die Verbindung des ganzen Staates zu einem Zollſyſtem wurde erjt 
burch den Bertrag mit Kurheſſen, vom 25. Auguft 1831, welchem der Vertrag 
mit dem Großberzogthum Heffen, vom 8. Mai 1828, vorangegangen war, mög: 
fih. Der preußifch-beffiiche Zollverein beftand in den Jahren 1832 und 1833. 
Durh Vertrag vom 22. März 1833 traten Baiern und Würternberg, und 
durch Vertrag vom 30. März 1833 auch das Königreich Sachſen vemfelben 
bei. Gfeichzeitig bildete fih aus den preußifchen Kreifen Erfurt, Sihleufingen 
und Ziegenrüd und aus den Staatsgebieten, beziehungsweife Gebietstheilen von 
Kurheſſen, Sachfen-Weimar, Meiningen, Altenburg, Koburg-Gotha, beiden 
Schwarzburg und den reußifchen Fürftenthümern der thüringifche Zoll- und 
Hanvelsverein, welcher als Mitglied dem größeren Zollverein beitrat, ver fich 
im Gegenfate von erfterem „Geſammt⸗ Zollverein“ nannte. Er führt ben 
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mit China am 2. Sept. 1861, mit Chili am 1. Fehr. 1862, und neuerbinge 
mit Frankreich auf breitefter Grundlage. 

Zu folgenden, von Prenfen allein abgefchloffenen Verträgen ift dem Zoll⸗ 
verein ber Zutritt vorbehalten worven, nämlich zum Vertrag mit Griechenland, 
vom 31. Juli und 12. Auguft 1839, mit Portugal, vom 20. Febr. 1844, mit 
Defterreih, vom 19. Febr. 1853, dem die übrigen Zolfvereinsftaaten, im Artikel 
41 des Bollvereinevertrags, vom 3. April 1853, beigetreten find. 

Nach ven ftatiftifchen Aufnahmen vom Jahre 1861 zählte der Zollverein: 
an Handwerkern und anderen Gewerbetreibenden, fowie Künft- 
lern: 58,818 Bädermeifter, 54,262 Fleiſchermeiſter, 10,583 Fifcher, 14,097 
“ Barbiere, 966 Brifeure, 189,006 Schub: und Pantoffelmacher, mit 
127,875 Gehilfen und Lehrlingen. Die Schneiderei und das Korfettmachen be» 
trieben 135,733 Männer und 34,191 Frauen, die Butmacherei 471 Männer 
und 12,361 Franen. Muſiker mit feftem Wohnfig gab e8 13,801 Meifter, mit 
10,024 Gehilfen und 2ehrlingen, umherziehende Mufiter aber 6045 mit 3583 
Gehilfen. An 81 ftehenden Theatern wirkten 4312 Berfonen, im Umberziehen 
betrieben 953 Schaufpieler, Aequilibriften und Schaufteller ihr Gewerbe, mit 
1138 Gehilfen und Lehrlingen. Es gab ferner folgende Anftalten und Unter: 
nehmungen für ven Titerarifchen Verkehr: 69 Schriftgießereien, 1543 Buch⸗ 
und Steindruckereien, 1224 Drudereien von Kupfer» und Stahlftichen, von 
Holzfchnitten, Stidmuftern, Bilderbogen, nebft den Tithographifchen Anftalten ; 
ferner 14 Inftitute für Sloben, Landkarten, Pläne und andere Unterrichtsmittel, 
1714 Buch, Kunft- und Muſikalienhandlungen, 359 Antiquare und Antiquis 
tätenhänbler, 1036 Leihbibliothefare. Endlich gab es folgende Handels- und 
Zransportanftalten: 32,406 Kauflente ohne offene Läden, 150,863 Kaufleute 
mit offenen Verfaufeftellen, 26,446 herumziehende Krämer zc., 1551 Bankiers, 
Geld» und Wechfelhantlungen, 1302 Geld⸗, Waaren- und Schiffsmäkler im 
Großhandel, nebft Affekurrenzmäftern, 7538 Mäfler im Kleinhandel, Güterbe- 
ftätiger, Spebiteure, endlich 14,962 Auftionatoren, Agenten, Kommiſſionäre, 
Pfandleiher ꝛc. — Die Zollvereinsflotte zählte an Seeſchiffen: 2827 Segel 
Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 271,773 Schiffslaften zu 40 Etr., 55 Dampfer 
mit 2944 Pfervefraft; an Flußfchiffen: 17,374 Segel- und 254 Dampfjchiffe 
und Schlepper. Es gab 22,445 Fuhrleute, mit 19,150 Knechten und 65,122 
Pferven; 67,007 Gafthofebefiter, 6744 Speifemwirthe und Garköche und 69,541 
Schankwirthere. Durch die Bildung des Zollvereins und geftügt auf das im Jahre 
1808 proffamirte Prinzip der Hanbelsfreiheit, dem Haupthebel der Induſtrie, 
wurde ber fegteren in Preußen ein gewaltiger Anftoß gegeben, nicht minder aber ges 
ſchah dies auch durch den Bau von Chauffeen, Eifenbahnen, und endlich durch das 
Aufblühen ver Fabrifen und des Aderbaues. Mit allen diefen dem Prinzip der 
gewerblichen Freiheit entfprungenen Anftalten und Hilfsmitteln, durfte die Gewerbe: 
ordnung vom 17. Ian. 1845 nicht in Widerfpruch gerathen, — daß lehrte fchon Die 
Staatsklugheit. Die vorherrfhende Tendenz dieſes Gefeges ging deshalb 
auch dahin, die Breiheit der Gewerbetreibenden möglihft zu 
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feines bejondern Nachweifes bedarf; die Beichränfung der Freiheit dagegen muß 
als nothwendig für die Erhaltung der Rechte Dritter ober für höhere Zwecke 
ber Allgemeinheit dargethan werben. Allein vie Freiheit ift weit verfchieben von. 
‚der Anarchie; fie findet ihre durch die Intereſſen ver Gefellichaft gebotenen 
Schranken in dem Geſetz. Deshalb ift e8 auch vorzugsweife auf bem Gebiete 
ber Gewerbe Aufgabe der Staatsregierung, die Gegenfäge zu verfchmelzen, und 
jeder thatfächlihen Wahrheit Rechnung zu tragen. Die Gewerbe müffen auch 
in dem Zuſtande ber Freiheit ihre Geſetze in einer freien &ewerbeverfafjung 
haben, — in einer Gewerbeorbnung, innerhalb deren fie fich bewegen und aus⸗ 
bilden fönnen. Weber die Regel, auf welche fidy die lettere zu ftügen hat, Tann kein 
Zweifel obwalten. Die Grundfäße des Rechtsſtaates, wie der Volkswirthſchaft, 
erfordern gleichmäßig die Anerkennung des Prinzips der indivipuellen Freiheit 
des Gewerbebetriebes: das Necht jedes Staatsbürgers, jedes an fich erlaubte 
Gewerbe nach Belieben zu ergreifen, daſſelbe in. ver vor ihm paſſend erachteten 
Art und Ausdehnung zu betreiben, und die Erzeugniffe auf die ihm angemefjen 
ſcheinende Art zu veräußern. Allein jo unbeſchränkt der Einzelne in ver Er» 
greifung und dem Betriebe eines Gewerbes fein mag, fo fteht dies doch Feines» 
wegs in unvereinbarem Widerſpruche mit der gejetlichen Orbnung bes freien 
Gewerbebetriebes.“ 

„Zunächſt iſt es unzweifelhaft, daß das Recht und die Thatſache der Er⸗ 
- Öffnung einer ſelbſtſtändigen gewerblichen Niederlaſſung auf unzweifelhafte Weiſe 
formelf feftgeftellt werde. ‘Der allgemeine Grundſatz, daß ein Jeder feine wirth⸗ 
Ichaftlichen Angelegenbeiten nach eigenem Ermeſſen ordnen darf, und baß ber 
Staat weder das Recht noch die Pflicht hat, einen Schaden von bem Einzelnen 
abzuwenden, welcher einem Unternehmen nicht gewachjen ift, und daß es dem 
Einzelnen zu überlafjen ift, ven Werth und bie Brauchbarkeit der Arbeit oder 
Dienftleiftung des Andern ſelbſt zu prüfen, findet feine Begrenzung in ven 
Gründen des Rechts und des Nutzens.“ „Hieraus, heißt es ſodann weiter, 
„vechtfertigen fich gewiſſe Beſchränkungen der &ewerbefreiheit von felbft. Dahin 
gehören die Beftimmungen, daß zum jelbjtftändigen Gewerbebetriebe der Befit 
der in den bürgerlichen Gefegen beftimmten Volljährigkeit und das Recht 
ber Niederlaffung unerläßlich find; ferner diejenigen Einfchränfungen, welche 
in diefer Hinficht bezüglich der im rechtlichen Sinne Beſcholtenen einzutreten 
haben; endlich das Necht des Staates, fich hinfichtlich folcher Gewerbetreibenpen, 
beren Ungefhidlich'feit mit Gefahr für Leben und Geſundheit oder Ber 
mögen Anderer verbunden fein kann, von dem Vorhandenſein der erforberlichen 
Kenntniffe und Gejchidlichkeit zu vergewillern; endlich die Befugniß der Behörden, 
bei folchen Gewerben, die eine außerorventlihe perfönlihe Zuverläßig— 
feit Hinfichtlich ihres Karakters erheifhen, dem Beginn berfelben eine amtliche 
Unterfugung über die Perfönlichkeit vorangeben zu laflen.” 

„Eine fernere Einſchränkung des Grundſatzes ber Gewerbefreiheit wirb ge⸗ 
boten durch NRüdfichten auf das allgemeine Wohl aller Staatsangehd- 
rigen. Aus diefem Gefichtöpunfte ift es nicht allein gerechtfertigt, fondern 
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Perſonen. Alle diefe Rechte ftehen mit dem natürlichen Nechte der Gewerbe 
freiheit in direktem Wiperfpruche, und find überdies vom Standpunkte ber 
Volkswirthſchaftslehre gleich ungerechtfertigt, ſchädlich, und deshalb in jeber 
Beziehung veriwerflich.“ 

Die Gewerbeordnung erhob hiernach dem thatfächlichen Zuſtand, ben fie 
bejonders in ben alten Provinzen vorfand, zum Geſetz. Sie führte bie 
Gewerbefreiheit im ganzen Lande ein, und wich nur darin von dem Gefeke bes 
Jahres 1811, welches die Zünfte, die es fortbeftehen ließ, ignorirte, ab, daß fie dieſe In» 
ftitute nicht mehr unbeachtet Ließ, ſondern den Verſuch machte, bie berechtigten An⸗ 
ſprüche einer Organifation der Arbeit auf dem Gebiete des Kleingewerbebetriebes mit 
den Forderungen ber Gewerbefreiheit in Einklang zu bringen. Die Wahrneh- 
mung, daß das Edikt vom Jahre 1811 der Polizei einen zu weiten Spielraum 
gelaſſen hatte, führte dahin, die ftähtifche Obrigkeit in ihre alte Stellung zu 
den Gewerbetreibenven wieder einzufegen, bie Innungen felbft aber, wo fie noch 
beftanden, oder freiwillig gebilvet wurden, durch Verleihung von Korporations 
rechten, ftaatlich anzuerfennen, um fie auf diefem Wege zu einem werthvollen 
Drgane gewerblicher Selbjtverwaltung zu machen, insbejontere aber, um ben 
fittlichen Kern jener alten Ordnung zu erhalten, ohne die freie Entfaltung ver 
Arbeitsfraft zu binden. Derartige Innungen, die Niemanden zum Beitritt 
zwingen, und benen außfchließliche Sewerbeberechtigungen niemals beigelegt werben 
burften, waren -in jener Zeit, in welcher ſich das Genoſſenſchaftsweſen noch nicht 
in dem Grade entwidelt hatte, wie in ber Jetztzeit, das einzig mögliche Schuß 
mittel, die Erfolge der Gewerbefreiheit, die fie in keiner Weife beeinträchtigten, 
ficher zu ftellen, venn fie förverten den Gemeinfinn, und wiefen das zerfplittepte 
Kleingewerbe auf den Segen der Aftoziation, auf die Pflege gewerblicher Geſchick⸗ 

lichkeit, bin. 
| Das neue Gefe war demnach gleich weit entfernt von vollftändiger Ge 
werbefreiheit wie vom Zunftwange ; e8 gewährte maßvoll das, was im Stande 
gewejen wäre, bie materiellen Intereſſen der Einzelnen, wie de8 Ganzen, zu 
fördern. _ 
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betbeiligten fich namentlich die einfichtslofen Handwerker und der Arbeiterftand, 
welche die Zunftverfaflung daran behinvert hatte, den größtmöglichiten Arbeits⸗ 
verbienft, und eine biefem Stande entfprechende umfaljendere Bildung zu erlangen. 
Bon der Nationalverfammlung erwartete man allgemein bie gründliche Erledigung 
diefer Angelegenheit, deren Bedeutung ſich nach allen Seiten hin immer fühl- 
barer machte, Jene Berfammlung befchloß auch wirklich den Erlaß einer all- 
gemeinen beutjchen Gewerbeordnung, und eines beutichen Heimathsgeſetzes. ‘Der 
Entwurf zu der erfteren wurde am 26. Yebr. 1849, und der zu dem legteren 
am 2. Dez. 1848 der Reichsverſammlung vorgelegt. 

In dem Berichte der volkswirthſchaftlichen Kommiffion zu einer Gewerbe- 
ordnung, welche, wie das Beimathögejeg, auf Gewerbefreibeit und Freizügigkeit 
gegründet war, hieß e8: 

„Es ift nicht zu verfennen, unfere fozialen und gewerblichen Zuftände ver» 
rathen, wenn auch nicht überall, doch an manchen Orten, bevenkliche Krankheits⸗ 
erfcheinungen ; eine Haupturfache dieſer Abnormitäten ift offenbar vie ganze 
politifche Lage Deutſchlands, die große Verſchiedenheit der Geſetzgebung, welche 
beiteht gegenüber einer nach kosmopolitiſcher Ausgleihung aller Kräfte des wirth- 
fchaftlichen Lebens ringenden Richtung der Zeiten. E8 wäre ein arger Fehlgriff, 
wenn man glaubte, den Schaden der Gegenwart dadurch heilen zu können, daß 
bie Zuftände einer früheren Zeit in die unfrige zurüd verjegt, over bie noch 
vorhandenen Weberrefte der Vergangenheit wieder belebt würden. Es ift leicht, 
in dieſen Irrthum zu verfallen, denn die Erinnerung. ftreift von den vergangenen 
Zuftänden das Drüdenve ab, und erhält nur das Angenehme. Wir fehen daher 
jet auch noch manche lautatores temporis acti. Allein unfere Zuftände find 
nicht deshalbekrankhaft, weil wir nicht mehr die gejchloffenen faufmännifchen 
Korporationen, Krämerinnungen, Handwerkszünfte u. |. w. haben; die Klagen 
ber Gewerbetreibenven ertönen vielmehr am lautejten gerade aus denjenigen 
Gegenden, wo noch Zünfte beftehen; aus Bremen kam bie erfte mit Klagen 
angefüllte Petition an ven Fünfzigerausfhuß; in Hamburg verfammelte fich der 
erfte Handwerkerkongreß zur Berathung der Beſchwerden des Gewerbeitandes ; 
aus dem Großherzogthum Baden, aus Heflen (aber nur aus demjenigen Theile, 
wo die Zünfte noch beftehen), aus Baiern (aber nicht aus NRheinbaiern, wo 
volle Gewerbefreiheit erijtirt), aus Frankfurt fommen alle Anträge und Be 
ſchwerden. Im allen diefen Ländern und Orten beftehen noch Befchränkungen 
im vermeintlichen Intereffe des Handwerkerſtandes. Die anderen Gewerbetrei« 
benden dagegen, die Kaufmannjchaft, die Urproduzenten, die Sabrilarbeiter haben 
fich bisher überall in größerer Freiheit, was den Nahrungsjtand betrifft, bes 
wegen müſſen, aber e8 bat von ihnen nicht eine Stimme Befchränfungen für 
ihre Sewerbethätigfeit verlangt.” 

Die Handwerker hatten indeſſen auch jet durchweg noch nicht begriffen, daß 
andere Zeiten für ein und dieſelbe Sache andere Formen nothwendig machen, 
baß bie aus dem Prinzip wahrer bürgerlicher Freiheit hervorgegangenen Zunft» 
verfaffungen in ver Gegenwart der Aufgabe vollftändig üserhoben find, die ihnen 
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Gewerbeſtandes, die Ungeſchickten und Schwachen an Geift, werben alfo erflärte 
Gegner der Auffebung des Zunftwefens fein, und man barf nicht hoffen, fie zu 
bekehren.“ 

Statt überall für eine maßvolle Entwickelung vom Zunftzwange zur vollen 
Gewerbefreibeit einzutreten, erklärte fich ein großer Theil des Handwerkerſtandes, 
md namentlich auch in Preußen, in zahlreichen Petitionen, Berfammlungen und 
KRongrefien „gegen die feinen Nahrungsſtand und feine bürgerliche Exiſtenz“ 
pernichtenben Wirkungen der Bewerbefreiheit, und beftürmte bie Landesvertre⸗ 
tungen, und insbeſondere auch die preußifche Nationalverfammlung zu Berlin, 
und die beutfche NReicheverfammlung zu Frankfurt a. M. mit Anträgen in feinem 
Einne. Ueberall verlangte der Handwerkerſtand die Abſchaffung ver feierlich 
verbrieften und verbürgten gutsherrlichen Nechte im Intereſſe des Mittelftanves 
und in dem des ganzen Volke, und erklärte e8 für einen Verrath am Bater- 
fande, wenn die großen &runbbefiger behaupteten, durch die Aufhebung ihrer 
Privilegien würde Sitte und Sittlichleit untergraben, vie foziale Ordnung ger 
fährvet, ver Glaube an die Autorität vernichtet, und das Wohl des ganzen 
Gemeinewefens geftört. Der Handwerſtand überfah es vollſtändig, daß feine 
Privilegien auf ganz demſelben Grunde rubten, wie vie Rechte der Gutsherren, 
und befämpfte fomit, ohne Sinn und Verſtand, auf’8 lebhaftefte das anbrerfeits 
alfgemein anerkannte Grundrecht, „daß jeder Deutſche Aufenthalt und Wohnfig 
innerhalb des deutſchen Gebietes zu nehmen, und jeben Nahrungeszweig zu be 
treiben berechtigt fein folle, wo es ihm beliebe.“ 

Darüber, in welcher Weife die gewerblichen Verhältniffe zu regeln? waren 
die Anfichten fehr abweichenn. Während aus Üheinbaiern und Rhein» 
preußen, wo bie Gewerbefreiheit, gleichzeitig mit ber Freiheit des Ackerbaues 
und des Grundeigenthums, eingeführt worden war, und ein halbes Jahrhundert 
Zeit gehabt Hatte, ſich zu entwickeln, gegen jeve Beeinträchtigung ver wirth- 
Ihaftlihen Freiheit in der Reichsgeſetzgebung geſprochen wurte, klagten die 
Handwerker in denjenigen größeren und Hleineren Staaten, wo das Zunftwefen, 
durchlöchert durch Konzeffionen, mehr oder weniger in Blüthe ftand, am lau⸗ 
teften und zahlreichften über die Noth des Gewerbeſtandes, und baten um 
Wieberherftellung der Zunftverfaffung. Während ferner die jelbftftänrigen Ger 
werbetreibenten, die geprüften Meiſter fo gut wie die nicht geprüften Handwerker, 
die Wiederherftellung ver Zunftverfaffung mit Innungs⸗ und Wanderzwang 
verlangten, trugen umgelehrt bie Gefellen und Gehilfen tarauf an, jene Ber- 
faffung zu befeitigen. Won ven Gewerbetreibenden in ten Städten wurden, wie 
in alter Zeit, felbftfüchtig, Vorrechte und Monopole gegen den Gewerbebetrieb 
auf dem platten Lande verlangt. Der Schneiderlongreß, welcher vom 
20. Juli 1848 ab in Frankfurt a. M. tagte, faßte fogar ven tollen Beſchluß, 
„daß die Forderungen ber Schneiter ein unbebingtes Vorzugsrecht haben müßten, 
ein Reichögefeß, welches die Trauenarbeit beſchränke, die Einfuhr fertiger Kleider 
verbiete, umd die Kleidermagazine aufhebe.” Der Handwerkerkongreß verlangte 
eine Gewerbeordnung, welche, wie Böhmert treffend fagt, „Deutfchland nach und 
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defto mehr ift er im Stande, feine Thätigkeit kunſtvolleren Induſtriezweigen zu⸗ 
zuwenden. Deshalb denkt Heute Niemand mehr daran, es als ein Ungläd zu 
betrachten, "daß ein Güterzug der Eifenbahn die Arbeit von Taufenden von Pferden 
und Öunberten von Fuhrleuten auf der Lantftraße überflüffig macht: während bie 
doppelte und breifache Zahl von Menſchen beim Kifenbahnbetriebe eine vers 
edlerenvde Thätigkeit und einen beffern Lohn gewinnt, al® die Fuhrleute. Niemand 
denkt ferner daran, es für einen Nachtheil zu halten, wenn vie Säe⸗,, Mäb- 
und Dreſchmaſchinen dem Landiwirth tie Arbeit erjparen oder erleichtern, um 
dem Menſchen das Korn billiger zu liefern; denn nicht die Arbeit und nicht das 
Berärfniß an fi bilden das menfchliche Slüd, vielmehr erblüht daſſelbe nur 
infofern, al8 die Arbeit vie Mittel zur Befriedigung der Bebürfniffe gewährt, und 
diefe Befriedigung dem Menfchen einen Genuß verfchafft, — freilich fo, daß die 
Arbeit zulegt felbft Genuß wird, in welchem Falle vie Befriedigung ver menfch- 
lichen Bedürfniſſe dann einen boppelten Genuß fpendet. Diefe Befriebigung 
vermögen jedoch die Zünfte in ber heutigen Zeit nicht mehr zu gewähren: weil 
- fie außer Stande find, den gegenwärtigen Betürfniffen der Menſchheit zu ges 
nügen, wie ſchon Goethe es ſo treffend ausdrückt, wenn er ſagt: 
„Nichts Beſſ'res ſie erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putze brennten.“ —; 

ein Ausſpruch, ven die Gegenwart kaum noch zu würdigen weiß, weil fie bie 
Beleuchtung der Zimmer durch gegoflene, oder wohl gar gezogene Talglichte, 
nur noch dem Hörenfagen nach kennt. Dan wird inveffen von dem eine Vor- 
ftellung befommen, was Goethe meint, wenn man erfährt, daß der Franzofe 
Argand, ald er, vor dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution von 1789, 
die Lampen erfand, vor bem Gericht&hofe zu Paris unter der Anklage ftand, 
folche unbefugt angefertigt, und ſich dadurch eines Eingriffe in die Gerechtfame 
ber Zünfte ber Blechſchläger, Schloſſer, Zeugſchmiede und Grobſchmiede ſchuldig 
gemacht zu haben, denen das Recht der Zumpenanfertigung ausfchließlich zuftand. 
Argand fah fich in Folge teilen genöthigt, mit einem zünftigen Blechfchläger fich 
geschäftlich zu verbinden, weil er jonft außer Stante gewefen wäre, feine Er⸗ 
findung für fih nutzbar zu machen. 

Die Reihe ſolcher Beifpiele läßt fich in’s Enbfofe verlängern, ohne daß 
man in das vorige Jahrhundert zurückzugehen und in ein fremdes Land zu bliden 
braucht. Die Ritter vom Zunftgeifte treiben noch heute ihr Wefen in manchem 
deutſchen Vaterlande. Leuchs theilt eine‘ große Menge folcher Beifpiele mit. 
Wir begnügen uns, einige davon bier anzuführen. 

In vem Jahre, in dem in Wien die erfte Harmonika angefertigt wurde, 
beabfichtigten auch in Nürnberg einige Perfonen, ſich mit dieſem neuen Er« 
werbözmeige zu bejchäftigen, es wurde ihnen dies aber von Zunftwegen nicht 
geftattet. Inden befchäftigt Wien nun allein 3000 Menfchen, welche folche Inftrus 
mente berftellen. — Als der Sohn des Erfinders des Steindrucks, Sennefelver, 
der fi im Face feines Vaters auszeichnete, in München ein Lithograpbifches 
Inftitut einrichten wollte, wies man ihn mit feinem Antrage ab. Erſt als der 
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Wo ftarkes Licht ift, da ift auch tiefer Schatten zu finden. Der 
Schatten der fabrifativen Produktion aber raubt, ohne ein milderndes Prinzip, 
dem Heinen -Arbeiter, da8 zum Gedeihen nöthige Licht; wo aber da® Licht fehlt, 
da fehlt auch das Leben. Um biefen Sa deutlicher zu machen, wird ed noth⸗ 
wendig, jest auf das Wefen und die Wirkungen der abrifthätigkeit, vie wir - 
lieber Großgewerbebetrieb nennen wollen, näher einzugeben. Großgewerbe 
nennen wir den Fabrilenbetrieb deshalb, weil er durch die Maffenbaftigkeit 
ber Produktion, ſelbſt in den an fich kleinſten Gegenftänden, wie Nähnadeln, Stahl« 
federn, Bleiſtifte, Köpfe, Schlöjfer, Nägel u. f. w., fo verfchieven viefelben 
ihrem äußeren Umfange nach auch immer von den Erzeugnijfen fein mögen, welche 
bie Pianofortefabriten, die Mafchinenbauanftalten, die Tuchmanufalturen u. f. w. 
liefern, das Kleingewerbe fo großartig geftaltet hat. Die Haupthebel des zur 
Riefenproduftion übergegangenen Großgewerbebetriebes find aber unbejtritten: bie 
Dampflraft und ver Kredit, eritere als phyſiſcher, der lettere als geiftiger 
Hebel. 

Die Dampfmafchine ift diejenige Erfinpung, die für die menfchliche Ges 
werbethätigfeit, für die Vermehrung und Verbreitung des Wohlſtandes und der 
materiellen Güter ganz dieſelbe Bedeutung erlangt hat, welche die Buchdruder- 
funjt für die geiftige Kultur, für die Beförderung der Wiffenfchaften und bie 
Aufflärung gewonnen bat. Wie die Erfindung der Buchdruckerkunſt, fo bilvet 
auch die Erfindung ver Dampfmafchine eine neue Epoche in der Gejchichte der 
Induſtrie. Die bereits, fichtbaren und bie noch im Zeitenfchooße liegenden, un« 
abjehbaren Folgen, welche dieſe Erfindung für die Menfchheit und deren Civi⸗ 
liſation zu Tage förbert, fichern derſelben unzweifelhaft eine hervorragende 
Stelle in der allgemeinen Geſchichte, in der Kulturgefchichte und in der Ges 
fchichte des deutfchen Gewerbeweſens insbeſondere. 

Einen bedeutenden Fortſchritt machte der Menſch bereits, als er das 
fließende Wafjer und die wehende Luft, den Wind, in feinen Dienft zu nehmen 
veritand. Vermöchte er auch nur den größeren Theil diefer Elementarkräfte 
zu verwenden, fo würden die Nefultate viefer Macht ftaunenswerth fein. Wie 
groß und nüglich aber auch dieſe Kräfte fein mögen, wie freigebig fie auch die 
Natur ſpendet, — der Menſch fühlt gerade wegen viejer Treigebigfeit feine 
Abhängigkeit von derfelben um fo tiefer. Wohl treibt der Wind ver Mühle 
Flügel und ſchwellt ver Schiffe Segel, — plöglich aber verfagt dieſe Kraft 
ihre Dienjte, oder fie wirft mit folder Gewalt, daß der Menſch fie nicht 
bemeiftern kann. Auch das Wafjer macht fi dem Menfchen zu ven ger 
dachten Zweden bienftbar; indeſſen es ift nicht immer auf der Stelle zu finden, 
auf der es gebraucht wird, und feine Geſchwindigkeit und Menge läßt fich nicht 
nah dem Bedürfniß vermehren. Der Menfch fieht ſich deshalb gezwungen, 
das Waſſer aufzufuchen und nad vemfelben feine Werfe einzurichten; er wird 
jomit zum Sklaven dieſes Elements. Doch anders ijt ed mit der Dampfmafchine, 
denn dieſe macht ihn zum Herrn bdeffelben. Sie bietet ihm da8 Mittel var, 
mit Hilfe des Waſſers und der Brennitoffe, jede, ſelbſt die ausgevehntefte, 
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Transport —— mit 368,248 Bierbelraft 
5. in Baiern Er . 71,889 - 
PR 64 er - 46416,  - he 
7. - Hannover " .. 666 FIT, - 
8 - Wilrtemberg 888 - de] Ye 
9. - Baben en 48 - 3415, . 
10. - Kurkfin . . ee 147 - 18,286 - 
11. + Großberzogthum Seffen oo. . .. 258 - 2,744 . 
12. ° - Seffen-Homburg . . . . . . 14 - 186 - 
13. - Thüringen ee 243 - 21,355.  - 
14. - Braunfchweig BI - 1989 . 
15. - Dlbenburg 51 - 1,207 - 
16. ⸗Naſſau 89 -» 943 - 
17. - Frankfurt a M 35-59 - 


in den Befereintfasten ——** 13,525 mit 599,17 1, Pferdekraſt 
Davon waren thätig: 
a. für die Rohproduktion 


1. für Bergbau-, Hütten- und Salinenbetrieb . 209 - 72,50. ⸗ 
2. für Ent- und Bewäſſerung und prwitthſcheſtiie 
Zwecke, einſchließlich der Lolomobilen 446 5,958, - 

8. für Schneivemühlen 2202020. 339 - 456  - 

4. für Setridemulen » oo: 0. 858 - 10,629, - 
b. für die Yabrilation: 

1. für Spinnerei, Weberei und Wallerii . . . 1,394 - 30,638, . 

2. für Mafchinenfabriken . . oo. 618 - — 

3. für metalliſche Fabriken aller Fe 53 1763 - 18,63, + 

4. für andere Fabrikzweiiſee8,5866- 35,60 > 
c. fir Zransport- und dandelegewerbe⸗ 

1. Schiffsmaſchinen nn 300 - 32,639 . 

2. Lokomotiven . nee 2704 = 376,187 - 

3. andere Dampfmaſchinen 2000. . 408 - 5691 - 


Gefammtfumme wie oben 13,525 mit 599,171,,. Pferbeiraft 


*) Im Dienfte der Inbuftrie find bagegen watis 
BE En) nn 

Watt ift e8 gewefen, ber viefen Herkules aus der Wiege gehoben Bat. 
Dur ihn Hat die Mafchine jene wunderbare Kraft und Gelenkigkeit erhalten, 
bie fie zu ven mannigfaltigften Verrichtungen geſchickt macht, welche allen Ver 
bältniffen des menschlichen Lebens einen früher nicht geahnten Umſchwung ge 
geben und das Meenfchengefchlecht mit Rieſenſchritten auf der Bahn der Er- 
fenntniß in göttlihen und menfchlichen Dingen vorwärts gebracht bat. Im 
Deutfchland hat fih Borfig durch ungefcheute Aufnahme des Wettlampfes mit 
der ausländifchen Konkurrenz um den Mafchinenbau am verbienteiten gemacht, 
und durch feine mannigfachen großen Unternehmungen auch fonjt der deutfchen 
Induftrie ein gewaltiges Gebiet erobert. Bis auf Borfig mußte Deutfchland 
feinen außerorventlichen Bedarf an Schmiebeeifen aus England beziehen, wos 
burch der deutſche Moafchinenbau in eine gewiſſe Abhängigkeit vom Auslande 
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vor 109 Fahren eine zume Zede, nah Einführung ver Schnellpoften durch 
ten preufiſchen GeneralsPeirmeitter von Nagler immer noch 30 Stunden 
Zeit gebrauchte, legt man jegt auf ter Eiſenbabn in 4 Stunden zurüd. 

Tie Eiſenbabnen fine übrigene feine nene Erfindung; fie haben in- 
befien erjt Tuch ibre Berkintung mit rer Tampifraft ihre gegenwärtige, hohe 
Bereutung bekemmen. Schen tie Grieben und Nomer kannten Bahnen mit 
feftficheneen Geleiſen, une in ten deutichen Bergwerten fine ſchon Jahrhunderte 
lang jegenannte Duntegeitränge, mir Geleiſen verſehene Helzblöde, gebräuchlich. 
Bon bier kamen fe, unter Elitabe:b, nach England, zu gleichem Zwede. Die 
erfte Eiſenbahn auf Landſtraßen, teren Zerrbeil für ven Großgewerbebetrieb ben 
praftifchen Engländern zuerſt Har wurte, legten tiefe auf tem Wege von 
Stedten nah Tarlingten, im Jahre 1225, an. Tiefer Bahn folgten bald bie 
Bahn ven Liverpool nach Mancheſter. Erft die Erfindung ter Dampfwagen 
une tie hohe Stufe der Vollkemmenbeit, welche dieſelben erreichten, haben aber 
tie Eiſenbahnen zn tem gemacht, was jie jest jint. Als Watt den Beweis 
geliefert harte, was mit ter Elaſtizität des Dampfes geleitet werben fönne, 
ftrengten ſich erfinteriihe Köpfe an, ein Dampffahrzeug herzuſtellen. Evans 
in Amerika und Zrevitbif une Biviau in England ſahen ihre rajtlofen 
Bemühungen zuerjt mit Erfelg gekrönt, indem fie das Hecrrudprinzip zur An⸗ 
wentung bradten. Mit ten ven ibnen erbauten Mafchinen lich ſich allerdings 
mit mehr oder weniger Bequemlichkeit auf bleßer Landſtraße fahren, die Un- 
ebenheiten eines jelhen Weges ließen vie Anmwentung derartiger Fahrzeuge in- 
deſſen nicht praftifch erfcheinen. Erſt im Jabre 1814 wagte Georg Stephenfon, 
geboren 1781, rer Sohn eines armen Mafchinenheizers in vem Kohlenarbeiter⸗ 
törfhen Wylam bei Newcajtle, ten Dampfwagen allein durch vie Reibung der 
Nurfelgen auf ber glatten Schiene zu bewegen und feine Haupterfindung, die 
Lokomotive „Redete, erbicht, nach Ucberwintung unfäglicher Hinverniffe, 
in dem Dampfmettrennen, am 6. Okt. 1529, ven Preis von 500 Fir. Sterling, 
indem fie eine Yajt von 250 Zentnern mit einer Schnelligkeit von elf englifchen 
Dieilen in rer Stunde bewegte. An dieſem Tage feierte Das Eiſenbahnweſen 
fein Geburtsfeit, und entwidelte fih von ta an mabrhaft ſtaunenswerth. -Se 
mehr tie Lokomotive an Schnelligkeit ver Bewegung gemann, deſto mehr 
benukten tie Menſchen tie zeiterfparente Einrichtung und deſto günjtiger ftellte fich 
das Berhältniß tes Perjonenverfehrs zu dem Oüterverfehr. In Deutfchland 
begann ver Bau ter Eifenbahnen mit Herftellung ber Bahn von Budweis nad 
Linz in Oefterreich, deren erfte größte Hälfte im Herbfte des Jahres 1828 zımn 
Betriebe mit Pferden eröffnet wurde; Die erfte deutſche Dampfbahn aber war 
bie von Nürnberg nad Fürth, teren Eröffnung am 8. Te. 1835 erfolgte. 
Diefelben Schwierigkeiten, welche Stephenfon in der Abneigung feiner Zeitge⸗ 
noffen für feine große Idee zu überwinden batte, ftellten jich dem eigentlichen 
Degrünter tes deutfhen Eiſenbahnweſens, Friedrich Liſt (gebereu zu 
Reutlingen, im Jahre 1789), entgegen, al8 er für das LeipzigDresdener Eiſenbahn⸗ 
projeft mit Energiewirkte. Die heilften Köpfe erklärten vie Eifenbahnftraße von Leipzig 
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niß, und bie Befriedigung befjelben kam vorzugsweile dem Großgewerbe 
zu Gute. 

Dies wird recht einleuchtend, wenn man bie farafteriftiichen Merkmale in’s 
Auge faßt, wodurch fich der Fubrikbetrieb vom handwerksmäßigen Gewerbebetriebe 
unterfcheidet. 

Es find: die ausgedehntere Benutzung der Naturfräfte, bie weiter 
gehende Arbeitstheilung bei Heritellung der Kunftprodufte und die kaufe 
männifche Betriebsweifje beim Ankauf der Nohprobufte und beim Ver⸗ 
lauf der Kunfterzeugniffe. 

Das wichtigfte Element, welches das Großgewerbe bei Benutzung ber 
Naturfräfte in feinen Dienft genommen und welches überhaupt der Heutigen 
Induſtrie ihr eigenthümliches Gepräge gegeben bat, das find die außerorbent- 
lihen naturwiffenfhaftliden Entdeckungen des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts und deren Ausbeutung zu gewerblichen Zweden, von denen man einen 
obngefähren Begriff befommt, wenn man bevenkt, welche wichtige Rolle Sauer- 
stoff, Waſſerſtoff, Stidijtoff und Chlor, nicht etwa nur in der Medizin und in 
ber Landwirtbfchaft, fonvdern auch im ganzen wirthichaftlichen Leben überhaupt 
und beim Kuͤnſtgewerbe insbeſondere fpielen. Die Alchymijten, in deren Hand 
font die Naturwiffenfchaften lagen, glaubten befanntlich, die Metalle feien zu. 
fammengefette Körper und wüchſen im Innern der Erde. Sie glaubten deshalb 
daß alle Dinge, auch Mineralien und andere anorganifche Körper, einem 
Zeugungsprozelfe ihren Urfprung verdanten. Deshalb forfchten fie danach, den 
Samen der Dinge, der ein Wunverfaft fein follte, zu entveden, um mit veffen 
Hilfe Die anorganifchen Dinge in Gold und Silber, und unedle Metalle in edle Metalle 
zu verwandeln. Zugleich juchte man ein allgemeines Mittel, durch welches jebe 
Krankheit gehoben, das Leben verlängert und ver Körper verjüngt werben könne. 
Zur Verwandlung der Metalle glaubte man ein Mittel nöthig zu haben, welches, 
den Urjtoff aller Materie in fich enthaltend, die Macht Hätte, Alles in feine 
einzelnen Theile aufzulöfen. Diefes allgemeine Auflöfungsmittel oder Menstruum 
universale, welche® durch Kunft wahres Gold hervorbringen und die Kraft haben 
folite, allen Krantheitsftoff zu entfernen und das Leben zu erneuern, wurbe ver 
Stein der Weifen, Lapis philosophorum ‚' das große Dlagijtorium, die rothe 
Tinktur over das große Elirir genannt; das Mittel, Silber varzuftellen, hieß 
der Stein zweiter Ordnung, das Kleine Magiftorium oder die weife Tinktur. 
Die Inhaber der Wiljenfchaft nannte man Weife; die dem Licht Nachſtrebenden 
Philoſophen; die Meifter ver Kunft Adepten; bie Yünger berjelben aber Alchh⸗ 
miften. Nicht bloß Betrüger und Abenteurer, auch Geijtliche und Aftronomen, 
jelbit Fürften fuchten nach dem Stein der Weifen, bejchäftigten fich mit Alchymie, 
und machten, im Dienfte des Irrthums, vie berrlichften Entdedungen, 5. B. ver | 
ſchiedene Qucdjilberpräparate und das Porzellan. Das mpitifche Duntel, in wel- 
ches jich die Chemie hüllte, wich dem hellen Lichte der Wiſſenſchaft, nachdem Stahl, 
zu Ansbach geboren, im Jahre 1660, gejtorben, als Leibmedikus des Königs von 
Preußen, im Jahre 1734, die bis dahin gemachten Erfahrungen zufammenfafjend, bie 
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zer °2 Sau, Daß in ter Fabrik von Felix Hochſtaedter in Darmſtadt. 
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=. Zur om 5 Damrimaichinen, 3 Tumpflelleln von 36 Pferbefraft um 
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=. Besten, im Sabre 186: 750,10 Rollen Tapeten, nämlid 
. Rode mittelſſt Maſchinen une 1a) Rollen mitteljt Hantrrude, 
= re sc Auytdad) Gulten, alte tägiih im Durchſchnitt 1600 - 2000 Stud, 
pr. werten find. — In ten Zellvereinäitaaten betrug, wie wir erfahren 
1:7 m :abre 161, vie Zabl ter Damrẽmaſchinen 13525 Stüd mit 590,171 
Reese, Rohner man eine Piertektait gleich 7 Menfchenkräften, fo er 
“zen 2ıele Tamrrmaſchinen 4,104,197 Menſchenkräfte. In Preußen erfegen 
ro Dirtsınen mit 3265,031 Fertelraft allen 2,559,417 Dienfchenträfte. 
ze Rezuang bleibt inteiten binter der Wirklichkeit veshalb weit zurüd, weil 
=e Zamstmuibine chne jere Unterbrechung arkeiten kann. — Die Mafchinaufraft 

aber nicht bles intenjiver al& tie Kraft tes Menfchen, fie zerlegt auch jete 
sr Verrichtungen in eine möglichſt greße Zabl einfaher Tperationen. Ta 
zum ste Maſchinen vorzugsweiſe im Dienſte des Großgewerbes ftehen, fo bringt 
erteres ſchen hierrurch das Prinzip ter Arbeitötheilung zu größer 
Getzung. Dies geichiebt aber auch bezüglich rer Dienfchenarbeit, weil es vie 
snzefsen xeratienen, welche die Anfertigung eined Kunſtproduktes erforkert, 
amier verichietene Arbeitergruppen vertbeilt. Schon turch diefe einzige Maf- 
nasme erhöht jich die Arbeitsergiekigfeit in ganz bedeutendem Maaße. Auf’s 
Hẽchſte hat fich tie Arbeitstheilung bei der Herſtellung ter Uhren gejteigert. 
Deshalb kann auch fein Uhrmacher heute noch eine Uhr handwerksmäßig zum 
Verkauf berftellen. Das eigentlibe Handwerk ijt feines individuellen Zweckes 
wegen auch an eine perfönlichere Art und Weile des Produzirens gebunden. 
Ein ganzes Stüd, wie z. B. ein Schleh, ein Tiih u. |. w. wird be&halb beim 
Kleingewerbe in ver Regel oder ter Hauptſache nab von einer Berfon allen 
angefertigt. Tiefer eine Arbeiter muß demnach alle tie verſchiedenen Operationen, 
weiche das Großgewerbe auf eine Menge partifularer Kräfte und Thätigkeiten 
vertheilt, alfein verrichten. Beim Handwerk bleibt jemit Objekt und Subijch 
ein Ganzes. Selten beſitzt der einzelne Arbeiter indeſſen die mannigfacer 
Kräfte und Fähigkeiten in tem Grade, um jete einzelne Operation gleich gut 
berjtellen zu können. Dazu kommt, daß jere einzelne Operation andere Werkzeuge, 
und häufig auch andere Werfftätten erfordert, wenn tie Waare gut ausfallen 
fol. Die Derftellung eines Stüdes von einem Dantiwerler erfordert mithin ein 
beteutenteres Anlage- und Betrichsfapital, und eine mannigfachere Danpfertigfeit, 
als tie Anfertigung ber Tbeilarbeit von tem Nabrifarbeiter, welchem folche kim 
Großgewerbe ausſchließlich übertragen wirt, wozu ihn feine Anlagen, je 
Körper- und Geijtesträfte, und feine mechanifchen Fertigkeiten am meiften be 
fähigen. Der Letztere iſt deshalb auch im Stante, alle in fein Fach einic::- 
genten Xortheile ausgichiger benugen zu fünnen, erwirbt ſich in dieſem eiwa 
Fache ten höchften Grad von Yeiftungsfäbigkeit und Gejchidlichkeit;, und erzi: 
fchon hierdurch, ganz beſonders aber auch taturc eine große Erfparniß an Zeit, deẽ 
er nicht, wie der Handwerker, immer von einer Theilarbeit zur anderen übrzz- 
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jabrlich 26,,100 Kabilfug Sol, um An Bib Serie, 00 Pie. Buche, 
HG Ere. Baummellugumı: 34 Trebbünte fteller vie Dol;küchschen ber, 
2%: Jennıer Ziukblech erforzert sie Aıfertigung ver Biften, in denen vie Döl;chen 
ersertirt werten. Tãglich werren —- Kill Said. auferren I—I', Mi 
Zanzterzer, FM geerrie umn elite Golsbünhten, Ht- OO Epum 
ſchachtela, un Bapieremelcnnen Bazız Fertig. 

Te Maffenhaftigkeit rer Proruftiou entwertbet tie Kabeiinebutte aber 
lineswegs, Ta das Kleingewerbe nur dann zum Großgemwerbe übergeht, mweuz 
es Das Berürfuig nice mehe zu befrieriger vermag Sobale tie Proruftien 
derch zen lebergang zum Großgewerbe leichter wird, werten tie Zuuren weil 
feier, wie woblfeifere Protuftisg aber verftürft mierer tie Souhnetion fe, 
baf erfahrungsmähiz jeres an Wh mürliche Ding auch mierer zum Gebramd 
gelangt. Fretuftier une Seniumtion ſtehen fomit in ter innigfter Wechſei⸗ 
wirfung, une zwar, erfıßfrung@mäfig, verartig, ba Erſtere mit Srgterer kıum Schritt 
halten vermag. Te Konfumtienefãhigkeit ver Mentcher it vemmac grenzen⸗ 
les. Unzreifelhaft fteigert daes Greßgewerbe tie Rachfrage much menjchlicher 
Arbeit, vermehrt fomit die Zahl ter Arbeiter, une erheht durchfchnittlich ven 
Arbeitſslehn; ten einzelnen Arbeiter dagegen macht es abhängig ven tem Gre⸗ 
gewerbetreibenten. Ta tiefer, wegen ter wohlieiler wertenzen Protulte, ven 
Sirbeitern nur einen vwerhältuifmäßig geringen Schu zahlen kann, ven tem Tech 
für tie Zeit ver Roth nur ſchwer enwus erührigen küfe, je it tiefe Klafſe ter 
Gefehichaft bei Hanzelstriien, bei Etedungen tes Abiıge®, une bei zeitweiſer 
Ucberfüllung des Marktes, kurz kei Kcnjunfturen, weiche diejelbe nicht zu be 
berrfchen vermag, im ihrer Eriften; gefähttet. Daß felche Kcnjuntturen auch dab 
MHeingewerke zur Mitfeirenfchaft berunzichen, liegt auf ter Dant. Wie Chbe amt 
Fluth ewig wechteln, nme nach dem Wegen unanableiklich Sennenſchein feige, 
fo gleichen ich Toldhe Krifen im Laufe ter Zeit zwar am, ter urme Fabrik 
arbeiter une ter Heine Quntwerter fine inteffen wührent terfelben ter Roth 
unb tem Elent auegefeht. Leidet uber ein Glied, je leitet ter ganze Körper, 
frautt ver Arbeiterſtand, je krankı vie ganze Gelellichaft. Wie tiefer Ralamität 
fiher abgeholfen werten kann, das werten wir im felgenten Abjchuitte erfahren. 

Einer ter weientlichen Unterſchiede des Greßgewerbebetriebes vom Kein» 
gewerbebetriebe befteht endlich auch tarin, daß Erſterer das Gewerbe kaufmänmiſch 
betreibt, hierdurch die Thãtigkeit des Kaufmanns beim Anlauf ter Rehſtoffe und 
bein Berkauf ter Waaren ausſchließt, und mit ter gewerblichen Preduktion in 
unmittelbare Berbintung in ver Hunt des Fabrikanten bringt, je, daß tie Handels⸗ 
thätigfeit für ihn zum wefentlichen Erforverniß, zur erften une legten Beringung 
feiner Produktion wirt. Die barmonifche Verbinrung des Gewerbes und des 
Handels in einer Hand nennt man den Induftrialismus, welcher mit den bezeich- 
neten beiten Zweigen tie Probultion und häufig auch tie Urprotuftion in 
eine unmittelbare, eine einheitliche Thätigkeit bevingente Berbindung bringt. Bei 
ben jogenannten landwirthſchaftlichen Gewerben, bei der Zuderfabrifation und 
bei der Brantweinbreunerei ift dies fait immer der Full. 
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wieber höher ſtellen. Beſitzt aber ver Großgewerbetreibende nicht die nöthigen 
Bonds, um folche rein faufmännifchen Operationen vornehmen zu Tönnen, fo 
ſteht ihm der Kredit in der ausgebehnteften Weife zur Verfügung. Der Klein: 
gewerbetreibende befigt dieſen Kredit jett ebenjowenig als er ihn im Mittelalter bes 
fellen hat, iwo er unter Gefeßen, die ihm feinen Lohn entziehen wollten, faft ganz 
barnieber lag. Erft ſeitdem zu Ende des vorigen Jahrhunderts im Großgemwerbe dus 
Prinzip der Arbeitsteilung durch das Induftriefpftem zur unumfchräntten Herr⸗ 
Schaft gelangt war, konnte der Kredit zu der ihm gebührenven Geltung gelangen. Vom 
Kleingewerbe Hat er fich bis in die Neuzeit ſcheu zurücgezogen. . Der Kredit 
aber ift der geiftige Hebel ver Probuftion, er fpielt deshalb im wirtbichaftlichen 
Leben ver Jetztzeit die größte Rolle. Es ift daher nöthig, an biefer Stelle 
einen Blick auf das Weſen und. bie Wirkungen tiefes gewaltigen Produktions» 
faftor8 zu werfen. Wem das zum Betriebe irgend eined Produktionszweiges 
erforderliche Kapital fehlt, der muß es fich von Anderen zu verfchaffen fuchen, 
er muß fremdes Kapital vermittelft einer Anleihe zu Hilfe nehmen, er muß 
borgen. ‘Derjenige, der bies thut, betritt den Boden des Kredits; denn Krebit 
it, nah Zachariä: „das Zutrauen, das man zu einer bejtimmten Perfon begt, 
baß fie ihre Zahlungsverbindlichkeiten erfüllen werde; — nah Rofcher: „vie frei- 
willig eingeräumte Befugniß, über fremde Güter zu verfügen;” — nad Hilde» 
brandt: „das Vertrauen in bie Erfüllung eines gegebenen Verfprechens, und 
zugleich die Summe von Eigenfchaften, welche dieſes Vertrauen begründen.” 
Dezieht fih das Verſprechen auf eine Zahlung, fo wird der Kredit Stellvertreter 
bes Taufchmittel®, er bewirkt Umfäte, er erhält die Macht des Geldes, wird 
ſelbſt Geld, zwar nicht feinem äußerlihen Dafein nah, fo daß mehr Geld 
entftände, wohl aber durch das iberlle Moment der Umlaufsgeſchwindigkeit. 
„Bom Metallgeld,” fagt Hildebrandt, „unterfcheidet er ſich in feinen nächiten 
Wirkungen dadurch, daß er nicht, wie jenes, ven Umſatz bis zu feiner Vollendung 
jofort vollzieht. Er begründet vielmehr ein Schulpverhältniß, daß durch eine 
Urkunde, durch ein Krebitpapier, oder auch nur durch Eintragung in bie Ges 
Ihäftsbücher Eonjtatirt werden kann. Er zerlegt daher den Umfag in- zwei 
Momente: in den Moment, wo ein Werthgegenftand (Rohſtoffe, Waaren, Hands» 
werkszeug, Gegenjtände des Bebürfnifjes aller Art), in die Hand des Käufers 
übergeht, und in ben Moment, wo ein Wequivalent diefes Werthes (in Pros 
buften, baarem Gelde oder deſſen Surrogaten), dem Käufer wieder. erftattet und 
bie Schuld getilgt wird, oder -mit anderen Worten: er vereinigt zwei Umfäße 
verfchiedener Zeiten in ver Weile, daß jeder viefer beiden Umſätze nur ale Mo- 
ment eines einzigen Umfages erfcheint.” Für ben Großgewerbebetrieb ift viefe 
Wirkung infofern von der größten Bedeutung, als der Krebit Käufer und Vers 
fäufer jo lange mit einander verbindet, ald das Schuldverhältniß dauert. Wäh⸗ 
vend das Metallgeld nach Vollendung eines Geſchäfts Käufer und Verkäufer 
jofort wieder von einander trennt, verbindet der Krebit die Menfchen enger mit 
einander, verpflichtet fie gegenfeitig, und erzeugt, um mit Hildebrandt zu reden, 
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der Großgewerbetreibenden, Kaufleute und Urprobuzenten, die Vermittelung 
zwiſchen ver Gelpfraft und ber Arbeitsfraft wejentlich erleichtert, und felbft das 
benöthigte Kapital durch Kredit, närtlich durch Annahme von Geldern, Ausgabe 
von Banknoten und Wechfeltraffirung, fich verfchafft. Der "Wechfel tritt im 
Verkehr an die Stelle des Metallgeldes, er überhebt die Gefchäftsleute der Sorge, 
Letzteres in's Mittel zu ſetzen. Deshalb wird endlich im Taufmännifchen Leben 
Papier gegen Papier ausgetaufcht, und fo die Anwendung des Metallgeldes 
überflüffig gemacht. Hierdurch ift das Objekt der Forderung zwijchen zwei 
Berfonen, die Abrechnung, die zwifchen ihnen, nach Maßgabe ihrer Verkehrsbilanz, 
geſchehen Tann, in Eirkulation gefeßt, dergeftalt, daß, was der Eine nicht felbft 
abrechnen Tann, er mit Hilfe des Andern abrechnet, und daß auf dieſe Weife ein 
Theil der in fernen Kreiſen vorgehenven Gefchäfte, ohne Metallgeld, mit Hilfe der 
Banken zu Stande kommen kann, weil diefe ven Krebit durch ihre Diskonto⸗, nicht 
minder aber auch durch ihre Giro», Depoſiten⸗ und Lombardgefchäfte, und endlich 
durch die Ausgabe ihrer Banknoten flüffig machen, und fomit einen Markt 
bilden, an dem Krebit gegen Krebit over Metallgeld ausgetaufcht werden Tann. 
Da aber jeder Krevit bekanntlich nach dem Grade ber gebotenen Sicher- 
beit, nach dem Preiſe für die Benugung oder den Zins, und nach der Mög- 
lichkeit, über da8 dem Andern überlaffene Kapital in fürzerem ober längerem 
Zeitraume, unter fchwereren odey leichteren Formen wieder verfügen zu können, 
bemeſſen wird, fo bedarf es wohl feines weiteren Beweiſes, daß der Kredit 
überhaupt, und Wechfel und Banken insbefondere, fich vem Großgewerbetreibenden 
in ausgiebigerem Grade verfügbar machen, al8 felbft dem Kaufmann, weil 
biefer mindere Sicherheit barbietet, als der Großgemwerbetreibenve, deſſen &es 
ſchäftsbetrieb ſchon von vornherein ein bedeutenderes Anlagefapital erfordert, als das 
faufmännifche Gewerbe. Dem $leingewerbe fommen bie gedachten beiden In⸗ 
ftitutionen, fofern es einzeln dafteht, gar nicht zu Gute, das Wechfelrecht wird 
ihm fogar zum Unfegen, weil ibm nur ver gierige Wucher Kredit gewährt. 
Wie umfängli die Krebitumfäge find, welhe Wechfel und Banken be 
wirken, läßt fi daraus ermeſſen, daß in Großbritannien noch nicht 40 Millionen 
Pfund Sterling Metaligelv zirkuliren, denen 30—40 Mill. Pfd. St. umlaufende 
und 120 Mill. Pfd. St. cirkulirende Noten, alfjo 150-160 Mill. Pir. 
St. Kreditgeld, ohne die Cheds, gegenüber ftehen. In Deutſchland bes 
trug im Jahre 1859 der Notenumfaß der Banken, mit Ausfchluß ver „Oeſter⸗ 
reihifchen Nationalbank,” die thatfächlih Staatsanftalt ift, (ihre Borberung an 
den Staat hob fi) Ende 1860 auf 257,054,160 fl.): 
78,616,125 Thlr. bei den 9 preußifchen Vanten, 
2,095,9115 „5 7 D niederbeutfchen (ber bremer, hannover'ſchen, norddeutſchen, ham⸗ 
burger Vereind- und Lübecker Privatbant), 
8,532, 80 , „4 thüringifchen (ber geraer, gothaer, meininger und weimariichen), 
12,738,428 „ ., „ 4 ſuddeutſchen (ber franffurter, münchener, darmſtädtiſchen Zettel- 
bank und ber Hamburger), 
6,00 5. bei ber weftbeutichen (Luremburger) Bank, 
96,985,248 Thlr. zufammen. 
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im Sinne gewerblicher Freiheit die freie Mitbewerbung zwiſchen dem innunge 
mäßig geftalteten und dem innungsfreien Gewerbebetriebe zuließ, hätte fich bald 
berausitellen müffen, auf welcher Seite für das Gedeihen und die Blüthe des 
Gewerbeftanves am beſten gejorgt ſei. So viel fteht andrerſeits allerdings auch 
feft, vaß die Gewerbeordnung, früher, vor Ausbruch der unglüdlichen politifchen 
Wirren, gegeben, den Gewerbeſtand meniger empfindlich) berührt, ihn mit ber 
ftufenweifen Ausbildung des Gewerbeweſens verſöhnt, wirthfchaftlich gebilveter, 
deshalb einſichtsvoller und zufrievener gemacht hätte; die, revolutionären De 
wegungen des Jahres 1848 hätten dann auch nicht den Zündftoff im fleinen 
Bürgerftanve gefunden, welcher überall in hellen Flammen aufloverte und, im 
Sagen nach trügerifchen politifchen Rechten, den Sleingewerbebetrieb in Formen 
einfchloß, welche alle Zweige der Produktion in der Konkurrenz hemmen, bie 
fomit den Theil vem Ganzen ifoliren und ftörend in den ganzen dfonomifchen 
Lebensprozeß eingreifen. Der Meine Gewerbeftand opferte mithin felbft- 
mörberifch feine gewerbliche Freiheit, d. h. die freiheit, welche fich mit jeder 
Regierungsform verträgt, welche in der Republik der norbamerifanifchen Union 
ebenjo gut bejteht, wie im Eonftitutionellen England und in beiden Ländern fo 
fegensreich wirft wie in den Niederlanden, Belgien, Norwegen und in Frank 
reich, in Letzterem, im Taufe der Zeit, fogar unter den verfchievenartigften politifchen 
Syſtemen. Dagegen finden wir in allen Staaten, in benen die wirtbfchaftliche 
Freiheit befchränft ift, wie in Spanien, Portugal, Rom und der Türkei, neben 
ber niebrigften Stufe der Induſtrie zugleich die niebrigfte Stufe der Bildung, 
bei allgemein gefunfenem Wohlſtande Berfall des fittlichen Gefühle, ftatt des 
lohnenden Fleißes und der Züchtigfeit, Trägheit und Befchränftheit, und in 
Folge deffen überall Bettelei, Raub, Mord und alles fonftige Elend, ven 
Gewerbeftand aber in der tiefiten öfonomifchen und moralifchen Verkommienheit. 
Wer Ohren bat zu hören, ber höre, und wer Augen hat zu jehen, ver jehe daß 
Unbeil, welches bie Berfagung der gewerblichen Freiheit anrichtet, „beren um 
gefehmälerter Genuß,” wie es in ten Motiven zur neuen öfterreichifchen (Ger 
werbeorbnung vom Jahre 1859 beißt, „Preußen das inpuftrielle Primat in Deutſch⸗ 
(and verfchafft hätte.” Aus den eben angeführten Thatfachen folgt denn auch für 
bie Regierung jedes Kulturftaates, — ohne Rüdficht darauf, ob der Schwerpunft 
ver Macht im Volke felbft, wie in ber Union, oder im Parlamente, wie in 
England, oder in ber Krone, wie in Frankreich, liegt —, die Pflicht, dem Wolfe 
das thunlichft größte Maß wirthfchaftlicher Freiheit zu gewähren, um vaſſelbe 
im ausgebehnteften Maße in ven Beſitz materieller Güter zu fegen, ohne 
welche Letztere die Individuen, die Völfer und Staaten fittlih und geiftig ver 
fommen. Einen nicht unbebeutenden Fortfchritt hat in Preußen bie neuefte Ger 
feßgebung gemacht, indem’ das Geſetz vom 22. Juni 1861, erhebliche Ein- 
ſchränkungen des polizeilichen Konzeſſionsſhyſtems und eine Erweiterung der Ges 
werbefreiheit, fo weit ſie vom polizeilichen Konzefjionswefen abhängt, unge 
ordnet hat. Von minderer Bedeutung ift ein faft gleichzeitig publizirtes Geſetz, 
wegen Errichtung gewerblicher Anlagen, vom 1. Juli 1861. 
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b) Sie Unternehmer von Tany und Fechtſchulen, Bade unb Zumanftalten müſſen 
ih über ihre Unbeicholtenheit und Zuverläjiigteit ausweijen. 

c) Aerzte, Rundärzte, Augenärzte, Zahnärzte, Geburtähelfer, Apotheler und Unter 
nehmer von Privatiranten: und Privatirrenanitalten bedürfen der Approbation 
des Reilortminiiters, melde auf den Grund der vorjchriitsmäßig beftanbenen 
Prüfungen ertheilt wird. Apotheler, welche fein NRealprivilegium befiten, be 
bürfen außerdem einer Konzeſſion des. Cher:Präjidenten der Provinz. 

d) Die Unternehmer von Erziehungs: und Unterridtsanftalten müflen den Nad- 
weis über wiſſenſchaftliche und fittlihe Tüchtigkeit führen. 

e) Baumeifter bedürfen eines Präfungsieugniiies der Oberbau-Deputation. 

f) Seeichiffer und Eeeiteuerleute, Borfteher öffentlicher Fähren, Perſonen, melde 
fih mit Aufitellen von Bligableitern beichäftigen , Luftfeuerwerler, Kaftrirer und 
Abdeder, Hebeammen, Bandagiiten und Berfertiger chirurgiſcher Inſtrumente 
mühen ſich durch ein Bejähigungszeugniß der verfafiungsmäßig beftellten Prüfungs 
behörden ausweiſen. 

g) Einer obrigkeitlihen Konzeſſion bebürfen: Schaufpielunternehmer, Buchhändler 
und Buchdrucker, nad beitandener Prüfung, Runfthändler, Antiquare, Inhaber 
von Leihbibliothelen oder Lejelabinetten, Berläufer von Zeitungen oder Flug 
ihriften oder Bildern und Steindruden; diejenigen, welche Verſicherungsan 
ftalten errichten oder Verträge mit Ausmwanderern nad außerdeutſchen Ländern 
abſchließen wollen; diejenigen, welde Gifte feil halten, Rammerjäger, Pfand 
leiher, Irödler, Händler mit Garnabjällen, Enden oder Draumer von Seibe, 
Molle, Baumwolle oder Leinen. Perſonen, welde auf öffentlihen Straßen ober 
Plägen ihre Tienjte anbieten oder auf folden Etraßen oder Pläßen Wagen, 

. Pferde, Sänjten, Gondeln und andere Transportmittel zum Gebrauche feil halten 
wollen, iſt der Gewerbebetrieb erit dann geitattet, wenn bie Behörde ſich von 
ihrer Zuverläjjigleit überzeugt bat. Daſſelbe gilt binfichtlih der Kommiſſionaͤte 
und Slonzipienten. 

h) Tie Geſchäfte der Baumeijter, Bauführer, Felbmeſſer, Nivellirer, Markicheiber, 
Mäkler, Tispacheurs und Gefindevermiether dürfen nur von den Perfonen be 
trieben werden, welde als ſolche von den verfafliungsmäßig dazu befugten 
Behörden oder Korporationen angeitellt oder fonzefjionirt find. 

i) Mer Gajt: oder Schanfwirtbfchaft oder den KHleinhandel mit geiftigen Getränfen 
betreiben will, bedarf dazu der polizeilichen Erlaubniß. . 

3) Folgende Handwerker: Müller, Bäder, Piefferfüchler und Konditoren, Fleiſcher, 


Gerber aller. Art, Lederarbeiter, Korduaner, Pergamenter, Schuh: und Pantoffelmacher, 
Handſchuhmacher und Beutler, Kürjchner, Sattler, mit Einfhluß der Riemer und Taſch 


ner, 


Zapezierer, Buchbinder, Seiler und Reifihläger, Bürftenbinder, Perüdtenmacker, 


Hutmader, Tuchmacher und Tuchbereiter, Weber und Wirker jeder Art, Poſamentirer 


und 
und 
und 


Rnopfmader, Schneider, Tiihler und Stellmader, Rabe: und Stellmader, Grof: 
Kleinbötther, Drechsler aller Art, Kammmacher, Korbfledhter, Töpfer, Glaſer, Grob: 
Kleinihmiede jeder Art, Meſſerſchmiede, Nagelſchmiede, Kupferihmiede, Büchien: 


macher, Sporer, Schloſſer, Feilenhauer, Nadler und Siebmader, Klempner, Schwertfeger, 


® 
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nicht gewählt und die Gebühren dürfen für bie Meifterpräfung ben Betrag von 10 Thfr., 
für die Gefellenprüfung den von 3 Thlr. nicht überfteigen. 

8) Wer befugt ift, ein ftehendes Gewerbe felbftftändig zu betreiben, hat auch bas 
Recht, Gehilfen und Gejellen, fowie Lehrlinge zu halten, fofern er baffelbe nicht wegen 
ehrlofer Verbrechen, (Meineid, Raub, Diebftahl oder Betrug) oder wegen ber öffentlichen 
Verachtung, die er ſich zugezogen, verwirlet hat. Gewerbetreibenden, welche fich grober 
Pflichtwibrigfeiten binfichtlih der ihnen anvertrauten Lehrlinge fchuldig gemacht‘, ober 
nah erfolgter Beftrafung zu neuen begründeten Beſchwerden Anlaß gegeben baben, 
kann bie Befugniß, Lehrlinge zu halten, für immer oder auf gemifle Zeit entzogen 
worden. 

9) Handwerksmeifter dürfen fih zu ihren techniſchen Arbeiten nur der Gefellen, 
Gehilfen und Lehrlinge ihres Handwerks bedienen. 

Die Beichäftigung weiblicher Perfonen unterliegt feiner Beſchränkung. 

10) Gefellen und Gehilfen dürfen nur bei Meiftern ihres Handwerks und bei 
den Yabrikinhabern in Arbeit treten. | 

11) Cine Berpflihtung zum Wandern findet nicht Statt. 

12) Die älteren Innungen dauern fort. 

Der felbftftändige Betrieb eines Gemerbes hängt vom Beitritt zu einer ſolchen 
Innung nicht ab. 

Diejenigen, welche an demſelben Drte gleiche oder verwandte Gewerbe felbfiftändig 
betreiben; können zu neuen Innungen zufammentreten. 

Der Zwed der neuen Innungen befteht in der Förderung. der gemeinfamen, ge 
werblihen Intereſſen, insbefondere follen die Innungen: 

a) die Aufnahme, Ausbildung und das Betragen der Sehrlinge, Gefellen und 

Gehilfen der Innungsgenoſſen beauffichtigen, 
b) die Verwaltung der Kranken-, Sterbe, Hilfe: und Sparlaffen ber Innungsge 
noflen leiten, und 
0) der Fürforge für die Wittwen und Waiſen der Innungsgenoſſen, namentlich 
durch Forderung der Erziehung und des gewerblichen Fortlommens der Waiſen 
fih unterziehen. 

Die gefeglihen Normen für die innere Verfafiung der Innungen zerfallen in: 

a) die Innungsftatuten, für die Genofien der einzelnen Innungen verbindlich, 

b) die Ortäftatuten, für alle Gewerbetreibende aller oder einzelner Gewerbe eines 
Ortes geltend, 

c) bie allgemeinen Landesgefege, deren Beftimmungen entweder ſolche find, welche 
buch Orts: oder Innungsftatuten abgeändert werden dürfen, oder folche, bie 
als unabänberlich für die ganze Monarchie beftehen bleiben müflen. 

13) Wegen überwiegender Nachtheile und Gefahren für das Gemeinwohl kann 
die fernere Benußung einer gewerblihen Anlage zu jeder Zeit gegen Crfaß bes wirt 
lihen Schadens unterfagt werben. 

Die gemwerblihen Konzeffionen, Approbationen und Beltellungen können von der 
Berwaltungsbehörde zurüdgenommen werden, wenn die Unrichtigleit der Nachweiſe dar: 
gethan wird, auf deren Grund ſolche ertheilt werben, oder wenn aus Yandlungen oder 
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Eofern dem obwaltenden Bedürfniß Vereine und Kaſſen der gebaditen Art, Denen 
bie Rechte juriftiicher Perjonen zuftehen, zu bilben, durch Urtöftatuten nicht genügt wirb, 
fhunen bie Lanbespolizeibehörden barani binzielenbe Berimmungen für einen oder 
mehrere Orte erlafien. 

17) Ter Gewerbebetrieb im Umherziehen findet itatt: 

a) wenn Perſonen eigene oder fremde Erzeugnifie von einem Orte zum andern zum 
Verlaufe berumführen, und auf offenen Straſen, in Gaityöjen oder in Privat 
häufen ımmberziehend feil bieten; 

b) wenn Jemand außerhalb feines Wohnortes ohne Beilellung, auber der Marlt- 
zeit Waaren (andy Ihiere) jelbit oder durch andere für jeine Rechaung verlaufen 
oder verfteigern läßt; 

c) wenn Perſonen im Lande umherreiſen, um in Privathänſern und Gajthöfen oder 
auf ofiener Straße Waaren zum Miederverlauf zu eritehen, oder um Waaren⸗ 
beftelungen zu fuchen. 

d) wenn Muſiker, Equilibriften :c., Taſchenjpieler ıc, und Echaufpieler ihre Künfte 
umberziebend ausüben. 

Seder, der ein Gewerbe im Umherziehen betreiben will, bedarf dazu eines Ge 

werbeicheing. Cine Ausnahme von diefer Regel findet Ratt: 

a) wenn ein Gemwerbetreibender jelbit oder durch feine Hausgenoſſen im Polizei: 
bezirke ſeines Wohnorts Waaren, mit denen der Verlehr im Umherziehen über: 
haupt geftattet iſt, zum Berlauf umberträgt ober auſtauft, 

b) wenn Spnländer felbit gewonnene Produfte oder felbitverjertigte Waaren, welde 
zu den Wochenmarktsartikeln*) gehören, in der Umgegend ihre! Wohnorts zum 
feilen Berlaufe umbertragen oder fchiden, und 

c) wenn Berjonen, welde ein jtehendes Gewerbe betreiben, ‚unbeitellte Arbeit in 
der Umgegend ihres Wohnorts felbit, oder durch ihre Gejellen oder Lehrlinge 
fuchen, fojern dies der Landesgebraud mit ſich bringt. 

Zum Gewerbebetriebe der unter b und c gedadhten Art bedarf es nur eines Er 

laubnißiheins der Rreispolizeibehörde. Der zum Haufirgewerbe erjorberlihe Gewerbe 
fhein darf nur folchen Perſonen von gutem Rufe und unbeſcholtenen Sitten ertheilt 
werden, welde mit feiner auffallenden oder ekelhaften Krankheit behaftet, und in ber 
Regel das 30. Lebensjahr erreiht haben. Ausländern darf der Gewerbebetrieb im 
Umberziehen in der Regel nur geitattet werden: 
*) Gegenftände des Wochenmarltoerlehrs find: Erzengniſſe des Botens, ter Land⸗ und 
Forftwirihſchaft, der Jagt- und Fijcherei, welche zum Genufle auf ter Stelle tienen, unb aubere 
Ergugnifje der Ratur, und der mit dem Lantbau und ter Forſtwirthichaft verbundenen gemerb- 
lihen Thätigfeit. (Maſcher, Gew.-D. Pr. S. 222.) Zegen ter Untertbanen bes Zollvereins 
fonımen ter Etaatsvertrag vom 4. April 1853, wegen ber Unterthanen Oefterreich® der Handelt⸗ 
und Zollvertrag vom 19. Febr. 1853, wegen ter freien Hanſeſtadt Bremen ver Bertrag vom 
26. Januar 1826, wegen Belgien die Vereinbarung vom 2. Januar 1855, wegen ber Unter 
thanen ter Niederlande der Hanbelövertrag vom 31. Dez 1851, wegen ter Schweizerkantone: 
Zürich, Bern, Luzern, Nidwalten, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn. Baſel, Appenzell, 
Er. Gallen, Aargan, Thurgau, Teſſin, Waadt, Nenenturg, Gen; und Schaffhanfen die unterm 
19. Juni und 31. Auguft 1360 veröffentlichte Uebereinkunft in Betracht. 
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Damit ift ver thatfächliche Beweis geliefert, mie nicht in ver Rückkehr zu ab» 
geftorhenen Juftitutionen, nicht in ter Wiederbelebung toeter Formen das Heil 
für ten Gewerbeftaun ter Gegenwart liegt. ſondern im tem Einfügen in vie 
berechtigten Forkerungen ter Zeit, denen ich ter Handwerkerſtand wicht ent» 
gegen fiemmen kann, ehe das zemeine Wohl zu geführten Es werten immer 
mehr Stimmen (aut, welche vie velle Gewerbefreiheit dringend wüntchen, im 
Abgeordnetenhaufe erheben fh Stimmen für volle Gewerkefreikeit, und tem 
gegenwärtigen Minifterium Bismark müffen feibit deffen politijche Feinde tat 
Zengniß geben, daß es fich darauf verſteht, tie vellswirthfchuftlichen Intereſſen 
zu förrern. Ten glänzendſten Beweis hierfür liefert ter erſt neuerdings zu 
Stame gefemmene Handelsvertrag mit Frankteich und tie Erhaltung des 
Zelleereind. Daß ũbrigens vie Turchführung ter vollen Gewerbefreiheit auch 
jet noch im Preufen ihre Widerfacher ſinden wird, tft nicht in Abrede zu ftellen, 
denn auch heute nech giebt es eine, wenn auch immer mehr ſchwindende, Anzahl 
ven Dantwertern, weiche je eimfichtele® ſind, zu behaneten, tie Gewerbefreiheit 
fer „Anarchie, welche vie ſeibſtftändige Cinzteriitenz breche, weihe nur dem 
grefen Kapital over tem Indnftrialismus vie unbeichräntte Herrichaft fichere,“ 
weiche extlären, „wie Freizũgigkeit fei ein Bagabondenthum. tuß unt tem Groß⸗ 
gewerte einen unverfiechlichen Vorrath billiger Arbeitetrüfte zuführe, und dieſes, 
wie ten Dantel, ver Serge um ihre bredles werdenden Arkeiter überhebe,” — 
une welche tie unrichtige Anficht haben, „tuß tus Berlingen nach Gewerbefreiheit 
bloß aus allgemeinen, ven wirtbicbaftlichen, praftiichen Berhüimifien, und ven 
Berürfniften des Volkelebens fern jtebenten Theorien und Doktrinen herrvor⸗ 
gegangen fe.“ Daß tiefe Behauptungen grundfalich find, tus ergiebt fich 
daraus, daß eine greße Anzahl denticher Staaten vie Zurftverfaffung mit ter 
Gewerbefreiheit vertauſcht but, das beweift ferner Die jeit einigen Jabren in den 
weiteften Kreiſen, nicht etwa nur unter ten Männern ter Wiffenſchaft und den 
Beamten, fentern auch unter ten Gewerdetreibenden aller Nioffen, auf faſt allen 
veitswirthichuftlichen une gewerblichen Kengreffen une Vereinen, tn allen dentſchen 
Käntern immer entichierener unt beirufter bervergerretene Gegenftrẽmung für 
tie Entfefſellung ter Arbeitskräfte ter Natien im Allgemeinen, une für bie 
dreiheit des Gewerbes im Befenderen von ten Hemmniffen une Peichräntungen, 
welche im ten meiſten veutichen Ländern gegenwärtig noch beitehen, das ergiebt 
ſich endlich aue ver Thatjache, daß heute wohl kaum uch ein Gewerbe erifkitt, 
far weiches ter Befühigungtnachweie verlangt wirt, dem nicht ein eng ver⸗ 
wanttes freie® Gewerbe gegenüber jtebt. ever welches nicht ehne tiefen Ruchwert 
im Großen betrieben wire. Selbit tie Bedürfniffe tes alttiglichen Lebens, wie 
Brot, Wurit, Schuhe, Haudſchube, Mügen, Belzmuuren, Wagen, Bürften, Hüt, 
Tuce, veinwund, Rupie, Kerbwaaren, Kämme x. liefen ung bereite tie Fabrilen, 
une gerate tie wichtigften Induftriezweige erfertern feinen Berühinungenzchweit. 
Metaniter, Eifengießer, Maſchinen⸗ und Pianefortefabrikant kann Jeder werten. 


A x Vercbmikı #8 TErmmENEIIE sole ICh ApccaBert. 


vom jabre 4 Die Negerums Ärte orerter ur zz Tem mi Fermmeute 
are alte zer Eortorit. veie er ns une em or eh wien Eraczis 
Atqegen WR, ee were sefetbe meter. uremE it Die 1222200302 Mel 
23:37 0° nam ımmerauferiser Neor zuer Nu wur Berey om Jahre 
wi m HE 1 BreıTer eye Arımre ımter aerie.rer De- 
S 1T3177°7 27 WeTerTrye Jelzzger, Bi2 ver JI_IIT:I 
an Breker gtanne ers Rome oz mer Kr zur Setung, z Der IE 
aueren zungen Staa "car it ımds m levertzgumg jejegen murse, al ed 
Bobl yraseı en. ze mer Torüggfer, res zermmenmge ürrıeiat Der 
Besrcurteber, u wetter? Te Inmeer2 ur eine zrdfullen, 
Son rel ze mt 'o cınger. mm Lie 'cmr msidniegliber Lrrabürger- 
zebre. such a8 Tetra wer Sugsgenur eonmers mr m Imiüturmeellen 
aver 'oraammı Nıbratazte. mr zu cr where: Manf eruser, zoB 
es welcome Scmmeı tar! minder sum Öiebem yrrzchır übersies 
see Brsenttion m >er Reg mr em jnmmeuum. er Junit mn xx Gemeine, 
mm Zoribef. eg Mr es Ibermiegene "ur er Smart ver Fol weiter, wie af 
se Benemee. som $enese jener Pürgr. mu wm Einfommen, reiibes riejes 
set, Zurueri setsugt. Srieries eher nich ucen mer Bonzowr eimamer 
gegenüber, se Herch tar? Sue ugeiener Veridftongung win: ud Ures- 
Bürgerrecht ame das ZSmarzbirgerrehr. Jems dr jener Zuriebung mad ezils- 
Auer, dieſes Ötmgegen zmmertellee Ratur JIeres vertungt eguimih Perdeintung 
ser yezersi.her Araber, ud Wurde ser er möglichen Eerıemung Re 
anyeßeuzer: sıeie3 dagegen Tuer Gemerseberzien,. autimm mh freres, gewerb⸗ 
liches K:ezeiaitungsrehr am we Armuch ren gr beim Mr wien Sruchen 
fallr see Awet :e3 Staates zutun, sem ñca jeres Sonberintereite, Folglich 
sub >ı8 we Fenezzer. sIoTCmeI 208, zum cs Wıtel, beibe Fromipeen 
ss verangen, lerör za Arten It Lufee beſent zum; amd turım. vie 
Irumlitt ver Gementer übertaust. eter dech m gewiffen Küku, gun; ab» 
puehmer, mn auf cıe grögeren politiiher Kürrerichuften, ce Nrerie, Desire, 
Broumzer. crer auf cn Staat tele, zr übertragen Geſchteht dies te benad» 
tbel:gt 223 Arme Kiezerliffumgsrehe feime Gemeimte mehr, tie Suft, weiche me 
enzeine Genziite rrüdt, ebne zu Ne tefür entriprechente Zortdeile But, über 
feist Ab zur die Glierer srößerer Ferkünte, um Feten auf ten Stmur fell, 
welcher dañelbe den einzelnen Stzuräbürgern aid eine Entjchẽdigung für tie Bon 
eenis[ben in enrridtenren Staatésabgaben gerührt. wie tıed u Preufen gefchecht, 
wo cas Ortsbürzerrecht ſib mir tem Hematberechte identifizzirtt bar I 
ihneicenten Btrerisrude mit dem Rechte auf Fretzügigkeit ſteht es jewemfahs, 
wenn in ter Jetztzett tie Kieterlaffumg irgend eine; Menſchen, und eines Ge 
werbetseißenten insbeicntere, von tem Mefinten ter Zünfte cter ver Uri 
obrigtett akbanzıg. e. b.. im vielen Hüllen rein tiluferifch gemacht wird, be 
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fonzern gleichzeitig auch dem gemeinen Weſen zum Nachtheil gereicht. Xeiser 
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nieberlaffen und arbeiten können; feine ortsbürgerliche Niederlaflung darf 
nirgends gehemmt werben, ſonſt fann er möglicherweife, troß der Gewerbefrei⸗ 
heit, vor Hunger und Kummer vergeben, und — da Hunger weh thut, leicht zum 
Verbrecher werben: das Verbrechen, die Sünbe aber ift ver Leute und Staaten 
Verderben. Zeit ift bekanntlich Geld, d. h. dann, wenn fie nüßlich argewendet und 
durch produltive Arbeit ausgefüllt wird. Man könnte deshalb auch fehr bezeichnend 
fagen: Arbeit ift Geld. Denn die Arbeit gleicht dem Gelde insbefondere 
darin, daß fie ganz von felbft Bahinftrömt, wo fie am höchſten im Breife fteht 
und fich von da wegwendet, wo ihr Preis am niebrigiten if. Die Arbeit 
bat überdies eine weit reellere Natur als das Geld, welches. fi) manchmal 
dem Glücklichen ohne Verdienſt und Würbigfeit zuwendet, und tann nicht felten 
zum Unfegen wird. Anders die Arbeit. Wo biefe ihren Strom binnimmt, da 
fpenvet fie, neben dem inneren Frieden, Verdienſt und, aus den Weberfchüffen 
deſſelben, Vermögen, minveftens aber das tägliche Brot, welches dann am beften 
fchmedt, wern es im Schmweiße des Angefichts genofjen wird. Nach ewigen 
Gefegen der Ratur gleichen fich Weberfluß an dem einen und Mangel an dem 
anderen Orte immer von felbft aus. Wo alfo die Arbeit theuer bezahlt wird, 
da ijt fie nöthig, dorthin wendet fich mithin auch ber Arbeiter, wo bie Arbeit 
‚dagegen wohlfeil ift, da ift Weberfluß vorhanden, und von da wendet ſich der 
Arbeiter weg. Läßt man diefem natürlichen Strom ber Arbeit und der Arbeiter 
ungebinvert feinen Lauf, geftattet man jedem Gewerbetreibenden die freie orts⸗ 
bürgerlide Nieterlaffung, dann wird nicht nur das individuelle, fontern auch 
das allgemeine Wohl auf dem einfacdhiten und allein naturgemäßen Wege ge 
fördert und auch dem Heinen Manne tie volle bürgerliche Freiheit zu Theil. 
Den Rapitaliften, ven Grofgemwerbetreibenvden, den Gutsbeſitzer hindert feine 
Zunft, Feine Behörde in der Wahl feines Wohnorte. Er kann ſich nieder⸗ 
faffen, mo er will. Den Sleingewerbetreibenven dagegen, ber von feiner Hände 
Arbeit lebt, ven drücken bie Feſſeln, die deutſchen Nieverlaffungsgefete. „Dem 
Arbeiter, jagt Leuchs, „ift Frankreich, das Land eiferner Knechtichaft, das 
Land bürgerlicher Freiheit; dort kann ber deutſche Arbeiter wandern, wohin er 
will, bleiben, wo er will, arbeiten, wo er will, heiratben, wen er will — und 
wer ihn will. Daß dem in Deutfchland nicht fo ift, darunter leidet der Ar» 
beiter eben fo fehr, wie da8 Ganze.” Schon Friebrih der Große beftimmte 
deshalb auch, Niemanden in der Niederlaffung zum Gewerbebetriebe zu hindern. 
Fürth, unter dem großen König eine preußifche, jett eine baierifche Stadt, 
verbanft tiefer Anordnung einzig und allein feine jegige gewerbliche Blüthe. 
Die Juden, welche der Zunftgeift aus der freien Reichsſtadt Nürnberg vertrieb, 
fanden in dem Kleinen, unbedeutenden Städtchen eine bereitwillige Aufnahme ; der 
Geſchäftsverkehr aber, den fie ins Leben riefen, zog Gewerbetreibende aller Rlaffen 
an, denen die fiberale preußifche Regierung die Niederlafjung und den freien 
Gewerbebetrieb geftattete. Schnell hob fich die Zahl der betriebfamen Einwohner, 
welche jett auf 18600 Seelen geftiegen ift und jährlich für 7—8 Mill. Gulden 
Runjtprobufte nach allen Weltgegenden Kinausführt, Kunftprobufte, mit benen 
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Echalk (Echalch,, ein veuticher Slempmergeieil, wur ein halbes Juhrhunterr 
Kumurd Zireftor ces uou ihm eimgerüchteren Arienals zu Zueimih: me erfie eng- 
Gihe Bıaviermühle dar Spielmang, oe Eulterkurt an er Tbenie 
Dorig, uns ze arte Bulgermühle ein anprer Deuticher den Eagiundern 
erbaut. Leu Trxbr;ug haben Segsere chenfalld exft won einem Dentichen gelernt. 
Die erſten Gasjlammen m Sonton brannten am 23. Ian. im m Kull-Mall 
ser dem Dauje Arierrih Alberr Winfer's, eines DTentichen, und keiner von 
im erfunzenen uud konftruirten Gasunfalt Karl Bähriag uns Meck⸗ 
lenbur; has fih durch feine Filtrirgefähe, die das Wanſer nicht nur me⸗ 
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baflelbe fih ter Erkenntniß ver volkswirthſchaftlichen Wahrheit verjchkießt, daß 
die Auswanderung letiglich tie Folge feiner falfchen politiichen Delogomie, und 
in&befontere des befchräntten Nieverlaffungsrechts ift, — eine Beſchränkung, welche 
vein darauf hinaus läuft, die Konkurrenz abzufchneiven, das einzig probate 
Mittel, Die Ueberfüllung einzelner Gewerbe, ven unnatürliden Zubrang - ber 
Gewerbetreibenten nach einem Orte, zu verhintern, Arbeit und Arbeiter in 
Zirkulation zu erhalten, jedem Gewerbetreibenten den größtmöglichften Lohn zu 
verichaffen, und auf dieſe Weife die Armutb von ver Bevöllerung abzuhalten. 
Ohne unberingte Freizügigkeit giebt: e& feine freie Konkurrenz. Welchen Segen 
das traute Zwillingspaar: Gewerbefreiheit und reizügigfeit, venjenigen Staaten 
fpentet, wo bie freiheit der Arbeit ſchon längere Zeit in Fleiſch und Blut ver 
Derölterung übergegangen ift, ta® wollen wir jet den Gegnern der wirtbfchaft- 
lichen Freiheit grũndlich nachmeifen, um tenfelben jeden Grund zu entziehen, bie 
Letztere zu vertächtigen, wenn auch zugegeben werten muß, daß jene Freiheit allein 
wicht ale der einzige Faktor angeſehen werten fanın, von tem das Wachöthum 
an Preduktion und Wohlſtand auefchließlid abhängt, weil darauf auch nod 
verichietene, zulammentwirfente Umftänte influiren, wie 5. B. die Biltung und 
ver Karakter res Volkes, tie geographiſche Lage des Landes u. f. w. Mit 
Hilfe ver Statiſtik, der Wiſſenſchaft, tie lauter und rein tie Thatſachen des 
debens darſtellt, dieſer gewaltigen Waffe für ungeſchminkte Wahrheit und ftrenges 
Recht, ſind wir indeſſen dech im Stande, den Nachweis zu liefern, daß der 
ſteigende Natienalreichthum feine Hauptquelle in der wirthſchaftlichen Freiheit findet. 


Preußen vertunft ven eriten Rang, ten jeine Induftrie, im Großen wie 
im Keinen, einnimmt, einzig und «ein ter Gewerbefreiheit unt ver unbetingten 
Freizũgigkeit. Wie erdeblich vie Nertichritte find, welde tie preukiiche Intuftrie 
gemacht det. — und zwor tretzdem demſelbe fein von Notur gebildeter, durch 
netũrliche Marten begrenzter, tund Vereinigung gleicher Stämme nmatũrlich 
aeſchanener Staat iſt, Mer ſemer ſchuzleſen vnd unwiunmmwenhingenven Lage 
ven Wear die Saardrücken vor Hebenzellern, trez ter Racerverjchirdenheit 
jener Bevebter. reg Did Eegerſees zwiſchen Prerttaeriend und Satholi- 
siäuerd, mie det rise Xeturveidtbume vieler ſetzer Gebicte, — das ergiebt 
ter mei Ertrag ter Aumrieinim, deren Verertcatagepriniipien jeit dem 
Idee 1 zeentlih uemtirtet gedlieter find. Dieiecibe betrug 

m des Ahern INDI— IS se II OHR Sartre: LIMAääB TIHr., 

0 IXS > ISKCHN 5 S21N333 - 
Wiieeur need in der sehnder Serrrinmer tie Weräikreng wen 100) auf 
103 Tim, eriöder ib er Frrzug der getuceer Sterer des Ile uf 183, 

Ronnie Kuritic az Pure None Rd im erurihen Staate: 
ISI8: HIIW Rerder. 143.159 reihe er Sram 2 4.209 überhaupt, 
IN: HANS . NT 5. 2 RM 
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Seine Produktion hat fabelhaft zugenommen, und den Wohlftand aller Klaſſen 
der DBendlferung, namentlich aber ben ber unteren Schichten, vermehrt, wie 
Start e8 in Folgendem durch Zahlen nachweift. Nach offiziellen Angaben bat 
nämlich betragen, ver Werth: 

1821: der Einfuhr 30,837,112 Pf. St.; der Ausfuhr 51,462,194 Pf. St. 


1831: = 49127828 => = ©: 71,431490  s 
1841: = =. 64444268 = = ss 116,902887 =: 
1851: + = 110484997 = =. = 214387430 = 
1855: s = - 117420466 = s = 268,424,344 - = 


Die Tragfähigkeit ver Rhederei hat nach der Einregiftrirung ergeben: 


1821: nah neuen Schiffen 68,142; " nad dem Tonnengebalt 2,355,852 Tonnen 
1831: ⸗ ⸗ ⸗ 75,532, ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2,190,457 ⸗ 
1841: =’ : 211,289, ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2,886,626 ⸗ 
1861: ⸗ ⸗ ⸗ 133,695, ⸗ ⸗ ⸗ 3,601,729 ⸗ 
1855: > ⸗ 323,200, ⸗ ⸗ ⸗ 4,286,905 ⸗⸗ 

Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich aberzeugend bie Zunahme des Verkehrs, 


ber nicht blos ven Kaufleuten, ſondern auch dem Mittelſtande zu Gute kommen muß. 

Welchen Antheil vieenglifche Inpuftrie an der Geſammtausfuhr hatte. das 
ergeben Otto Hübner’s „Amtliche Mittheilungen über Großbritannien und 
Irland.” Nach penjelben hat die Ausfuhr britifcher und irifcher Erzeugnifle 
betragen: 


Pf. St. Br. St. 
1848: 52,849,445 1853: 98,933,781 
1849: 63,596,025 1854: 97,184,726 
1850: 71,357,885 1855: 95,688,085 
1851: 74,448,722 "1856: 115,826,948 
1852: 78,076,854 1857: 122,155,237 


Die Menge der zum Verlauf im Inlande verzollten Einfuphr- 
gegenftände hat fich belaufen auf: 


| bee, Pfund Kaffee, Pfund BZuder, Pfund 
1835: 39,570,004 33,295,046 4,022,850 
1845: 44,193,433 34,293,190 4,856,680 
1848: 48,734,789 37,077,546 6,142,296 
1852: 54,713,034 34,978,432 6,898,867 
1857: 69,130,482 34,376,484 7,114,388 


Die Konjumtionsfähigkeit ift fomit im Laufe von 22 Jahren bedeutend und 


insbeſondere an reinen Qurusgegenftänden, wie Thee, Kaffee, Zuder, geftiegen; 
es muß ſich mithin in England der Wohlſtand gehoben, die Armuth aber ver⸗ 
mindert haben. Daß dem fo ift, ergiebt fih auch aus ven amtlichen Angaben, 
nach benen 
3) in England und Wales: 
1856: 
1857 Dagegen nur: 


152,174 Arme 
139,130 ⸗ 
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erreichbaren Zwed: ihre Nieberlafjung als Meiſter, und die Gründung einer 
Familie, ſobald fie das für einen felbftjtänpigen Gewerbebetrieb erforderliche Geld 
erworben baben werben, vor fich, oder heiratheten, bei genügenvem Verdienſt, 
als Arbeiter, und im einen wie im andern Falle hatten fie den mächtigften, für 
bie meiften Männer einzigen Antrieb zur Sparfamteit, Orbnungsliebe und guten 
Sitten: die Liebe zu den Ihrigen. Die meiften jegigen Meifter, felbft ein Theil 
der Sabrilanten, waren Arbeiter, welche ſich auf dieſe Weife emporfchtvangen. 
(Auf der Gewerbeausſtellung waren unter den großen Fabrifanten, welche Breife 
erhielten, 59, die als arme Arbeiter begonnen hatten.) Außerdem Hatte aber 
eine andere, gleichzeitig mit ber Aufhebung der Zünfte eingetretene geſetzliche 
Veränderung einen mächtigen Einfluß auf Beförderung ver Sparfamleit ver 
Arbeiter, nämlich die Aufhebung der Gebunvenheit der Güter und ber Geſetze, 
welche der Theilbarleit des Eigenthums entgegen ſtanden. Gewiſſe Arbeiterklaſſen 
befteben größtentheild aus Landleuten aus gewiſſen Provinzen. So find die 
Steinhauer Normannen, welche nur in der guten Jahreszeit in Paris arbeiten, 
ben Winter aber zu Haufe zubringen, und die, feit vie Theilbarkeit des Grunds 
eigenthums dem Landmanne ben Erwerb von foldhem zugänglich gemacht hat, 
nun ihren ganzen Lebenszwed daraus machen, in ihren fräftigen Jahren ale 
Steinhauer fo viel zu erfparen, um ſich allmälig Grundeigentum zu erwerben. 
Daher giebt es feine georbneteren, fparfameren Menſchen, als dieſe ehrenwerthe 
Klaffe von Arbeitern. 

Im Jahre 1841 hatte der achte Menfch in Paris ein Eigenthum in ver 
Sparkaſſe. Hiernach mag man den Irrthum derer würdigen, welche wähnen, 
Gewerbefreiheit und Gewerbefleiß (und Freizügigkeit) erzeugen „Armuth‘‘ und 
„Proletariat”, während fie fich bei einigem Nachvenfen fagen müffen, daß bie 
Arbeit und ihr größter Sporn, ver freie Wetteifer, nicht Armuth, fondern nur 
Wohlſtand erzeugen können. Nicht Gewerbefreiheit (und Freizügigkeit), fondern 
ver Mangel an ſolchem, und das Feſſeln der Kräfte, in dem Wahne, den Nah⸗ 
rungsſtand Einzelner dadurch zu ſichern, machen arm.“ 

Nach Ganillh war der Stand ber Bevölkerung Frankreichs vor 
der Revolution ungefähr folgender: 


400,000 reiche Familien — 2,000,000 Individuen, 
800,000 wohlhabende damilien — 4,000,000 
4,000,000 arme = 20,000,000 
5,200,000 Familien — 26,000,000 Individuen. 


Diefes Verhältniß wurde in dem Zeitraume eines Dritteljahrhunderts, troß 
ber Unoronungen, Verheerungen und Unglüdefälle einer furchtbaren Revolution, 
gänzlich umgeſtaltet. Man zählte nämlid am Ende der Kriege, nach dem 

Sturze Napoleons 1. ' 
1,000,000 reiche Familien 
4,000,000 wohlhabende damilien 20,000,000 ⸗ 

800,000 arme .4,000,000 
5,800,000 Familien — 29,000,000 Individuen. 


5,000,000 Individuen 


Bus 
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Solcher wirtbfchaftlichen Erfolge kann fi in ver That nım ein Staat 
rühmen, welcher feiner fleißigen, fparfamen, betriebfamen Bevölkerung die vollen 
Segnungen der wirtbfchaftlichen Freiheit, d. 5. Breizügigfeit und Gewerbefreibeit 
zu Theil werten läßt. 

Dem hellen Lichte, in dem wir Preußen, trog ber von ben Zünftlern im 
Sabre 1849 demſelben aufgezwungenen rüdgängigen legislativen Bewegung, Eng- 
fand, Frankreich und die Schweiz, fowie alle anderen wirthfchaftlich freien Staaten 
vor uns ſehen, ftellen wir jegt, um bafjelbe noch glänzenver leuchten zu laſſen, 
ben Schatten entgegen, in bem wir bie beutfchen Staaten, den einen mehr, 
ben andern weniger erbliden. 

Da eine eingehende Schifverung des gewerblichen Zuftandes jedes einzelnen 
beutfchen Landes zu weitläufig und zu monoton fein würde, jo wählen wir, ba 
bie Verbältniffe im Großen und Ganzen überall biefelben find, einige verjenigen 
Staaten, denen bie Beſchranlang der gewerblichen Sreibeit" bandgreiflich zum 
Unjegen gereicht. 


Wir fallen zunähft Baiern in's Auge, das Land, in dem das Nieber« 
laffungsreht mit dem Gewerbewefen in innigerem Zuſammenhange fteht, als 
in irgend einem anderen Staate. Wir thun dies um fo lieber, als ein Theil 
biefes Staates, die Rheinpfalz, fich fchon feit der Fremdherrſchaft der vollen 
Gewerbefreiheit erfreut und zwar unter fo ungänftigen lokalen Verhältnifien, 
‚wie fie nur immer gebacht werden können. Die Rheinpfalz befindet ſich im 
ganz ähnlicher Tage, wie die Schweiz. Sie liegt ganz ifolirt, vom Hauptlande 
abgefchlofjen, das franzöfifche Zollſyſtem fegt dem Abfage feiner Produkte hem⸗ 
mende Schranken, ein bebeutender, vortheilhaft gelegener Handelsplatz fehlt faft 
ganz, auch ift vie Schulbilvung dort mangelhafter als in Altbaiern, welches überdies 
alle eben angeveuteten wirthſchaftlichen Hemmnifje nicht fennt. Nichts deſto 
weniger baben fich in der Rheinpfalz bie fozialen Verhältniſſe weit günftiger 
geitaftet, al8 in Altbaiern. 

Auf je 100 Geburten famen nämlich unehelicdhe: 

1817—1825 in der Pfalz: 9,,,, in anderen reifen 20,57 


1826—1834 =: - = Im * : 21,84 
1835—1842 : = = Bay ° : : 23ur 
1843—1851 : =: ⸗ 840 g ⸗ ⸗ 22,78 


In der Stadt München bat die Zahl ber unebelichen Geburten wiederholt 
die ber ehelichen Geburten überftiegen. 
Bon 1000 unehelich, Geborenen wurden (von 1835—1851) durch nach⸗ 
folgende Ehen Tegitimirt: 
in der Pfalz 297, in anderen Kreifen nur 144. 
Chefheidungen lamen, auf je 10,000 Ehen 
von Katholiken in der Pfalz; 8, in anderen Kreiſen 581), 
Proteftanten = 2: :.%29 : ⸗ : 891. 
= gemifchter Konfefion ⸗ — =: = ⸗ 61 
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1) daß die Zahl der Gewerbetreibenden fich in Nheinbaiern, unter Gem 
Schaft der Gewerbefreiheit und Treizügigfeit, zwar nicht vermehrt, aber bei 
auch nicht vermindert hat, was die ungünftigen Verhältniffe erklärlich made, 
bie einem ftärferen Abfag nach Außen hindernd entgegen treten. Die Gewerbe 
treibenpen befriedigen in viefem Theile Baierns eben nur das Tofale Berürb . 
niß, was fich in zwölf Jahren nicht gefteigert hat. Deshalb Haben fich auch lein 
Sewerbetreibenden gefunden, welche jich in fteigender Zahl Hätten verfuk 
fühlen können, fih in Rheinbaiern niederzulaſſen. Kein vernünftiger Menue 
wird ein Gewerbe anfangen, welches feine Bedürfniſſe nicht Daburch zu be 
friedigen vermag, daß es felbjt für die Bebürfniffe Anderer, durch lohnende Arkei 
ſorgt. Weiter nichts als das Bedürfniß, keineswegs behördliche Präventi= 
maßregeln bilden den. Maßſtab, nach dem ſich der Verkehr, die Preiſe, die Zahl 
der Arbeiter und der Umfang eines Gefchäftes richten. 

Das Bedürfniß zieht die Menfchen, nach entfprechenden-Gefegen bes Gleich 
gewichts, zu beftimmten &ewerben in und nach gewillen Orten, wo fie it 
Kräfte am vortheilhafteften glauben verwerthen zu können. Nur dann, wenn f 
fih in ihrer Erwartung nicht täufchen, fegen fie dad angefangene Gewerbe 
an einem Orte fort, im andern alle geben fie beides, Gewerbe und Aufenthaft, 
auf. Gemwerbefreiheit und Freizügigkeit verhindern fomit die Meberhäufung be 
Gewerbe. Deshalb jehen es auch in den gewerblich freien Ländern bie Steak 
und Gemeindebehörden gern, wenn fich arbeitsluftige und arbeitsfähige Lenk 
bei ihnen nieberlaffen, und fie treffen jogar Anftalten, welche dies erleichtern; 
bie Furcht vor Weberfüllung ver Gewerbe ift ihnen vollftändig unbekannt, dem 
eine folche Tann bei ihnen gar nicht Wurzel faffen, weil Arbeitsmangel,-d. 6 
Ueberhäufung ver Gewerbe nicht entjtehen fann. Dies ergiebt fich aus ver 
ftatiftifch feitftehenden Thatfache, daß in jenen Ländern mehr Konfumenten auf 
einen felbftjtändigen SRleingewerbetreibenden kommen, als dort, wo man bi 
wirtbfchaftliche Sreiheit nicht fennt. Es kommen z. 8. 

in NRheinbaiern: in Altbaiern: 


auf einen Schneider: 310 Einwohner, 252 Einwohner 
= =: Gdufter: 191 ⸗ 178 ⸗ 
Bäder: 183 : 480 ⸗ 
Meßzger: 958 ⸗ 474 ⸗ , 


in Altbaiern alſo in den einzelnen Gewerben weniger als in Rheinbaiern, trok 
ber genauen Unterfuchungen, welche ver Nieverlaffung eines Gewerbetreibenten in 
Altbaiern bezüglich der örtlichen Nahrungeverhältniffe vorbergehben. Die Be 
fhränfung der Preizügigfeit befchränft fomit die Gewerbetreibenden im ber 
Nahrung. 

Wir entnehmen aus obigen ftatiftifchen Meittheilungen ferner: 

2) daß die Zahl der Yantilien der Gewerbetreibenden fich in Altbaiern 
bebeutend vermindert bat. Auffallen kann diefe Thatſache freilich nicht, wens 
man bevenft, daß der Gemeinvebevollmächtigte einer baierifchen Stadt fi rüß 
men konnte von 1100 Gefuchen, bie inmerhalb 1%, Jahren um G@eftattung der 
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. ift, wo das erfte und natürlichfte echt des Menfchen, das Recht auf freie 
Arbeit, nicht durch bürgerliche Geſetze befchränft ift, und daß 

3) Armuth, Verbrechen und Sittenlofigfeit da üppig wuchern, wo dieſes 
Recht und des Geſetzes Wächter ven Menſchen, der’ göttlichen Ordnung zuwider, 
‘daran hindern, fein Brod zu verdienen, wo und wie er will. 

Zahlen reden, und -im vorliegenden alle recht deutlih! Sie prebigen 
laut und verftändlich, daß in Nheinbaiern ber Armenaufwand um 70 Prozent 
geringer ift, ale im Altbaiern, daß die Zahl der Verbrecher in letzterem 20mal 
größer ift, als in Nheinbaiern, Während in bem als fittenlo8 verfchrieenen 
Frankreich auf 12 nur eine, in Preußen auf 13 zwei, und in ber Dicht bevölfer- 
ten Gegend des fabrifreichen Solingen gar nur auf 1000 eheliche Geburten eine um 
ebeliche Geburt kommt, tft in Altbaiern jede zweite und britte Geburt eine unebeliche. 

„Hunderte von tüchtigen Menfchen,” fagt Stark, „vie kräftige Kochen, 
Fleiß und Ermwerbsfähigfeit befigen, werden aus Hartnädigfeit ver Gemeinde, 
oft nur durch Ränfe, Haß, Neid, konfeſſionelle Befchränktheit einzelner Glieder, 
von ber Verehelihung und Gründung einer Yamilie zurüdgehalten, nur um 
das vermeintliche Intereffe und Recht der Gemeinde nicht zu gefährden.” 

Die nachtheifigften Folgen und unfeligiten Einflüffe auf das wirthfchaftliche 
ynd fittliche Leben des Volkes ergeben fich aus der Anwendung der Geſete, 
welche von dem ©ewerbetreibenden, ber fich in einer Gemeinde nieberlafjen, 
einen eigenen Hausftand begründen und heirathen will, ven Nachweis des geficherten 
Nahrungsftandes verlangen, wie es in Altbaiern der Fall iſt. Es wird be 
dadurch nur der Willfür ver Behörden Thor und Thüre geöffnet. Den Ab 
fhluß einer . Ehe verhindert man dadurch allervings; man bedroht auch den 
unerlaubten Beifchlaf mit harten, mittelalterlichen Strafen, ohne inbeffen bie 
natürliche Gefchlechtsneigung des Menſchen untervrüden zu können, ber, weil 
fein Körper aus Fleiſch und Bein zufammengefegt, und aus ber Erde hervor⸗ 
gegangen ift, irdiſch fühlt und diefem natürlichen Gefühle folgend, auch ſinnlich 
bandelt. Alle Beftimmungen und ftaatlihen Maßnahmen, die Befriedigung des 
Gefchlechtstriebes auf geordnetem Wege, durch Zunftgefege und Beſchränkung 
bes Niederlaſſungsrechts zu verhindern, vermehren veshalb auch nur die Zahl 
ber unehelichen Kinder, die, felbft unfchuldig, wie jedes andere athmende Wefen, 
das Licht der Welt begrüßen, an beren Dafein aber ewig der Fluch des Rechts⸗ 
bruchs haftet, welcher ihre Entftehung begründete. Ihnen verjchönert nicht 
„ben eriten Dlorgen der Mutterliebe zarte Sorge”; ihre Geburt wird nicht 
heiß erfehnt und freudig begrüßt; fchon ihre Gegenwart wirft auf die Diutter 
einen ewigen Makel; fie find ihr eine fchwere Xaft, ein verkörperter Gewiſſens⸗ 
biß, die lebendige Anklage einer begangenen Schuld, und darum wendet fi 
ihnen auch bie Liebe ver Mutter nicht zärtlich zu; die Natur wirb zur Unnatur; 
— ein Boter forgt nicht bang für fie; der Vaterfchaft fehlt in dieſem Kalle 
bie fittliche Kraft; fie entbehren der freundlichen Leitung ber liebevollen, forgen- 
den Eltern, der treuen Anhänglichfeit der Gejchwifter, kurz des ganzen ver- 
ebelnden Tamilienlebens. Ihr erſtes Lallen gilt nicht der feufchen Mutter, nicht 
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was fie if. ES leuchtet nun auch wohl ein, daß, felbjt wenn bie allmälig 
wacfende Bevölkerung eines Staates zu ihrem Wohlftande fich gleich bliebe, 
die Vermehrung der Bevölkerung im Laufe gewiffer Zeiten fchwerere Zunahme 
bes Reichthums biefer Bevölkerung verriethe; denn jedenfalls müßten mehr Ar 
beiten verrichtet, mehr Erfparniffe gemacht werden, um auch den Zuwachs mit 
zu erbalten. | 

Nah Vorſtehendem gehört in der That eine ftarke Portion Unverftanb 
dazu, heutigen Tages im gebilveten Deutfchland, noch Geſetze zu vertbeidigen, 
welche jo viel Unheil anrichten, den einfachften - Menfchenrehten Hohn 
ſprechen, das Glück ver Individuen untergraben und die Wohlfahrt der Staaten 
ruiniren. In Deutfchland follte Fein Geſetz den Arbeiter um vie Früchte feines 
einzigen Kapitals, feiner Arbeitsfähigfeit und Arbeitsluft bringen, dadurch, daß 
e8 ihn hindert fich nieverzulafjen und zu arbeiten, wo er will. Nur der Sklave 
ift an die Scholle gebunden, die Sklaverei aber ift eine heidniſche Inftitution, 
welche mit dem Humanitätsprinzip des Chriſtenthums fich nicht vereinigen läßt. 
Darum laffe man in den chriftlihen Staaten den Arbeiter feinen Wohnfig de 
nehmen, wo er will und gejtatte ihm, ohne jede ftaatliche Einmifchung, eine 
Tamilie zu gründen, worauf jever Menſch ein heilige, unveräußerliches Recht 
bat. Jedes Geſetz, welches Letzteres vernichtet, und demzufolge die Zahl der 
Armen und Elenden und der Verbrecher vermehrt, befeitige man jo bald als möglich. 


Man glaube übrigens ja nicht, daß vie wirtbichaftlichen Zuſtände eines 
Staates Nichts beweifen. Diefelbe Stagnation des phhfifchen und fittlichen Le— 
bens, wie in Baiern, dem größten wirthfchaftlih unfreien Staate, finden wir 
überall, wo die Freizügigfeit und bie Gewerbefreibeit gehemmt ift, am meiften 
natürlich da, wo der Kleingewerbebetrieb nicht zum Großgewerbe hat übergeben 
önnen. Ein folches Land ift Kurheffen, von deffen Zuſtänden Dr. Hiloe 
brandt, in dem Werke „Nationalökonomie der Gegenwart und Zukunft fein 
Bild entwirft. Er fagt nämlich (1849): 

' „Die kurheſſiſche Provinz Oberhefien befigt nicht? von alledem, was ge 
wöhnlid zu den Urfahen des Pauperismus und des Proletariat3 gerechnet 
wird. Gie kennt feine Fabrilen und Fabrifarbeiter, feine Spinn:, Dampf: und 
andre Maſchinen, keine Gemwerbefreiheit und unbefchräntte Konkurrenz der Ein 
zelnen, fondern in alter, patriarchalifcher Form herrſcht hier neben dem Aderbau 
noch der alte Handwerksbetrieb, welcher Gefellen und Lehrlinge zu Familien 
gliedern der Meijter macht. Es berrfhen noch Zünfte, wenn auch nicht ge 
geſchloſſen, aber doch privilegirt für ihre beſtimmten Geſchäftszweige. Dabei iſt 
dieſe Gegend von der Natur nicht etwa vernachläſſigt, vielmehr iſt der Boden 
zu jeder Kulturart geeignet und durch manche Vorzüge ſelbſt vor vielen anderen 
Gegenden begünſtigt. Wenn auch fein ſchiffbarer Fluß und bis jetzt auch keine 
Eiſenbahn die Gegend berüht, ſo durchſchneidet ſie doch eine der lebhafteſten 
Handelsſtraßen Deutſchlands, welche die Weſer mit dem Main, Bremen und 
Hamburg mit Frankfurt verbindet. Dabei iſt ſie nicht eingeſchloſſen durch enge 
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Moralität ift in diefen Gegenden wahrhaft beklagenswerth. Im Jahre 1843 
lamen in Marburg auf 7939 Ginwohner 83 konzeffionirte Branntweinchenten, 
alſo auf 96 Einwohner eine, und von den 57 Bädern, welche ihr Gewerbe 
wirklich betrieben, waren 54 Schankwirthe. Während nad offiziellen Angaben 
die Zahl der unehelihen Geburten in England und in Belgien 6,77 Prozent, 
in Preußen 7,,, Prozent beträgt, belief fi, nad den gebrudten Geburtsliften 
bes kurheſſiſchen Obermedizinallollegiums, die Zahl der unehelichen Geburten im 
Derhältniß zu den ehelichen, im Sabre 1838, auf 10,,, Prozent in gan 
Kurheſſen und auf 12 Prozent im Kreife Marburg, und ftieg bis zum Jahre 
1842 auf 12,5, Prozent in ganz Kurheſſen, und ‚auf 18,54 Prozent im Kreiſe 
Marburg, ſo daß im letzten Jahre, wohin unſere Liſten reichen, in dieſem Kreiſe 
beinahe. das fünfte Kind ein uneheliches war.“ 

In Teinem Staate haben fich indeffen vie mittelalterlichen Zuftänbe fo in ihrer 
Reinheit erhalten, wie in ben beiden Großherzogthümern Medlenburg- 
Schwerin un Medlenburg-Strelik. In keinem Staate ift deshalb 
auch die Zunftverfaffung ungekräntter geblieben als dort, in feinem Staate bat 
man weniger gethan, ber Gewerbefreiheit und Freizügigkeit die Bahn zu brechen 
als dort, in feinem Staate ftellten fich daher aber auch die Wirkungen dieſes 
Syſtems vernichtender var — wieWiggers auf ven vollswirthichaftlichen Kon- 
greflen zu Frankfurt und Köln, in ven Jahren 1859 und 1860 fchilvdert. Wir 
entnehmen deſſen lebendigem Gemälde folgende ftatiftifche Momente: 

Die beiden Medlenburg zählen auf 296 Quadratmeilen 641,776 Ein 
wohner, auf einer Quabratmeile alfo 2168. Dagegen leben in’Sachjen auf 
272 Quabratmeilen: 2,056,264 Seelen. Daſſelbe ernährt folglich verhältniß- 
mäßig viermal fo viel Menfchen als Medlenburg. . Belgien hat 537 Quadrat⸗ 
meilen mit 4,700,000 Einwohnern, aljo etwa 8752 Einwohner auf der Quad 
ratmeile, mithin mehr als viermal fo viel Menfchen auf derfelben Fläche. 

Diedienburg- Schwerin zählte im Jahre 1851: 543,328 Cinwohner und 
jetzt nur 542,148 Einwohner; die Bevölkerung bat alfo in 10 Jahren um 
mehr ald 1000 Köpfe abgenommen. 

‚Die Bevölkerung ber Ritterfchaft ift von 1820 bis 1850 von 121,00 
Seelen nur auf 141,664 Seelen geftiegen, von da aber wieder zurückgegangen, 
fo daß fie im Jahre 1858 nur 136,405 Einwohner zählte. 

Bon 1830 bis 1850 find in der Nitterfchaft geboren 97,489 Menfchen 
und geftorben 58,142 
ber natürliche Zuwachs hätte aljo betragen müſſen 39,347 „ 


während er in Wirklichkeit nur betrug 14,285 „ 
In 20 Jahren find alfo von dort weggewanbert 25,062 n 
Bon 1849 bis 1858 wurden in Medlenburg geboren 182438 
Es ftarben in jenem Zeitraum 116,019 „ 

als Ueberſchuß blieben 66419 ,, 
Die Bepölkerung vermehrte fich aber nur um | 154  „ 


Folglich find 58,665 $ 
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1) daß die Gewerbe: und Hanbelsthätigfeit von denjenigen: ausfchließenden und 
beſchrankenden Befugniſſen, welche bisher beſtimmten Korporationen ober Ein: 
zelnen zugeſtanden haben, befreit werden; 

2) daß die Gewerbe- und Handelsthätigkeit nicht länger durch Lehrzwang, Wanber: 
zwang, Befähigungsnachweis und Ertheilung von Konzeffionen beſchränkt werde; 

3) daß eine polizeiliche Beſchränkung des Gewerbe: und Handelsbetriebes nur aus 
Rüchſicht auf den öffentlihen Gefuribheitszuftand oder auf die öffentliche Sicher: 
beit zugelajlen werde; | 

4). daß im Mebrigen auch über die Berechtigung zum jelbftftändigen Gewerbe unb 
Handelsbetriebe nur die allgemein bürgerlihen Geſetze, 3. B. bezüglich der Dis: 
pofitionsfähigteit, entjcheiden. 

Der im Sabre 1859 in Frankfurt a. M. abgehaltene Kongreß erklärte 
fih demnächſt | 

6) für bie fofortige Einführung ber Gewerbefreiheit ohne geſetzliche gwiſchenzuſtände, 
vorbehaltlich den gleichzeitig etwa nothwendigen Maßregeln zur Schabloshaltung 
der Nealbereditigten und ber erforderlichen Geſetzesänderungen in denjenigen 
Ländern, wo politifche Snftitutionen auf das alte Zunftwefen geftüßt find. 

Selbft die politiſch Tonfervativften Mitglieder des Kongrefjes, wie Profefjor 
V. A. Huber, ftimmten diefen Erklärungen bei. Huber erklärte namentlich: 

„Ich bin entfhieden für gänzlihe Durhführung der Gemwerbefreiheit und 
gegen jeden Zwiſchenzuſtand oder allmäligen Uebergang, indem ih dabei an 
jenen Advolaten erinnern möchte, der aus reiner Humanität feinem Hunde ben 

- Schwanz in mehreren Abtheilungen abſchnitt, weil es ihm mit einem Male zu viel 
ſchien. Ich glaube, es giebt einen Erfolg für die gegenwärtigen Innungen, und 
das ift die Genofjenfchaft." Diefe ‚bildet ben einzigen und fruchtbaren Erſatz für 
die Innungen. 

Diefer Anficht Schloß fich auch der Kongreß an. Derſelbe erklärte fomit 
zwar auf ber einen Seite den Zünften den Vernichtungsfrieg, trat aber ebenfo 
eifrig als Beförderer der freien gewerblichen Genofjenfchaften auf, als des zeit- 
gemäßen Mittel®, welches, wie wir im folgenden Abfchnitte ausführlicher bar- 
thun werben, ven reichften Segen über ben beutfchen Gewerbeftand auszufchütten 
vermag. | 

Die Wirkungen diefer durchaus fittlichen Agitation blieben nicht aus. Der 
Handwerkerſtand felbft nahm die Neformbewegung in die Hand. Schon im 
Jahre 1858 traten in Montabaur und Celle Abgeorpnete der Gemwerbevereine 
und Männer aus anderen Ständen zufammen, und erklärten ſich für die mög- 
lichſt ſchnelle und vollſtändige Einführung der gewerblichen Freiheit, und Ein- 
führung der damit verbundenen ftaatlichen Einrichtungen. Das vernichtendfte 
Urtheil über ven jeßigen Auftand aber fällte auf dem, Frankfurter Kongreß ber 
zünftige Webermeifter Rewitzer aus Chemnig. Seine Rede verbient 
bie mweitefte Verbreitung, Darum findet fie hier ihren Pla. Derfelbe fagte: 

„Ih muß zur Berftändigung vorausfchiden, daß ich ein Handwerker bin, 
und zwar einer jener fleinen Handwerker, für die man bier fo warm in 
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ven Beichränfungen zu befreien, welche ihr finnlofe, gemeinfchäbliche, längſt 
abgeftorbene Imftitutionen, oder Weberrefte derfelben, auferlegen. Es fehlte in- 
beffen aber auch nicht an einer Gegenftrömung aller diefer gefunden Bewe⸗ 
gungen. Diefe organifirte fih in dem fogenannten Handwerkertage, einer 
Wanperverfammlung von Innungsgenoffen, ähnlich dem volkswirthſchaftlichen Kon- 
greß, deren Zweck darin beftand, die Thätigkeit des Letzteren zu paralyfiren ; eine 
Thätigfeit,. vie Huber treffend „ein Spiel mit dem Tobtengerippe bes alten Zunft- 
wejens’ nennt. Der Handwerkertag, welcher, wie alle Zunftfreunve, die wirth⸗ 
ſchaftliche mit der politifchen Freiheit verwechjelt, nannte die Gewerbefreibeit, 
auf der vom 28. Auguft bis 1. Sept. 1860 in Berlin abgehaltenen Verſammlung 
„ein Kind der rothen Republik“, und ftellte vie Behauptung auf: „Unbebingte 
Gewerbefreiheit fei ein Extrem; Nichts fei unbedingt frei’; Alles gehe nach einer 
gewiflen Ordnung. Kein Glied unjeres Körpers fei an fich frei, ein jedes ſei 
gebunden burch ven menfchlichen Organismus; die Sterne am Himmel bewegten 
fih nach einem ewigen Gefege; Feine Uhr, keine Mafchine könne gehen, follte 
jeder einzelne Theil verfelben frei fein. Jeder müſſe fich deshalb der noth- 
wendigen Orbnung fügen. Die unbebingte Gewerbefreiheit bafire auf dem 
beidnifchen Prinzip des Egoismus und der Selbitfucht, fie Löfe den Staat auf 
und pulverifire die Gefellfchaft. Weil fie auf Egoismus bafire, fei jie die Urfache 
ber Monopole der Neuzeit. Die gefchloffenen Zünfte feien bie felbftftändige 
Einrichtung gegenüber, viefen Monopolen. Durch die Gewerbefreibeit erlange 
das Kapital eine Uebermacht, welcher der Handwerkerſtand ſich beugen müffe.“ 
Alle dieſe Deklamationen find weiter nichts, al8 die Wiederholung ver kranken 
Ideen, welche feiner Zeit Dr. Schul mit fo großem Scharffinn aufftellte, und 
glänzend, wiewohl rabuliftifch, verteidigte, über welche inveifen, wie wir gründlich 
erfahren haben, vie Gefchichte, die Nationalöfonomie und der gefunde Sinn der Be- 
vöfterung fo ſchnell zur Tagesordnung übergegangen find, daß der Handwerkertag 
bei feiner legten Verfammlung zu Frankfurt, im Jahre 1863, als gefprengt 
angefehen werten mußte; eben weil Alles in Raun und Zeit nach einer ewigen, 
göttlichen Ordnung fich richtet, die nur denen unverftänplich ift, welche die Vor» 
ſchriften der Naturgefete aus dem offen aufgefchlagenen Buche der Gefchichte 
nicht berauslefen können ober wollen. — Die Gefhichte der legten zehn Sabre 
lehrt recht deutlich, vaß endlich auch für Deutfchland die Zeit gefommen ift, in 
ber die Autoritäten der Wiffenfchaft, die aufgeflärten Praftifer, die öffentliche 
Meinung, die Vertreter des Volles in den Kammern, und die Regierungen, mit 
wenig Ausnahmen, zu ber Meberzeugung gelangt find, daß die Hebung des 
Nationalwohlſtandes unabweisbar vie Einführung der Gewerbefreiheit, und ver 
von berjelben nicht zu trennenden Freizügigkeit, erfordert. Die Hemmmniffe, 
welche die einzelnen Landesgeſetze über das Heimathe- und Niederlaffungsrecht 
bem fteigenden Verkehr bereiteten, und vie Nachtheile und Unzuträglichkeiten, 
welche daraus ven einzelnen Staaten, Gemeinden und Individuen erwuchfen, 
waren bis zur Unerträglichkeit geftiegen. Dort, wo eine Fabrik nach ber andern 
empor ftieg, wo neben ben zünftigen die unzünftigen Gewerbe empor blühten, wo 
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daß jeder Arbeiter, mit einem Paar gejunden Armen, ein lebenpige® Kapital 
fei, welches durch das Bedürfniß in Kurs gefegt wird, da fühlten auch die Re 
gierungen, daß Vagabonvdenverträge, weder ihrem Weſen noch ihrer Form nad, 
das Mittel fein Tönnten, um die gefchilverten Uebelftände in der Gegenwart zu 
befeitigen; fie fahen ein, daß dies jegt in anderer Weiſe gefchehen müſſe ale 


fonft. Die geeignetefte Form wäre nun zwar ein deutſches Heimathrecht ge- 


wefen. Da ein folches aber nicht zu befommen war, fo hat Preußen, am 
12. Yuli 1851, zu Gotha, mit Baiern, Sachſen, Weimar, Oldenburg, Mei 
ningen, Koburg-Gotha, Altenburg, Anhalt, Schwarzburg- Sonvdershaufen und 
Schwarzburg - Rudoljtabt, Reuß- Plauen ältere und jüngere Linie, Waldeck und 
Lippe einen Xertrag, dem nachträglich fämmtliche deutſche Bundesſtaaten, 
außer Oeſterreich, Holftein und Lauenburg, Lichtenftein und Lübeck Bbei- 
traten, den fogenannten Gothaer Vertrag, abgefchlofjen, welcher dieſe Ange: 
legenbeit im Intereſſe der inneren und internationalen Orbnung fo regelt, daß 
baburch, wie ed im Kingange befjelben heißt, ein allgemeines deutſches Heimat 
vecht vorbereitet wird. Die wefentlichfte Beftimmung diefes Vertrages ift bie: 
„baß jede der betreffenden Regierungen auf Verlangen des anderen Staates 
verpflichtet ift: a) diejenigen Individuen, die noch fortvauernd ihre Angehörigen 
find, und b) ihre vormaligen Angehörigen, auch wenn fie die Unterthanenfchaft 
nach inlänbifcher Gefeßgebung bereits verloren haben, fo lange, als fie nidt 
dem anderen Staate nach deſſen eigener Gefeßgebung angehörig geworben find, 
wieder zu übernehmen.‘ 

Einen Anfang zu einer allgemeinen beutfchen Heimathorbnung enthält ſo⸗ 
mit ber Gothaer Vertrag bereits; es handelt ſich aljo für die Zufunft nır 
noch um die ortentwidelung der angebahnten Gemeinfamleit. Ein von der 
Regierung Badens, unterm 11. November 1852, beim Bundestage geftellter 
Antrag bezwedte bereitd damals bie. weitere Ausbildung dieſes Keimes, ohne 
indeffen ein Nefultat zu erzielen. | 

Zu einem endlichen Befchluffe über vie Feſtſtellung eines allgemeinen 
deutſchen Heimathrechts kann es auch nicht eher kommen, als bis die wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen aller Deutſchen, durch Gewährung der vollen Gewerbe 
freiheit, alfo auch der gewerblichen inneren und > Internationalen Freizugigken 
gleichgeſtellt worden ſind. 


— — —— — 
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tbeile, wegen der großen Verfchiedenheit ihrer Kulturftufen, länger als andere 
größere Staaten Europa® an mittelalterlichen, die Centralifation hindernden 
Inftitutionen feſthalten mußte und hierdurch, zum Nachtheil für das Staate⸗ 
ganze; gezwungen war, feine einzelnen Länder und Provinzen rein indivibnell 
zu behandeln, bi8 die Stürme des Jahres 1848, welche auch über ben Raifer- 
ſtaat hHereinbrachen, die ſtraffe adıninijtrative und legislative Vereinigung ber 
bis dahin nur durd das Regentenhaus zufammengebaltenen Länder, wie bei 
allen ven mittelalterlihen Zuftänden entwachfenen Staaten, zum Sauptgebote 
der inneren Bolitif machten, und wodurch natürlich auch die äußere nicht unberührt 
blieb. Auf wirthfchaftlichen Gebiete war zwar, wie wir bereits erfahren haben, in 
Defterreich ſchon früher Vieles gefchehen, um dem Feudalſyſtem die Spike ab 
zubrechen. In Folge der Neugeftaltung Oeſterreichs und befonder® durch An: 
(age von Eifenbahnen und Telegraphen, durch Befreiung des bäuerlichen Grund⸗ 
befiges, Ablöfung von Privatrechten, durch großartige Wege und Wafferbauten, 
und endlich durch Verbefferungen im Juſtiz- und Unterrichtöwefen war Die Bro 
buftiongkraft dieſes Staates allerdings bereis beveutend gehoben worben. Der 
Ertrag der Mineralfchle war beifpieleweile vom Jahre 1847 bis 1856 von 
15 Millionen auf 50 Millionen Eentner gejtiegen, des Roheifens von 34, Millio⸗ 
nen auf 5 Millionen Centner; die Spinvelzahl der mechaniichen Ylachsfpinnerei 
war um 61,000 (300 %%,), die der Baummollenfpinnerei um 200,000 gewachfen. 
Der Einfuhrwerth war von 128 Millionen auf I97 Millionen, der Ausfuhr 
wertb von 112 Millionen auf 217 Millionen Gulden, die Tonnenzahl ver 
Seefchiffe von 1,268,000 auf mehr al8 1,600,000 Tonnen geftiegen. So weit 
war man inbeffen doch noch nicht gefommen, den Schuß aufzuheben, den man 
ben Gewerben, theild durch Probibitiv. theil® durch hohe Einfuhrzölle ange: 
deihen ließ. Deshalb trafen Defterreich auch die Hanvelsftodungen des Jahres 
1857 härter, als jeden anderen deutjchen Staat. Zu Anfang des Iahres 1858 
batte die Krifis zwar ihren Kulminationspunkt erreicht, doc) laftete ihr nad 
theiliger Einfluß noch lange auf allen Geſchäftsverhältniſſen und auf benen 
Dejterreihe um jo ſchwerer aus dem Grunde, weil die reichen Ernten ber 
Jahre 1857 und 1858 die Ausfuhr des Getreide und die damals verbefferte 
Valuta den Import ausländifcher Waaren erleichterten, wogegen die Urprobuftion, 
ber Handel und die Inbuftrie mit den riefigften Schwierigfeiten zu kämpfen. 
batten, die zulegt jo groß waren, daß die Lenker des Kaiſerſtaates felbft zu ber 
Erfenntniß gelangten, wie jenen Uebeln, die fich überall vem gefammten Arbeits- 
ftande fühlbar machten, nur durch die Befreiung der menjchlichen Arbeit von 
den Beichränfungen des ruinenartig in bie Gegenwart bineinragenden Feudal⸗ 
ſyſtems begegnet werben könne. 


Im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche war der Hanbel 
und das Gewerbe bis auf wenige Beſchränkungen längit frei gegeben. Bereits 
bie große Kaiferin, Maria Therefia, hatte mittelft der Allerhöchſten Entſchlie⸗ 
Bungen vom 11. Ian. 1773, vom 29. März 1773, vom 9. Ian. 1774, und 
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Arbeitskräfte und der Wahl der Hilfsarbeiter auferlegten, bie die freie‘ Ver⸗ 
wertbung ber Arbeits- und Gelpfräfte hemmende Erfchwerung des Webertritts 
von einer gewerblichen Beichäftigung zu einer andern, die uns binlänglich be» 
fannte Fehlerhaftigkeit der ganzen Zunftinftitution, endlidy aber auch die völlig 
unnütze Schreiberei in Zunftangelegenheiten, und bie völlig zwedloje Vermehrung 
der Gefchäfte der Behörde: alles Gründe, welche die öfterreichifche Negierung 
ganz ausführlich in ihren gedachten Motiven bervorhebt, veranlaßten dieſelbe, 
einen Zuftande ein Ende zu machen, der auf die Behörden, wie auf die Be 
völferung, bemoralifirend wirkte. Diefen Entſchluß hatte die Regierung übrigens 
bereit8 im Sabre 1835 gefaßt, das Projekt ruhte inveffen bis zum Jahre 1854, 
indem das Handelsminifterium den Entwurf zu einem Gewerbegefege ausarbeitete, 
welcher aber an dem Konzeffionsfyften fefthielt, und nur dahin ftrebte, bie 
beſtehenden Webelftände, Widerſprüche und Intonfequenzen auszugleichen. Die 
Regierung fühlte inveffen, daß ein Gewerbegeſetz auf folcher Baſis den Forde— 
rungen ber Gegenwart um fo weniger entfpräche, je energifcher fie in ven legten 
Jahren mit Reformen vorgegangen war, welche den gefammten Staatsorganismus 
regenerirten, wie 3. B. die Auflöfung des Unterthanenverbandes, die Freiheit 
der Niederlaſſung, die Entfeflelung und Uebertragbarfeit des Grundbeſitzes, bie 
Aufhebung ver Zolffchranken im Innern des Reiches, die Milderung verfelben 
nah Außen, die engeren Verkehrsverbindungen mit ben deutſchen Staaten, bie 
Vervollkommnung der Kommunifationsmittel, die größere uud leichtere Berfonen- 
und Waarenbewegung, der Wegfall der durch das frühere, engherzige Paßſyſtem 
gebildeten Schranken 2. Um die gewerblichen Vorfchriften mit diefen tiefgrei- 
fenden Reformen in Uebereinftimmung zu bringen, ließ die Regierung die Frage: 
ob die Fortdauer der Zunftverfaffung, oder ob die Gewerbefreiheit dem Staats⸗ 
wohle entſpräche? auf offnem Markte beiprechen. Faſt ſämmtliche Gewerbe: 
vereine, Landesſtellen und Handelskammern, von der Bukowina bis Neichenberg, 
von Temesvar bis nach Trieſt, ſprachen ſich unbedingt für die Gewerbefreiheit aus, 
eine Thatſache, die deshalb ſchwerer in's Gewicht fällt, weil die zweite Abtheilung 
jener Kammern, die fogenannte induftrielle Abtheilung, größtentheild aus Männern 
des Gewerbeftandes befteht. Auf diefe Kundgebung geftütst, ließ das Miniſterium 
eine Gewerbeorpnung ausarbeiten, welche, hach ftattgehabter Berathung in ver 
Neichövertretung mitteljt Eaiferlihen PatentE vom 20. Dez. 1859, für alle 
Landestheile des Kaiferftaates, mit Ausnahme des venetianifchen Verwaltungs- 
gebiete8 und der Militärgrenze, Giltigkeit erlangt bat. Diefelbe foll die ge 
werbliche Betriebjamfeit gleichmäßig regeln und möglichſt erleichtern, und enthält 
zu dem Ende folgende wefentlichen Beſtimmungen: 
1) Jedes Gewerbe, zu deſſen Betrieb e3 nicht einer Konzeflion bedarf, kann be: 
trieben werden. 
2) Nachſtehende Gewerbe find konzeſſionspflichtig: 
a) alle Gewerbe, welche auf mechanifchem oder chemifchem Wege der Verviel⸗ 
- fältigung von literarifhen oder artiftiichen Erzeugniſſen oder den Handel mit 
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Mit der Gemeinbeangebörigleit fteht der Beginn eines Gewerbes nicht in Ber: 
bindung. 
3) Den Ausländern ift der Gewerbebetrieb ipso jure nicht geftattet; es 
bedarf dazu vielmehr für jeden Fall der minifteriellen Erlaubniß. | 
4) Zu allen Betriebsanlagen, welche mit Feuerftätten, Dampfmaſchinen oder Waſſer⸗ 
werlen betrieben werben, oder welche durch gejundheitsichädliche Einflüfle, durch die 
Sicherheit bedrohende Betriebsarten, durch übeln Geruch oder durch ungewöhnliches Ge: 
räuſch die Nachbarſchaft zu gefährden oder zu beläftigen geeignet find, ift die Geneh— 
migung ber zuftändigen Behörde erforderlih. Zu nachſtehenden Anlagen darf Diejelbe 
nur auf den Grund eines Ediktalverfahrens ftattfinden. Dieje find: Abdedereien, Anlagen 
zur Bereitung von Feuerwerkskörpern, Zündwaaren, Dungfabriten, Talgjchmelzereien, 
Rerzengießereien, Seifenfiedereien, Leimfiedereien, Firnipfiedereien, Blutlaugenjiedereien, 
Knochenbleichen, Anochenfiedereien, Knochenſtampfen und Mühlen, Rnochenbrennereien, 
MWachstuchmanufalturen, Schnellbleihen, Flachs- und Hanfröftanftalten, Darmfaitenmanu: 
fakturen, Arfenithütten, Salzfäurefabrilen, Salpeterfäurefabriten, Salmiakfabriken, Noats: 
bereitungsunftalten, Steintohlentheeranftälten, Kaltbrennereien, Gypsbrennereieu, Ruf: 
brennereien, Leuchtgasanitalten, Glashütten, Spiegelamalgamirmwerfe, Ziegelbrennereien, 
Thonwaarenbrennereien, AZuderfiebereien, Chemifche Waarenfabriken, Delfabriten, Ger: 
bereien, Schlachthäufer, Fledfiedereien, Hütten: und Hammerwerke, Werte, welche durch 
Waſſerkraft bewegt werden. 
5) Der Umfang eines Gewerberechts wird nach dem Inhalte des Gewerbeſcheins 
oder der Konzeſſion mit Feſthaltung der folgenden Grundſätze beurtheilt: 
Jeder Gewerbetreibende kann: 
a) die zur Herſtellung ſeiner Erzeugniſſe nöthigen Arbeiten vereinigen und die 
hierzu erforderlichen Hilfsarbeiter auch anderer Gewerbe halten; 
b) mit ſeinen und fremden gleichen Artikeln handeln; 
c) mehrere Werkſtätten und Verkaufslokale halten; 
d) überall feine Erzeugniſſe in Kommiſſion geben, auf Beftellung liefern und be 
ftellte Arbeiten liefen; 
e) außerhalb der Gemeinde feines Standortes Zweigetabliſſements ober Nieder: 
lagen errichten, 
f) nad andern Orten überfiedeln, ohne bei ben betrefjenden Gewerben von 
Neuem den Nachweis der techniſchen Befähigung liefern zu müflen, 
g) entiprechende Bezeichnungen auf feinen feſten Betriebsitätten oder feiner 
Wohnung führen, 
h) Beitellungen im Umbherreifen jelbit ober durch Bevollmächtigte fuchen. 
Dagegen darf das Haufirgemerbe nur von den dazu für befugt erachteten 
Perſonen betrieben werden. Dieje Beihränfung findet feine Anwendung auf 
Gemerbsleute, welche Gegenſtände bes täglichen Verbrauchs und innerhalb 
des Gemeindebezirks feilbieten ; 
1) Ausländer können Beltellungen ausführen, wenn den öfterreichifchen Unter: 
thanen daſſelbe geftattet ift. 
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Zwed bat, die Dienjte und das Betragen der gewerblichen Gehilfen auszumweilen. In 
daſſelbe trägt der Arbeitgeber fein Zeugniß über Treue und Sittlicleit, Fleiß und 
Geichidlichkeit nur dann ein, wenn es günftig lautet, im entgegengejegten Falle füllt 
er die betreffende Rubrik mit Strichen aus. 

9) In größeren Gewerbsunternehmungen ijt ein BVerzeichniß des Arbeiterperjonals 
zu führen, eine Dienjtorbnung anzuſchlagen und eine Unterſtützungskaſſe zu errichten. 

10) Lehrlinge darf nur ber Gemwerbsinhaber halten, der 24 Jahre alt iſt. Die: 
jenigen, welche wegen Verbrechens überhaupt, oder mwegen eines aus Gewinnſucht be: 
gangenen oder gegen die öffentliche Sittlichkeit gerichteten Vergehens oder einer dergleichen 
llebertvetung verurtheilt worden, jowie Denen, melden dies Necht, Lehrlinge zu halten, 
wegen wunangemeliener Behandlung der Lehrlinge oder Kinder entzogen, Dürfen 
keine minderjährigen Zöglinge aufnehmen. Die Bedingungen der Aufnahme ꝛc. erfolgen 
in einem Vertrage. Nach Auflöfung des Lehrverhältnifieg bat der Lehrherr auf Ber: 
langen ein Lehrzeugniß auszuftellen. 

11) Unter denjenigen, welche gleiche oder verwandte Gewerbe in einer pder in 
nachbarlichen Gemeinden betreiben, ift ein gemeinſchaftlicher Verband aufrecht zu erhalten, 
und inſofern er noch nicht beſteht, herzuſtellen. 

Eine Genoſſenſchaft, Gemeine, Gilde, Innung, kann auch die Gewerbetreibenden 
mehrerer Gemeinden und verſchiedenartige Gewerbe umfaſſen. 

Mitglied wird jeder beim Beginn eines ſelbſtſtändigen Gewerbes. Die Gehilfen 
und Lehrlinge ſind Angehörige diefer Genoflenfhaften, deren Zmed in der Förderung 
derjenigen Anjtalten und Borbezeitungen bejteht, welche die Bedingungen der gemein: 
jamen gemwerblihen Intereſſen abgeben. Insbeſondere liegt ihnen ob: 

a) die Sorge für die Erhaltung geregelter Zuftände zwifchen den Mitgliebern 
der Genoſſenſchaft und ihren Angehörigen, befonders bezüglich bes Lehr: und 
Dienftverbandes; 

b) die Austragung bezüglicher Streitigfeiten, 

c) die Gründung oder öörberung von Fachſchulen und die Beaufſichtigung 
derſelben, - 

d) die Gründung von Anſtalten zur Unterſtützung der Mitglieder "und Ange: 
börigen der Genofjenfhaft in Fällen der Erkrankung oder fonjtigen Nothlage, 
und die Beaufiichtigung dieſer Anftalten: 

e) die Eritattung der verlangten Austünfte und Gutachten über die -in ihrem 
Wirkungskreiſe liegenden Verhältniſſe an die Behörde und an die Handels: und 

: Gewerbelfammer ihres Bezirks; endlich 

f) die Mitwirkung in allen Berfehrungen der öffentlihen Verwaltung, melde 
ih auf die Gejammtbeit der Gewerbsgenoſſen beziehen. 

Die Genoſſenſchaft wird dur die Verfammlung ihrer Mitglieder und den Ge 
noſſenſchaftsvorſtand vertreten. Für Streitigkeiten der Gemerbsinhaber mit ihren Gehilfen 
und Lehrlingen wird dem Vorſtande von der Behörde eine entjprechende Anzahl Ber: 
treter aus dem Stande der Gehilfen beigegeben. 

Gejellenunterftüßungstafien können errichtet werden. Bei ber Verwaltung folder 
Kaſſen it den Gebilfen ein angemeflener "Einfluß zu fihern. Die Beiträge derfelben 
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vermögenelofen Stände, fo leicht zu PBenfionärinnen der Hospitäler und Irren⸗ 
_ anftalten und zu Almofenempfängerinnen madıt. 

Vor dem preußifchen Gewerbegefege bat die neue öſterreichiſche Gewerbe⸗ 
ordnung das voraus: daß fie feinen Lehr⸗-, Gefellen- und Prüfungszwang 
fennt, dagegen fteht Letztere gegen Erfteres infofern zurüd, al8 in Oefterreich die 
Ausländer nicht ohne Weiteres zum Gewerbebetriebe zugelaffen werben, obgleich 
. e8 von jeher Grundſatz der Regierung des Kaiſerſtaates gewefen ift, ber ge: 
werblichen Niederlaffung der Ausländer feine Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen, folche vielmehr auf jede Weife zu erleichtern und zu beförden; ein Prin- 
zip, das in vielfachen Verordnungen, namentlich aber in ben Allerhöchſten Ent- 
ſchließungen, vom 10. November 1821 und 3. Februar 1832, ausgefprochen 
und feftgehalten worden iſt. Daſſelbe Hat der öfterreichifchen Induſtrie zum 
großen Vortheil gereicht; in manchen Zweigen verdankt fie fogar einzig und 
allein den Auffchwung, den fie genommen, den Ausländern, die fich in Defterreich 
niebergelajfen haben, weil es. eine durch die Erfahrung feftgeftellte Thatſache ift, 
daß ungefchidte und träge Gewerbetreibende Lieber in der Heimath zu Grunde 
geben, al8 in der Ferne ihr befferes Fortlommen fuhen. 

An dem eben gedachten gefunden ſtaats- und vollkswirthſchaftlichen Grund» 
Tage will die Faiferliche Regierung auch ferner fefthalten; fie befennt felbft, „daß 
ein Rüdfchritt in diefer Beziehung nur die nachtheiligften Folgen baben könne 
und gebenft, Befchränkungen nur als eine Folge der Reziprozität anzuwenden, 
mit dem Hauptzwede, auch den äfterreichifchen Untertbanen gleiche Zugeftänd- 
niffe im Auslande zu fichern.” In der Praxis geftaltet ſich fomit die betreffende 
Vorſchrift liberaler als im Geſetz. Hervorzuheben ift an dieſer Stelle noch, daß 
derjenige Ausländer, dem die Befugniß zum Betriebe eined Gewerbes im 
Kaiſerſtaate ertheilt worden ift, nicht ſchon bierburch- öfterreihifcher Staat 
bürger wird. ° 

Eine Kränfung der wirthfchaftlichen Freiheit Tiegt ferner in den Zwangs⸗ 
genofjenichaften, bie zu dem Zwecke in's Leben gerufen worden find, „um bem 
Geiwerbeftande durch ven’ forporativen Verband einen fittlichen Halt und feinen 
Stanbesintereffen einen Vereinigungs- und Stüßpunft zu bieten, und um ein 
Mittelglied zwiſchen ven Gewerbetreibenden und ber Negierung zu befigen.” 
Die neuen Korporationen haben allerdings nicht den exkluſiven Karakter ber 
alten Zünfte, es hat ihnen vielmehr in der Verfolgung fpezieller Humanitäts«, 
Disziplin und Unterrichtszmwede ihrer Mitglieder ein großes Feld lohnender 
Thätigfeit in der Jetztzeit überwieſen werden follen. Diefe fchönen Hoffnungen 
haben fich indeſſen nicht erfüllt, die Bildung folcher Genoſſenſchaft ruht, und wo 
fie vor fich gegangen, ift dies lediglich auf der Grundlage der älteren Innungss 
und Zunftitatuten gefchehen; ihr Zweck ift mithin fchon hierdurch verfehlt. Im 
Reichsrathe ift deßhalb auch bereits im Jahre 1861 der Antrag geftellt wor» 
ben: „an vie Stelle der bezüglichen Vorfchrift in der Gewerbeordnung die Be 
ftunmung aufzunehmen: ven Gewerbetreibenden fteht e8 frei, innerhalb der ge 
ßetzlichen Schranten, Genofjenfchaften zu bilden.“ Diefer Antrag bat zwar zus 
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theils unglücklichen Feldzüge gegen Frankreich und Napoleon, die Bedrückungen 
bes Eroberers, der verzweifelte Kampf für des Staates Selbiterhaltung und die An- 
ftrengungen zu Wiedererringung der angemefjenen’ Stellung im europäifchen 
Staatenſyſtem erforverten, endlich die Revolutionen und der ruffifche Krieg, — ſich 
gehoben haben. werden, und wenn der Mangel an Krebit für die Inbuftriellen, 
das Schwanfen ver Baluta und der theilweife noch mangelhafte Volksſchul⸗ 
unterricht und die daraus hervorgehende Theilnahmlofigkeit und Unfelbftftändig- 
-feit der Gewerbetreibenden bezüglich ihrer eigenen Intereffen im ruhigen und 
georeneten Gange der Entwickelung befeitigt fein werven. Dann werben bie 
materiellen und volfswirthfchaftlichen Verhältniſſe des Kaiſerſtaates den Auf. 
Ihwung nehmen, zu dem ihn nicht blos der Umfang feines Gebietes, die Zahl feiner 
Einwohner, fondern auch der Reichtum feines Bodens mehr als jeder andere 
deutſche Staat befähigen. Hinfichtlich des Flächenraumes, wird Oeſterreich. 
welches 11,240 Quabratmeilen zählt, nur von zwei europäifchen Staaten über- 
troffen, von Rußland und von Schweden mit Norwegen, während e& binficht- 
lich feiner Volkszahl den britten Rang im europäifchen Stantenkreife einnimmt. 
Unter feinen 34,437,964 Einwohnern befinden fich 

672,373 Fabrikanten und Gewerbetreibende, 

127,170 Handelsleute, 

54,628 Schiffer uud Fifcher, 

1,115,316 Hilfsarbeiter bei den Gewerben, 

96,427 „ „ dem Hantel, 

mithin 4, Prozent felbitftändige Gewerbetreibende, 
__ Tg Prozent gewerbliche Hilfsarbeiter, 
12,8 Prozent der Bevölkerung, tbätig im Dienfte der Induſtrie. 

Nur Rußland und Frankreich haben eine ftärkere Bevölkerung wie Defterreid. 
3m Schooße feiner Erde birgt es die reichften Kohlenſchätze und die ausgiebig: 
ſten Eifenlager, e8 befigt mithin die wichtigften Hebel der modernen Induſtrie, 
und iſt demnach befähigt, unter den Induſtrieſtaaten eine der vornehmiten 
Stellen einzunehmen. Daß dies gefchehen wirt, dafür bürgt der Hare Blick 
und ftarfe Wille des Kaiſers Franz Joſeph, unter deifen Regierung Defterreich 
in eine neue Epoche eingetreten ift. ine ver fehönften Perlen in der Srone 
dieſes Monarchen ift jedenfall® die neue Gewerbeorpnung. Sie bat weithin 
- über Deutfchland das Licht wirthfchaftlicher Freiheit verbreitet und Oeſterreich 
das Verdienſt erworben, durch Emanation diefes Geſetzes den übrigen beutfchen 
Staaten mit einem glänzenden, ber Nachahmung würdigen, Beifpiele vorange⸗ 
gangen zu fein und eine Bewegung im mwirthichaftlichen Leben des dentſchen 
Volkes hervorgerufen zu haben, deren Schwingungen ſich alsbald in allen 
deutſchen Ländern fühlbar machten. 


— 
| 


606 Primipielle Anertennung ver Gemwerbefreibeit in Naflan, Bremen, Oldenbarg, Sachhen, 


Wanderzwang wurde abgefhafft, dagegen die Prüfung ver Lehrlinge, Gefellen 
“ und Meifter beibehalten; dieſe Prüfungen hatten jevoch feinen Einfluß auf das 
echt zum Gewerbebetriebe, fondern nur die Wirkung, daß derjenige, welcher 
einen Lebrbrief nicht erwirft und das Prädikat „Meifter‘ nicht erworben halte, 
bie den wirklichen Deeiftern zuftehende Befugniß, Lehrlinge anzunehmen, nicht 
befaß. Der Verluft der Gewerbebefugniß trat ein wegen Betrugs ober wegen 
fonftiger polizeiwibriger Handlungen in Ausübung de Gewerbes. Dieſes Ge- 
fe beftand bi® zum 3. April 1849. Bis dahin waren Beichwerben gegen die 
Geiwerbefreiheit nicht laut geworden. Als aber jegt die veränderten wirtbichaft- 
lichen Verhältniffe unter dem Drude ver politiſchen Creigniffe jener Zeit 
fih aud) dem Handwerkerſtande in Naſſau fühlbar machten, trat derjelbe mit 
ähnlichen Forderungen auf, wie in Preußen. Er verlangte möglichſte Privi⸗ 
legirung und Monopolifirung- der zeitigen Inhaber von Gewerbskonzeſſionen, bie 
Ausichließung oder Erſchwerung des Zutritts der Nichtlonzeffionirten, und wirt 
Schaftliche Bevormundung des Publikums. Aus ven Berathungen einer im Jahre 
1848 zur Berathung ver Lage der arbeitenden Klaffe und des Gewerbeweſens niever- 
gefeßten Kommiffisn ging ein vom 3. Upril datirtes Geſetz hervor, welches ben 
Wünfchen ver Hanpwerksmeifter, namentlich der Hanptitadt Wiesbaden, entfprad. 
Daſſelbe bezeichnete in feinem Eingange den „Schutz“ ˖ und die Förderung ber 
Arbeit, fowie die Hebung des Gewerbeſtandes als feinen Zweck, legte fich indeſſen 
nur proviforifche Geltung bei und beftimmte im Wefentlicherf Folgendes: 

1) Ein Handwerksgewerbe ift dasjenige Geſchäft, von welhem der Bezirkärath 
bejchließt, daß e3 als Handwerk im Sinne des gegenwärtigen Geſetzes anzuſehen fei; 

2) die Grenzen zwijchen den verjchiedenen Handwerken, und in wie weit 
ein Handwerksmeiſter in verwandten Gewerben arbeiten darf, entjcheidet eben: 
falls der Bezirfsrath; 

3) zur jelbititändigen Betreibung eines ſolchen Handwerts fell nur der: 
jenige berechtigt fein, welcher al3 Bürger in einer Gemeinde des Herzogthums 
rezipirt ift und eine Meilterprüfung beftanden bat; 

4) Nur in feiner eigenen Gemeinde iſt er ohne Weiteres zur Gewerbe 
niederlajfung berechtigt, in einer andern bedarf er dazu der Zuftimmung bes 
Gemeinderatb3; 

5) außer der Meijterprüfung muß nad) beendigter Lehrzeit eine Geſellen⸗ 
prüfung gemacht werden; 

6) die Prüfungen werden vorgenommen durch Handwerker aus demjenigen 
Amtsbezirfe, weldhem der zu Prüfende angehört, und in weldhem er feine Ge 
werbeniederlaflung gründen mill. / 

Die Prüfungslommifjionen werden in der Art gebildet, daß die Hand: 
werfögewerbetreibenden eines Amtsbezirt3 von gleichem Handwerte zujammen: 
treten und auf die Dauer dreier Jahre drei Prüfungsmeifter und für jeden 
berjelben einen Stellvertreter ernennen. Bei den Baubandwertern foll aus 
dem Kreisamtsbezirfe gewählt und fol dem Prüfungsausfhufle ein im Staats⸗ 
dienjt ſtehender Techniter als ftimmberechtigtes Mitglied beigegeben werden. 
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Beftimmungen ftimmte natürlich auch das Gefeß über die Erwerbung bes Ger 
meinbebürgerrecht8 überein, welches von jevem Neuaufzunehmenden ben Nachweis 
eines Vermögens von 300 Thalern, und die Stellung einer Kaution für den 
Fall feiner Verarmung innerhalb ver eriten zehn Jahre verlangte. Selbit das 
Jahr 1848, welches die alte, politifche Verfaſſung Bremens über den Haufen 
warf, ließ die Zunftprivilegien unangetaftet, man verlangte nach politifcher Frei- 
beit und verlangte, widerſinnig, Erhaltung ter Zunftprivilegien. Nicht als 
Widerfacher, fondern als Bunvesgenoffen ver Revolution erbliden wir daher bier 
die einfichtSlofen Zünftler, welche dafür durch die radikale Demokratie mit 
eiferner Ruthe gegeißelt wurden. „Dan garantirte zwar auf ber einen Seite 
bie Unvrrleglichkeit der Wohnung und des Eigenthums als unantaftbares 
politifches Recht, ftellte aber nichtsbeftoweniger noch zwei Jahre darauf 
Böhnhafenjugdten an. Erft im April 1850 bob man biefen eleriven 


»Mißbrauch auf, und publizirte endlich nach langen Berathungen und unter 


beftigem Witerfpruche ver Zunftmeiftey, im Oktober 1851, eine neue Gewerbes 
orbnung, welche zwar manche Schroffheit der früheren Zunftverfaffung befeitigte, 
und den Zutritt zum Handwerfsbetriebe in mancher Hinſicht erleichterte, jedoch 
keineswegs dem Prinzip der Gewerbefreiheit, fondern hauptfächlid dem Zunftwefen 
bulbigte. Lehr- und Wanverjahre wurden beibehalten, ebenfo ver Befähigungsweie. 
Der $. 4 beitimmte ausprüdlich: „baß bie ſelbſtſtändige, gewerbsmäßige Betreibung 
eines Handwerks, für welches eine Innung beftehe, durch die Aufnahme ale 
Meifter in die Innung betingt fei.” Bald brach fich inveffen doch die Ueber 
zeugung von der gänzlichen Unhaltbarfeit des Zunftwefens Bahn; ver Senat 
ergriff im Jahre 1858 die Initiative zur Abhilfe der allgemein gefühlten Uns 
zuträglichkeiten.. Die Bürgerfchaft fegte eine Deputation zur Reviſion der Ges 
werbeorpnung nieder, welche in ihrem, .im Jahre 1860, erftatteten Berichte bie 
mobifizirte Gewerbefreiheit beantragte; als aber die Berathungen in der Bürger 
ſchaft erfolgten, befannten die Mitgliever der Teputation: „daß fie nach ernfter 
Beſchäftigung mit dem ©egenfiante, und Angeſichts der in ganz Deutfchland 
mächtig vorwärts ſchreitenden Bewegung für Gewerbefreiheit das Verderbliche 
aller halben Maßregeln eingefehen hätten, und nur in der rafchen Einführung 
vollftändiger Gewerbefreiheit dad wahre Intereffe des Gemeinweſens und bes 
Gewerbeftanves ſelbſt erbliden fönnten. Nach langen und heißen Debatten 
fiegte endlich die für Gewerbefreiheit kämpfende Partei, ver Senat trat dem 
Beichluffe ver Bürgerfchaft bei, und es erfolgte am 4. April 1861 die Publi⸗ 
fation des neuen Gewerbegeſetzes. Daffelbe lautet kurz wie folgt: 

$. 1. Die Privilegien der in der Gemerbeordnung vom 6. Dftober 1851 ge: 
nannten Innungen und Gemerbetreibenden, ſowie die Privilegien des Krameramts, der 


Tuchhändlerſozietät und der Bierbrauerfozietät find aufgehoben. 


Aud) die in Betreff der Zahl der Bäder und Schlädhter beftehenden Beſchränkungen 


ſind aufgehoben. | 
8. 2. Wer künftig eind oder mehrere der in der Gewerbeordnung vom 6. Oftober 
1851 genannten Handwerke betreiben will, muß 
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Vorſchriften vorbehalten; ſowie es denn auch bei den in dieſen Beziehungen den jetzigen 
Genoſſen gewiſſer Gewerbe perfönlih obliegenden beſonderen Verpflichtungen nach wie 
vor ſein Bewenden behält. 

Die Herrſchaft des Zunftweſens in einer der älteſten und feſteſten deutſchen 
Zunftburgen war ſomit unter eigener Mithilfe der entſchiedenen Zunftfreunde 
gebrochen, welche, taktvoll, jede Kalbe Maßregel verfchmähenn, erklärten, „fie 
wollten entweber das Wefentliche ihrer Zunftinftitution retten, oder, falls dies 
nicht gelingen follte, gleich ven vollen Erſatz dafür eintaufchen.” Daß fie dies 
nicht zu bereuen haben, ergiebt ſich aus folgender Darftellung ver Wirkungen 
ber unbegrenzten Getwerbefreiheit, welche Böhmert in feinem Berichte über ven 
Stand der beutfchen Gewerbefreibeits- und Freizügigfeitsfrage, im September 
1863, wie folgt,'fchildert: „In Bremen befteht die Gewerbefreiheit nunmehr, feit 
beinahe 2%, Jahren. Das Gewerbegefe vom 4. April- 1861 führte die Ger 
mwerbefreiheit fofort, und unbedingt, ohne die von verfchiedenen Seiten gewünſchten 
Zwifchenzuftände, in Bremen ein. Seit jenem Tage hat bie bremijche Bevölkerung 
binreicherve Gelegenheit gehabt, fich davon zu überzeugen, daß bie unheilvollen 
Befürchtungen von Maffenarmutb, Handwerksanarchie, Waarenüberſchwemmung, 
Ausbeutung der Armen dur) das Kapital und von chaotifchen Zuftänden um 
begründet find. Die Statiftit der Fallimente und Konkurſe weift nur höchſt 
wenige Banterotte zünftiger Handwerker auf, während fie nach einer fehr ver- 
breiteten Befürchtung gleich zu Hunderten hätten eintreten jollen. Der Uebergang 
zur Freiheit ift ein fo unmerflicher und allmäliger gewefen, daß fich alle Welt 
wundert, wie man früher ein fo großes Gefchrei erheben konnte. Die Arbeit in 
dem früher zünftigen und jegt frei geworbenen Handwerk geht rührig vorwärts. 
Fleißige Handwerker find überall gefucht und nicht genug zu befommen. Dan 
bört nicht über Weberfluß, fondern weit mehr über Mangel an Arbeitskräften 
Hagen. Das Kapital hat die. Arbeit nicht ausgebeutet, fondern gehoben. Es ift 
Thatfache, daß der Lohn in vielen Erwerbszweigen, namentlich in dem zahlreich 
befegten Baufach, in Folge ver größern Verbreitung bes Afforo» und Stücklohns, 
eher hinauf als herunter gegangen ift. Einzelne Gewerbe, auf welche die gegen 
wärtigen amerilanifchen Verhältniffe einwirken, wie 3. B. tie Zigarrenfabrifation, 
welche übrigens nie zünftig war, haben allerdings eine Heine Stodung erlitten, 
aber Niemand wird die Gewerbefreibeit dafür anflagen, wie biefelbe denn über- 
baupt fein Univerfalmittel gegen Berarmung und foziale Schäden ift, fonbern 
nur bem fleißigen, mäßigen und fparfamen Arbeiter vorwärts hilft. Obwohl 
der volle Segen der Gewerbefreiheit ſich erft nach einigen Jahren recht fühlber 
machen, und ſtatiſtiſch nachweifen laflen wird, fo Tann man doch fchon jetzt 
bemerten,, daß das Erwerbeleben einen rafchen und bequemeren Gang gebt, und 
das Publikum von einer Reihe der läſtigſten Beſchränkungen befreit if. Wo 
man früher zwei und drei Handwerker brauchte, führt jekt ein einziger Arbeiter 
Allee aus. Die Schauläden rer Handwerker zeigen eine große Maſſe von 
Waaren, mit denen fie früher nicht banteln durften. Die Höfer fchaffen ſich 
jest offen allerlei Waaren an, welche fie früher nur verftohlen führten. Die 
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Bürgerfchaft, wie folgt: „Zwar rühmt man wohl, daß, Dank den in der Ber 
ordnung vom Sahre 1821 für die Konzeffionsertbeilung aufgeitellten Örunpfägen, 
die damals auf 700 veranfchlagte Zahl der Schenken um mehr als bie Häffte 
na und nach fich verringert habe; allein die Deputation hat aus dem ik 
mitgetheilten Bericht der Polizeivireftion, auf welche der Antrag bed Senats 
vom 28. Juni 1863 Bezug nimmt, ſich überzeugt, daß biefer Erfolg auf Tüns 
Ihung beruht. Mag immerhin die Zahl ver jest Tonzeffionirten eigentlichen 
DBranntweinfchenten kaum ein Viertel derjenigen betragen, die vor 40 Jahren 
eriftirten, mag bie Zahl der fogenannten Krüger von 109 auf 41 geſunken fein, 
während freilich an Gaft- und Schenkwirtbfchaften jegt 182 gegen 28 im Iahre 
1827 vorhanden find, und die Kaffee und Weinfchenfen von 16 auf 25 fid 
vermehrt haben; völlig illuforifch wird boch jenes gepriefene Reſultat dadurch, 
daß jeßt in manchen größeren Kaffeehäuſern, Reitaurationen, Hallen und Wirth 
ſchaftskellern, die erft in ben legten Jahrzehnten aufgelommen find, ein weit 
umfangreicherer Verkehr fich konzentrirt, ald der Geſammtbeſuch und Umfag in 
einem Dutzend ber alten Schenten betrug; vor allem aber dadurch, daß, wie 
die Polizeidirektion bezeugt, „eine unüberfehbare Maſſe verbotwidriger Schenlen 
noch jet im Schwunge find.‘ Es kann daher auch nicht überrafchen, daß, 
foweit dies hat ermittelt werben können, die Zahl ver beftraften Trunkenheitsfälle 
auch im Verbältniß zur größern Bevölkerung keineswegs abgenommen hat.“ — 
Hat fo der Konzeffionszwang für den Zwed, vem er dienen follte, als nutzloe 
fih erwiejen, fo wird feine Befeitigung aus einem andern Geſichtspunkte geradezu 
nothwendig. Für die Ertheilung oder Verfagung nachgefuchter Konzeſſionen 
fehlt es natürlih an feſten Entſcheidungsnormen; als im Allgemeinen zu be 
achtende Rüdfichten bieten nur theils das öffentliche Bedürfniß, theils die Per⸗ 
fönlichfeit des Nachjuchenven fich dar. Aber an welchen Diertmalen ſoll das 
„Bedürfniß“ erfannt werden, und wie fann bie entjcheivente Behörde über bie 
Berfönlichkeit des Nachfuchenven, die ohnehin für ven Karakter der künftigen 
Kundſchaft nur eine höchſt ſchwache Garantie varbietet, ein zutveffendes Urtheil 
fih bilden? Der Senat vermag in biefen Beziehungen — fo erflärt die Polizei: 
bireftion in ihrem Berichte — feine Befchlüffe nur auf pflichtmäßigen Vortrag 
des Polizeidirektors, diefer die eigene Anficht faft immer lediglich auf den Bericht 
eines Beamten zu ftügen, ber feinerjeits nicht einmal ftetS aus eigener Wiſſen⸗ 
haft und Erfahrung urtheilen kann, vielmehr häufig auf das vielleicht ſorglos 
oder gar aus unlauteren Motiven ertheilte Zeugniß Dritter angewieſen iſt. 
Wie könnte unter ſolchen Umftänden die Entſcheidung immer das objektiv Richtige 
treffen, wie follte nicht manchmal ein Abgewieſener an der Gerechtigkeit des 
Senats irre werben, wenn minder würbige, minder bebürftige, dem öffentlichen 
Intereffe minder entfprechende Perfonen einen gewährenden Beſcheid erhalten. 
In der That, die Obrigkeit geräth bei aller Lauterkeit ihrer fubjeltiven Beweg⸗ 
gründe auf diefem Wege unvermeidlid in ben Schein gehäſſiger Parteilichkeit 
und der Senat empfindet, wie feine Kommiffarien in der Deputation erklären, 
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5) Die Regierung kann 
a) Anordnung treffen, daß Perſonen, welde auf öffentlicher Straße und Plägen 
oder in MWirtbshäufern ihre Dienfte anbieten, oder welche auf öffentlidhen 
Straßen und Pläßen Transportmittel zu jedermanns Gebraud) bereit halten, 
bierzu- der befonderen Erlaubniß des Amtes bedürfen, 
b) den Handel mit gebrauchten Kleidern oder Betten, mit gebrauchter Wäſche, 
mit altem Metallgeräth von einer Erlaubniß des Amtes abhängig machen. 

6) Makler, Dispaheurs, Braker, Schauer, Stauer- und andere Gehilien des dan 
dels können von der Regierung, Wäger vom Amte angejtellt werben. 

7) Die Wirthſchaftsgewerbe und der Kleinhandel mit geiftigen Getränken bürfen 
nur auf den Grund einer Konzeſſion betrieben werden, ‚melde einer Perſon für eine 
beftimmte Wohnung, in der Regel auf Lebenszeit ertheilt wird. Diefelbe wird bemen 
nicht ertheilt, welche einen Kleinhandel nicht betreiben. 

8) Die ertheilten Ronzeflionen können von der Regierung zurüdgenommen werben, 
wenn die Unrichtigkeit der Nachweiſe dargethan wird, auf deren Grund ſolche ertheilt - 
worden, oder wenn aus Handlungen oder Unterlafiungen des Inhabers der Mangel der 
erforderlihen und bei der Ertheilung der Konzeſſion vorausgeſetzten Eigenfchaften Har 
erhellt. 

9) Den kongeffionirten Gemerbetreibenden kann bie Regierung bejonbere Ber 
pflihtungen auferlegen, namentlih auch ihnen Taren feßen oder feßen lafien. 

10) Die Regierung ift ermächtigt, gewerblichen Genofienfhaften die Rechte von 
Korporationen zu verleihen. | 

Die Beiträge der Genoſſen zur Genoflenfchaftslafie können im Berwaltungsiwege 
beigetrieben werben, fall das Statut dies bejtimmt. 

11) Die zur Zeit vorhandenen Innungen bleiben al3 mit Korporationgrechten ver- 
ſehene genoſſenſchaftliche Verbindungen beftehen; ihre Statuten werden infoweit aufrecht 
erhalten, als fie die Befugniß zum Gewerbebetriebe nicht beſchränken. 

12) Die Errihtung von Unterftüßungs: und Krankenkaſſen für Gewerbetreibende 
mit der Verpflichtung zum Beitritt kann mit Genehmigung der Regierung von der Ge 
meindevertretung beſchloſſen werden. Die vorhandenen derartigen Kaſſen bleiben befteben. 

15) Schulpflihtige Kinder dürfen nur vom 12. Jahre an, mit Genehmigung der 
Regierung, in bejchräntter Weife beſchäftigt werden. 

14) Jeder Gehilfe, mit Ausnahme der Raufmannsgebilfen, jowie der Werkmeiſter 
in den Fabriken und anderer Perfonen in ähnlicher Stellung, muß mit einem vom 
Amte ausgefertigten Arbeitsbuche verfehen fein, und ift verpflichtet, in demjelben ſich 
beim Abgange wenigjtens Art und Dauer der Beichäftigung bezeugen zu lafien. 

15) Der Auflauf von Waaren im Umberziehen iſt unbeichräntt; unbejchräntt if 
der Verlauf im Umberziehen mit landwirthſchaftlichen Erjeugniflen, Gegenjtänden bes 
täglihen Verbrauchs, auch Brod und Fleiſch, und Gegenftänden der eigenen Hausindujtrie 
der inländifhen Verkäufer. Perſonen, welche ein ftehendes Gewerbe betreiben, dürfen, 
wenn deſſen Betriebsort nad) Ortsgebraud es erfordert, an ihrem Wohnorte, in deſſen Um⸗ 
gegend unbeſtellte Arbeit ſuchen; den Buchdruckern und Buchhändlern iſt geitattet, an 
ihrem Mohnorte die von ihnen gedrudten oder verlegten Schriften, Kupferftihe zc. zum 
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daſſelbe als Haupt⸗ oder Nebengewerbe wieder aufgenommen. Manche zünftige 
Handwerker, denen das nöthige Geſchick zum felbftitändigen Gewerbebetriebe fehlte, 
haben ſich allerdings entfchließen müffen, bei anderen Gewerbetreibenden ale Ge⸗ 
bilfen einzutreten, fie haben aber trotzdem einen eigenen Familienſtand begründen, 
und ihre Familie ernähren können. — Dem Großherzogthum Oldenburg folgte 
auf ver Bahn der Befreiung der Arbeit 


das Königreih Sachſen, 
in dem bie gewerblichen Zuftänve verjelben Art waren, wie in den meiften übrigen 
gewerblich fortgefchrittenen deutfchen Staaten; namentlid war auch bier neben 
dem zünftigen Gewerbe ver freie Fabrikbetrieb emporgeblüht. Bei dem feinen 
Gewerbe galten aber vurchaus'nicht gleiche Grundfäge; in dem einen Landestheile 
war ein Gewerbe zünftig, in dem andern war e& frei. An allgemeinen Normen 
zur Regelung ber gewerblichen Verhäftniffe fehlte e8 gänzlich. Nur das zünftige Ge⸗ 
werbe wurde durch die Anordnungen über die Erledigung ver Xandesgebrechen vom 
Jahre 1612, durch die Polizeiordnung vom Jahre 1661, die Mandate zur Abſtellung 
von Handwerksmißbräuchen von ven Jahren 1731, 17:2, 1810, die Generals 
Innungsartifel vom Jahre 1780, und purch die begüglichen Erläuterungen vom Fahre 
1783, enblich durch das Gefeg über den Gewerbebetrieb auf dem Lande vom Jahre 
1840 geregelt. Ueber den Babrikbetrieb und den Handel fehlte es vollftändig au 
Normativvorjchriften. In dem einen Landestheile waren die Bürftenmacher, die 
Klempner zünftig, in dem andern ganz frei. In der einen Stadt waren bie 
Uhrmacher zünftig, in der Nachbarftadt dagegen frei. ‘Die freien Weber, Bürften- 
macher und Klempner durften im ganzen Lande haufiren, den zünftigen aber war 
bie8 nicht geftattet. Wollte fih ein Weber aus ber Laufig in ven übrigen 
Landestheilen nieberlaffen, jo wurbe ihm dies verwehrt, weil er nicht zünftig 
gelernt hatte. Es gab ganze Gegenden, in venen, bis auf vie neuefte Zeit, 
Zünfte und freie Gewerbe neben einander bejtanden, in denen namentlich bie 
Hausinduftrie zur vollften Blüthe fich entfaltet hatte, wo viele Handwerke voll⸗ 
ftändig frei waren, während viefelben in anderen Gegenden ganz gefeflelt dar⸗ 
nieder lagen. Alle diefe Mißſtände erheifchten bringend die Aufbellerung ver 
gewerblichen Verhältniſſe. Der erfte Verſuch hierzu wurde im Jahre 1848 
gemacht, wo eine aus Mitglievern des Gewerbes und Handelsſtandes des ganzen 
Landes beſtehende Arbeiterfommiffion zufammen trat, um unter andern alle Ge 
brechen des Zunftweſens zu prüfen, und auf Abhilfe zu dringen. Die Kommiſ⸗ 
fion tagte ein ganzes Jahr, ohne zu einer bejtimmten, Anficht zu gelangen. Der 
Maiaufitand im Jahre 1849 entigte ihre Thätigkeit. Die erſte Abtheilung jener 
Kommiffion, die ver zünftigen Handwerker, fette ihre Berathungen fort, und erftattete 
im Jahre 1849 einen General:Bericht, in welchem der Wunfch ausgefprochen und 
begründet wurde, eine Gewerbeordnung einzuführen. Die Dringlichkeit einer 
fohen Reform machte fih immer mehr geltend, je größer die Schwierigfeit war, 
darüber zu befinden, welchem zünftigen Handwerke neue Kunftprotufte zugufprechen 
fein möchten. „Ueber die Frage, wer Schlittſchuhe mir Schuhen ftatt mit Riemen 


618 Primipielle Anerkennung der Gewerbefreiheit in Raffau, Bremen, Olbenburg, Suiten, 


fobald er den gefeglichen Beftimmungen über Aufnahme oder Erlangung bes Bürger 
recht3 genügt bat. 

3) Eine Konzeſſion ift erforderlich; zum Betriebe von Bud- und Kunſthandlungen 
Antiquariatsgefchäften, Buch: und Steindrudereien, Leihbibliothefen, Lefelabineten, zum 
Subferibentenfammeln und Kolportiren von Breßerzeugnifien, — zum Betriebe von 
Bajthöfen, Speije: und Schanfwirthichaften, Hötel garnis und jur gewerbweiſen Ber: 
mietbung von Sclafitellen;, — zum Gejchäftsbetriebe als Agent und Konmiſſionär. 
Gefindemäller, Pfanbleiber, Piandvermittler, Trödler, Auftionator; — zum Betriebe des 
Abdedergewerbes; — für Theater: und Schaufpielergefellichaften und zur Fabrikation 
von Spiellarten. 

Jede Konzeffion ift perfönlich. 

Nur für Gafthöfe können auch Neallonzeffionen ertheilt werden. 

4) Einer obrigkeitlihen Grlaubniß bedarf es zum Gewerbebetriebe im Um: 
berziehen (einihL bes Haufirhandels.) 

5) Der Regelung durch die Ort3polizeibehörde unterliegen: das Mufilmachen an 
öffentlihen Orten, die Produktion öffentliher Schauftellungen aller Art, die Unterhaltung . 
der Rommunilation innerhalb der Orte durch Fiakres, Droſchken, Omnibus, Gonbeln, 
Sänften :c., die Verforgung der Gemeinden mit Leuchtgas und Waller; — bie Dienſte 
ber Hochzeit: und Leichenbitter, die Errihtung und der Betrieb von Turn⸗, Babe und 
Schmwimmanftalten; der Aufjiht der Ortspolizeibehörde unterliegt ferner die Aufftellung 
verpflichteter und mit Inſtruktionen zu verjehenden Perſonen für Dienite, melde befsn: 
deres Vertrauen in Anſpruch nehmen, z. B. Lohnbiener, Frembenführer, Boten, Aufläber, 
Pader und dergleihen Perſonen. Handelsmäller haben den in den Mäller: und Börfen 
ordnungen enthaltenen Bedingungen zu genügen. 

6) Vom Befähigungsnachweiſe find abhängig; die Ausübung des Hufbeichlags, die 
jelbftftändige Ausführung und Leitung von Bauten. 

7) In Bezug auf ben Gewerbebetrieb der Ausländer ändert das neue Gefeg che, 

8) Zur Errichtung gewerblicher Anlagen, als: Fabriten und Niederlagen von 
Schießpulver, Schießbaumwolle, Zündhütchen, Zündwaaren, Feuerwerksgegenſtänden, 
Phosphor, Salpeter, Schwefel, ferner von Alkohol, Aether, aetheriſchen Delen, Naphtha, 
Photogen, und anderen leicht brennbaren und erplodirenden Stoffen, Koals- und Theer 
öfen, Gaßbereitungsanftalten, Peh-nund Zerpentinfiedereien, Firniß⸗, Lac⸗, Wachstuch 
und Ladlederfabrilen, metallurgiſchen Hütten und Gifthütten, Cifen: und Erzgießereien, 
Glashütten, Thonwaarenfabriken, Ziegeleien, Gyps- und Kalköfen, Fabriken chemiſchet 
Produkte (Schwefel⸗, Salz und Salpeterſäure- und Salmiakfabriken) Zuderfiebereien, 
chemiſchen (Schnell:) Bleichen, Färbereien und Zeugdruckereien, Cichorien: und Rüben: 
kaffeefabriken, Stärkefabrilen, Papierfabriken, Gerbereien, Darmſaitenfabriken, Blutlaugen- 
Huß:, Flod: und Leimſiedereien, Talgſchmelzereien, Seifenſiedereien und Kerzengießereien, 
Knochen⸗ und Rußbrennereien, Knochenſiedereien, Knochen: und Wachsbleichen, Flachs⸗ 
und Hanfrößanſtalten, Schlachthäuſern, Abdedereien, Poudretten und Düngerfabriten, — 
bedarf es in der Regel der obrigkeitlichen Genehmigung, welche das Geſuch, wenn das 
ſelbe nicht aus Sicherheits und wohlpolizeilichen Gründen unſtatthaft erſcheint, öͤffentlich 
bekannt zu machen hat. 
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20) ‘jeder Gewerbetreibende iſt in der Wahl feines Arbeit: unb Hilfsperfonals 
unbefchränt. 

Die Nechtsverhältnifie zwifchen den Gewerbetreibenden und ihren Gehilfen, Arbeitern 
und Lebrlingen unterliegen ber freien Vereinbarung ber Betheiligten. 

21) Die Wanderpflicht ber Geſelen und Gebilfen und der Herbergäswang find 
aufgehoben. 

22) Für Arbeiter und Gehilfen ber Bewerbetreibenben werden Arbeitsbüdher ein 
geführt, zum Nachweiſe darüber, bei welchen Arbeitgebern, und wie lange ber Inhaber 
in Arbeit geftanden, ob er feinen Berpflihtungen gegen die Arbeitgeber. und gegen bie 
Kaſſen, zu denen er beitragspflidhtig war, genügt bat. 

23) Die Beihäftigung der Kinder darf nur unter gewiſſen Einfchräntungen ftatt: 
finden. 

24): Berabredungen von Arbeitern zur Erzwingung höherer Löhne, kürzerer Arbeits 
zeit ꝛc. find für die Theilnehmer nicht verbinblid). 

25) In jeder Fabrik (Werkitätte, die mehr ald 20 Arbeiter befchäftigt) ift eine 
Fabrikordnung aufuitellen. 

26) Zn der Annahme von Lehrlingen findet keine Beichränkung ftatt. 

27) Die Vereinigungen ber Gewerbetreibenden find entweber: 

a) freie Vereine oder 
b) gewerbliche Genoſſenſchaften im engeren Sinne des Wortes — Innungen 

Innungen find Vereinigungen felbititändiger Oewerbetreibenden eines und befielben 
ober mehrerer verwandten Gewerbe eines Ortes ober Bezirkes zur Förderung ber ge 
meinjamen Angelegenheiten, in3bejondere 

a) Negelung des Verhältnifjes zwiſchen den Gewerbetreibenden und ihren Lehr: 
lingen und Gebilfen, 

b) Beilegung der Streitigfeiten in Gemwerbsangelegenheiten zwiſchen den Ge 
nofjen unter einander oder zwiſchen ihnen und den Lehrlingen oder Gehilfen, 

c) Gründung, Förderung und Verwaltung von Fachſchulen und ähnlichen 
gemeinnügigen Anftalten, 

. d) Gründung von Anftalten (Kaſſen) zur Unterftügung ber Mitglieber und 

ihrer Angehörigen und Gemwerbsgehilfen. 

Nur die einer Innung angehörigen felbitftändigen Gewerbetreibenden haben bie 
Benamung „Meiſter“ zu beanjpruden. Jede Innung muß ein Statut befigen, durch 
defien Bejtätigung fie die Rechte einer juriftiihen Perjon erlangt.  - 

Ein Zwang zum Beitritt einer Innung findet nicht ftatt. Keinem Gewerbsgenoſſen, 
ber die ftatutarifhen Bedingungen zu erfüllen bereit ift, darf die Aufnahme verweigern 
werden. Die fih der Innung nit anfchließenden, demfelben Gewerbe angehörigen 
jelbitftändigen Oemwerbetreibenden eines Ortes oder Bezirkes können durch die Regierung 
genöthigt werben, angemefjene Beiträge zur Unterhaltung der unter co erwähnten An 
ftalten zu leiften. 

Die Innungen verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig. Ueber die Mit 
wirkung eines obrigkeitlichen Deputirten, oder die nachträgliche Beltätigung gefaßter Be 
ſchlüſſe feitens der Obrigkeit ſetzt das Innungsftatut das Nähere feft. 
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22. April 1828 erlaſſenen Gewerbeordnung, demnächſt durch Die Gewerbeordnung 
vom 5. Aug. 1836, und die Vollzugs⸗Inſtruktion vom 20. März 1851, in 
- nähere Uebereinftimmung gefegt, aber in einer Weife, welche die Zunftverfaffung 
lediglich ven pofitifchen Organismus einfügte, der Wirtfchaftlichen Freiheit da- 
gegen feinen Raum ließ, und viejelbe vielmehr nur dadurch anbahnte, daß fie durch 
fpätere Verordnungen bie Gewerbe in größere Gruppen zufammenzog, 3. B. bie 
Eifenarbeiter, bie Xeberarbeiter zc. Hierdurch wurde das Arbeitögebiet der ein- 
zelnen Gewerbebranchen erheblich erweitert, und ver Webergang von einem 
Gewerbe zu anderen in der nämlichen Gruppe ohne abgefonvderten Befähigunge- 
nachweis möglich gemacht. Mit dem Syſtem des Zunftzwange®, dem des 
Kleingewerbebetriches und des Konzeffionswefens für das Großgewerbe brach, von 
allen deutfchen Etaaten, Würtemberg am gründlichften. Die neue Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 12. Ian. 1862, welche vom 1. Mai 1862 an Giltigkeit erlangt 
bat, enthält folgente mwefentlichen Beftimmungen: 

1) Die felbftftändige Ausübung eines Gewerbes ift weder von einer gewerbe-polizei- 
lihen Ermädtigung, nod von einem vorgängigen Nachweiſe der perfönliden Befähigung, 
noch von dem Gefchlechte des Gewerbetreibenden abhängig, dagegen ift diefelbe burd) bie 
Volljährigkeit oder die erlangte Pispenfation von der Minderjährigkeit bebingt. 

(Diefe Vorſchrift Teidet Feine Anwendung auf Hebeammen, Feldmeſſer, 
Mäller, Holzmefjer, Waagenmeifter und ähnliche Bedienftete.) 

Ausnahmen von leßterer Vorfchrift find bei Arbeiten, welhe um den Lohn ober 
als Nebenbejhäftigung, oder ausſchließlich durch Frauensperſonen verrichtet werden, ſowie 
beim Hauſirhandel im Wege der Verordnung zu geſtatten. 

2) In dem Rechte des Gewerbebetriebes liegt die Befugniß, verſchiedenartige 
Gewerbe gleichzeitig, an mehreren Orten und in mehreren Lokalitäten deſſelben Ortes zu 
betreiben, von einem Gewerbe zum andern beliebig überzugehen, ein Geichäft auf den 
Bereih anderer Gewerbe auszudehnen, und Hilfsperjonen aus verjhiebenartigen Ge 
werbszweigen in beliebiger Anzahl zu beſchäftigen. 

3), Ber ein oder mehrere Gewerbe betreiben will, muß dies dem Gemeindevorftande 
anzeigen, und die Erfüllung der gejeßlihen Bedingungen des Gemwerbebetritbes nad: 
weifen. 

4) Sn der Wahl des Niederlafiungsortes für den Gewerbebetrieb ift der Staat 
bürger lediglih an die allgemeinen gefeglihen Beitimmungen über Wohn: und YAufent: 
haltsrecht gebunden. 

5) Angehörige fremder Staaten, in welchen dem Würtemberger die Niederlafiung 
für den Gemerbebetrieb im Wefentlichen nad den in dem Gefeße vom 12. Yan. 1862 
aufgeftellten Grundfägen geftattet ift, find, nachdem fie fih über den Befig eines Heiz 
mathredt3 in ihrem Staate ausgewiefen haben, und auf die Dauer dieſes Ausweifes, 
bei der Zulafjung zu dem Betriebe eined Gewerbes, und bei der Wahl eines Nieber 
laflungsortes, glei den Inländern zu behandeln. 

Diefe Vorſchrift findet auf den Betrieb eines ftchenden Gewerbes durch auswärtige 
Altien- oder Aktien-ſtommandit-Geſellſchaften und juriftiihe Berjonen feine Anmwendung- 
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Gehilfen und Lehrlinge zu bezahlen; fie find dagegen bereditigt, deren Betrag von ben: 
ſelben wieder einzuziehen. 

16) Der Yaufirhandel ſowie das Auflaufen von Waaren im Umberziehen ift einer 
gemwerbe:polizeilihen Befchräntung nicht unterworfen. 

Aus Gründen der Sicherheitd: und der Sittenpolizei fann der Haufirhandel außer 
halb des Nieberlafjungsortes, -fowie der Betrieb ber demſelben gleih zu achtenden 
Mandergewerbe von einer beſondern jtaats:poligeiliden Erlaubniß, ber Haufitfandel 
innerhalb des Niederlaflungsortes von orts-polizeiliher Ermädtigung abhängig gemadıt 
werden. 

Zum Haufirhandel mit Drudicriften und Bildern ift aud im leßteren Falle ftaats: 
polizeiliche Erlaubniß erforderlid. \ 

Der Haufirhandel mit einfachen oder zufammengefeßten Arzneimitteln für Menſchen 
und Thiere, piit Giften und Geheimmitteln, und mit Branntwein, iſt nicht geſtattet. 

17) Der Meß- und Marktverkehr iſt für Inländer und Ausländer frei. 

18) Die Zünfte find aufgehoben. Ihr Vermögen iſt zu gewerblichen oder anderen 
gemeinmüßigen Zweden zu verwenden. 

Das Gefeg vom 12. Ian. 1862 ift fomit eines der liberalften beutfchen 
Gewerbegefege. Es legt Zeugniß davon ab, wie die Regierung und die Stände 
eingefehen haben, vaß für Gewerbe und Handel nichts befferes geſchehen Tann, 
als daß vie Gefeßgebung allen Beſchränkungen ber Arbeitsthätigkeit, allen 
eigenfüchtigen und monopoliftifchen Tendenzen einen feften Damm entgegen ftellt, 
den Gewerbetreibenden zum Wettlampfe auf dem Gebiete der Arbeit anfpornt, 
und ihm frei gewählte gefeßliche Organe giebt, welche feine Intereffen bis in 
bie unterften Schichten vertreten, und zugleich den breiten Kanal bilden, durch 
welchen allen feinen Gliedern Intelligenz und Wiffen in demſelben Maaße zus 
fließen, al8 fie nur immer dafür empfänglich find. Die Wirkungen des neuen 
Gewerbegefeges find ber Art geweſen, daß fie gezeigt haben, wie die gehegte 
Furcht vor übermäßiger ausländifcher Konkurrenz durchaus unbegründet gewvefen 
if. Vom 1. Mai 1862 bie 30. April 1863 hatten zwar 569 Berfonen, 
darunter 23 weiblichen Gefchlehts, in Stuttgart neue Gefchäfte gegründet, 
— movon 96 Schuhmacher, 88 Schneider, 30 Schreiner, 19 Gypſer und 
Zimmermaler, 13 Meßger, 11 Buchbinder und ebenfo viel Tapezirer, Schlofler 
und Zimmerleute, 10 Bäder und ebenfo viel. Haffner, 6 Mechaniker und ebenfo 
viel Schmiede, 5 Slafer und ebenſo viel Küfner u. f. w., außerdem je 1 .Bunt- 
ſticker, Feinbäder, Glas⸗ und Steinfchleifer, Mafchinenölfabrifant, Portefeuilles 
fabritant, Wagenfabrifant, Wäfcherei- und Stuhlfabrikant, endlich 116 Handel⸗ 
treibende: darunter 21 Viktualienhandlungen 2c., — von venfelben gehörten aber 
546 dem Inlande an, nur 23 waren Nichtwürtemberger, 16 Angehörige ber 
Bollvereinsftaaten und 7 Nichtveutfche. Die Zahl ver ausländifchen Gewerbe 
treibenden verjchwindet fomit faft ganz. Dieſe dem wiürtembergifchen Staat#- 
anzeiger entnommenen ftatiftifchen Angaben geben indeſſen fein vollftändiges Bild 
von den Bolgen des neuen Geſetzes deshalb, weil vor Einführung ber Gewerbe- 
freiheit Hunderte von Gewerbetreibenden ihre Ueberfievelung nach Stuttgart feit 
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diefen Gemerbetrieb zur Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung mißbrauchen 
werden. Ä 
5) Gegen die Beichräntung der Gemwerbebefugniß und des Rechts zum Haufirgemwerbe, 
welde auf die unter 3 genannten Mängel fi gründet, kann die Verwaltungsbehörbe 
wegen erprobter Beilerung Nachſicht ertheilen. 

6) Wer eines der unter 3 und 4 genannten Gewerbe auf eigene ober frembe 
Rechnung betreiben will, bat dies vor dem Beginn unter Nachmeifung ber geſehlichen 
Erfordernifje bei der Vermaltungsbehörbe anzumelden, welche die Cröffnung des Ge 
ſchäfts unterfagt, wenn ein gefeßliher Mangel vorliegt, andernfall3 darüber eine Befchei: 
nigung ertheilt. | 

7) Die Fortführung des Gewerbes kann durd die Vermaltungsbehörde unterjagt 
werben, wenn bie gefeßlihen Bedingungen ber. Gewerbebefugniß hinwegfallen, ober ber 
urfprüngliche Beginn des ‚Gewerbes unberechtigt war. 

8) Die Anlage von Waſſerwerken, fomwie die Herftellung und der Betrieb von ſolchen 
Gewerbsanlagen und Einrichtungen, welche mit befonderer Gefahr von Brandausbrüden, 
Erplofionen oder fonftigen ſchädlichen Einwirkungen auf bie Sicherheit oder Gefunbbeit 
der Nahbarfchaft oder der Einwohnerſchaft "überhaupt verbunden, oder welde durch 
Verunreinigung die Umgebung, durch Verbreitung übler Ausbünftung, oder durch un 
gewöhnlichen Lärm die Nachbarſchaft oder die Einwohnerſchaft in erheblidem Maaße zu 
beläftigen geeignet find, darf nur mit Genehmigung der Vermaltungsbehörbe erfolgen. 

9) Jeder Gemwerbeunternehmer ift verbunden, auf feine Koſten in den Arbeitsräumen, 
an den Maſchinen, in der Behandlungsweife der zu bearbeitenden Haupt: und Hilfsftoffe 
u. f. w., alle diejenigen Einrichtungen berzuftellen und zu unterhalten, welche, mit Rüd- 
fit auf die befondere Beſchaffenheit des Gewerbebetriebes, zu thunlichfter Sicherung der 
Arbeiter gegen Gefahren für Gefundheit oder Leben erforderlich find. 

10) Durch Lofalverordnungen können ein für allemal beftimmte Ortstheile be- 
zeichnet werben, in welchen zur Verhütung der unter 8 bezeichneten Gefahren, Nachtheile 
und Beläftigungen, gewiſſe Gemwerbsanlagen gar nicht oder nur unter gewiflen Be 
ſchränkungen, fowie folde, in melden biefelben ohne vorherige Anzeige und ohne 
Anmendung des oben bezeichneten Verfahrens errichtet werden dürfen. 

11) Wo die örtlichen, oder wenn außerordentliche Verhältniſſe es erheifhen, können 
bie Gemerbetreibenden, welche fi mit der Zurichtung und dem Verlauf der noth 
wendigſten Lebensmittel befaflen,, oder welche auf Öffentlichen Pläpen und Straßen ihre 
Dienfte anbieten, oder an folden Orten Wagen, Pferde, Fähren und dergleichen zu 
Jedermanns Gebrauh bereit halten, denjenigen polizeilihen Vorſchriften unterworfen 
werben, welche zur Herftellung eines dem öffentlihen Beduͤrfniß entipredhenden Betriebs 
erforderlih werben. 

12) Den unter 11 genannten Gemerbetreibenden kann von ber Ortspolizeibehörbe 
jederzeit aufgegeben werden, ihre Preife periodenweiſe feft zu beftimmen, und burd 
offenen Anſchlag befannt zu erhalten. 

PVolizeiliheri Taren koͤnnen diefelben ausnahmsweiſe aus Gründen des öffentlichen 
Wohls und nur mit Genehmigung der höheren Vermwaltungsftelle auf Antrag ber Ge 
meindebehörbe unterworfen werden. 
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. Die vorftehenden Vorfchriften finden feine Anwendung auf die verſchie⸗ 
benen Arten ber Beichäftigung im öffentlichen Dienfte, ferner auf die Anwalt 
haft, das Felpmefjen, die Heilkunde, auf die fchriftftelleriiche Thätigkeit And 
bie Ausübung der fchönen Künfte, auf Lande und Forſtwirthſchaft, auf, das 
Eifenbahn- und Zelegraphenwejen. 

Das badifche Gewerbegefeg iſt fomit eines ber freifinnigjten. Daſſelbe 
verzichtet namentlich darauf, den Innungen noch eine Scheineriftenz zu ge 
währen, over fie gar als fogenannte Zmangsgenofjenfchaften, wiein Defterreich, fort- 
leben zu laffen; von Prüfungen ift überall. feine Rede, auch ift die Gewerbebe— 
fugniß an feine beftimmte Alterögrenze gebunden. Schon bei Vorlegung des 
Entwurfs erfannte übrigens die Regierung an, daß es nothwendig fei, nicht 
blos die Yreizügigfeit der Gewerbetreibenden, fonvdern auch das Recht zum 
Aufenthalt und zur Nieberlaffung im Allgemeinen zu regeln, und zu diefem Zwecke 
bat fie, unter Zuftimmung der Stände, ein befonderes Geſetz über Niederlaffung 
und Aufenthalt unterm 4. Oftober 1862 erlaffen. Die Vorfchriften diefes Ge 
ſetzes entfprechen vollftändig dem liberalen Gewerbegefege, werden ſich indeſſen 
erft dann recht wirkſam erweifen, wenn das projeftirte neue Gemeindegeſetz zur 
Emanation gelangt fein wird. Große Nefultate hut der Erlaß des neuen Ge 
werbegefeges noch nicht zur Tolge gehabt, dazu ift die Zeit feines Beſtehens 
viel zu kurz, indeſſen macht fich doch feit der Einführung defjelben bereits eine heil- 
fame Bewegung fühlbar. Qualificirte Leute, Arbeiter und Rapitalien fuchen und 
finden Gelegenheit fich zu verwerthen. Das Vermögen der Zünfte iſt überall zu nütz⸗ 
lihen Zweden angelegt worden. Meber die Yreigebung bed Haufirgemwerbes 
find in Baden viefelben Klagen laut geworden, wie in Würtemberg. Zur Abs 
ftellung dverfelben empfiehlt die am 25. März 1863 in Karlsruhe abgehaltene 
Verſammlung der Bevollmächtigten ver Handelsvereine des Landes, die Steuer: 
gefeßgebung in der durch das Gewerbegefeg bedingten Weife abzuändern, na 
mentlich die Haufirer eben fo hoch, wie die eingefefjenen Kaufleute, mindeftens 
aber auf 3 Monate zu bejteuern, und bei Ertheilung der Erlaubniß zum Haufir- 
gewerbebetriebe nach dem Grundſatze ber Gegenfeitigfeit zu verfahren. 


In den Thüringiſchen Htanten 
regte gine im Jahre 1857 in Weimar abgehaltene Gewerbeausftellung und ein 
bemnächft daſelbſt ind Leben getretener Gewerbeverein das Bedürfniß emer 
freieren Pewegung unter ven Gewerbetreibenden felbjt an. Nachdem alfo aus 
den zunächſt interefjirten Kreifen der Impuls zu gewerbliden Reformen felbft 
gegeben war, traten im Sommer des Jahres 1861 Kommiffarien ver Re 
gierungen zufammen, um fich über die Grundfäge eines gemeinfchaftlichen Ge- 
werbegefeges zu verjtändigen. Gotha batte zu dem Ende einen Gefegentwurf 
vorgelegt. Derfelbe fand jedoch die Zuftimmung ber übrigen Vertreter nicht. 
Man nahm vielmehr das fächliiche Gewerbegefeg vom 15. Oftober 1861 zur 
Grundlage der Befprechungen und befchloß dann auch dieſes Geſetz mit einigen 
vereinbarten Modifikationen, den Landtagen ber vertretenen Staaten vorzulegen. 
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fowie das Austragen beftellter Waaren, dad Anbieten von Leiftungen, das Herumtragen 
von Erzeugniſſen der Landwirthſchaft in ber ausgedehnteften Bedeutung des Wortes, ber 
Einlauf inländiſcher Erzeugnifie und das Sammeln von Beltellungen, mit Ausnahme 
des Subſcribentenſammelns — durch Gewerbetreibende, deren Angehörige oder Handels 
reifende. 

4) Der örtlichen Regelung unterliegen die im ſächſiſchen Geſeß (unter 5) bezeichneten 
Gewerbe, mit Ausnahme des Muſikmachens und des Betriebes von Turn, Bade und 
Schwimmanftalten. 

5) Des Befähigungsnachmeifes unterliegen die dort (unter 6) genannten Gewerbe. 

6) Wegen Zurüdnahme der Konzeſſion gilt das, was bei Sachſen unter 7 AL 2 
gefagt worden. 

7) Ausländern ift die Niederlaflung zum Zweck des Gemerbebetriebes geftattet, in: 
foweit in deren Heimath eine gleihe Vergünſtigung den Weimarifhen Staatsangehörigen 
gewährt wird. Zur Zulaſſung folder Ausländer, in deren Heimathglande dies nicht 
der Fall ift, kann minifterielle Erlaubniß ertheilt werden. 

8) Zur Errichtung gefährlicher und beläftigender Anlagen bedarf e3 der ausbrüd: 
lihen Genehmigung, wie in Sachſen (f. Nr. 8). 

9) Die gewerblichen Verbietungsrechte find aufgehoben. 

BVerbietungs:, Zwangs⸗- und Bannrechte können künftig weder verliehen, noch durch 
Bertrag oder Verjährung erworben werben. 

Die Rechte auf ausſchließliche Vervielfältigung von Werten der Literatur und Kunft, 
ſowie auf ausjchließlihe Benutzung von Erfindungen, Muftern, Fabrikzeichen bleiben 
unberührt. 

10) Jeder felbftftändige‘ Gewerbetreibende kann fein Gewerbe auch durch Stellver: 
treter oder Pächter ausüben. 

11) Die Ausübung eines freien Gewerbes kann durch denjelben Unternehmer an 
verſchiedenen Orten des Landes und an einem und demjelben Orte in mehreren Wert: 
ftätten, auch in mehreren Berlaufslofalen erfolgen. Wegen des Bertriebes gewerblicher 
Erzeugnifie gilt das, was oben für Sachſen unter Nr. 15 gefagt ill. 

12) Auch rüdfichtli) des gleichzeitigen Betriebes mehrerer Gewerbe und der freien 
Alloziationen fommt das zur Anwendung, was, nah Nr. 16, für Sachſen gilt. 

13) Zaren für Preife von Gewerbsproduften, Waaren und Dienftleijtungen aud 
für Löhne find unzuläffig, außer für die Gewerbe der Feuerverfiherangs: und Aus 
wanderungsagenten, der Pfanbleiher, Pfandbvermittler und Tröbler, für Transportgewerbe, 
Lohndiener, Fremdenführer ꝛc. und Schornfteinfeger, wegen der daS Gewerbegefeß über: 
haupt nichts ändert. Wegen der Preife der Bäder, Fleifcher und Wirthe gilt das, was 
für Sachſen, unter 17, vorgefchrieben ift. 

14) Wegen der Beichlüfje für Preife und Löhne kommt das zur Anwendung, was, 
nah Nr. 18, für Sachſen gilt. 

15) Der Verkehr auf Mefien und Jahrmärkten ift durch befondere Ordnungen zu 
zegeln, fo daß allen Marktbefuchern Hinfichtlih des Kaufs und Verlaufs gleiche Rechte 
gewährt werden. 

16) Die Beichäftigung der Kinder darf nur unter gewiſſen Einſchränkungen ftattfinden. 
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1) fie geftattet jedem dispofitionsfähigen Inländer den felbititändigen Gewerbe 
betrieb uneingejchränkt, während das Meimarifche, ſowie das Meiningifhe und das Alten: 
‚burgifche Geſetz diefe Befugniß von der Vollendung bed 24. Lebensjahres abhängig 
machen; 

2) diejelbe enthält ferner feine Beltimmungen darüber, daß nur Reallkonzeſſionen 
für Gaſthöfe vom Staatsminifterium ertheilt werden fünnen; fie beftimmt 

3) daß die Entjiehung der Preßgemwerbe nur durch richterliches Urtbeil erfolgen 
darf, und bezeichnet diefe Gewerbe überhaupt als Tonzeffionspflihtig, während die 
Meimarifche Gewerbeordnung auf die Vorjchriften der Gefeße vom 23. Juni 1857 ver 
weilt; fie fordert 

4) für die Bauhandwerler den Befähigungsnachweis nur bei bei der Ausführung 
folder Neu: und Reparaturbauten, welche der baupolizeilihen Genehmigung bedürfen, 
und räumt namentlih auch Ungeprüften die Ausführung nicht mit Feuerungsanlagen 
verjehener landwirthſchaftlicher Baulichkeiten ein, während die Weimariſche Gemerbeorb- 
nung binfichtlich dieſes Punktes auf die beftehende Spezialgefeßgebung verweiſt; 

5) das Gothaifche Geſetz bezeichnet auch die Ausübung des Hufbeſchlags nicht wie 
das Meimarijche, als ein Gewerbe, wegen deſſen Ausübung der Uualifitationsnachweis 
verlangt wird; \ 

6) die Beitimmungen über bie Aufhebung der Berbietungsredhte und Abgaben im 
Gothaiſchen Geſetze find weit präzifer ald im Weimarifchen Gejeb; letzteres hebt insbe: 
fondere die Abgaben für die Ertheilung der Erlaubniß zum Gemwerbebettiebe nicht auf. 

Endlich hebt das Gothaifche Geſetz ausdrüclich hervor: 

7) daß der Beſitz eines Realrechts den Eigenthümer vom Nachweis der perfön- 
lihen Befähigung zum Gewerbebetriebe nicht befreie, während die Weimarifhe Gewerbe 
ordnung eine derartige Beltimmung nicht kennt. 


Die Gewerbeorbnung für das Herzogtfum Sahfen-Altenburg, vom 
31. März 1863 ift weniger freifinnig. “Diefelbe vehnt: 

1) die Zahl der konzeflionspflichtigen Gewerbe noch mehr aus, als das Weimariſche 
Geſetz. Kammerjäger, Gefindemäller und Auftionatoren bedürfen der polizeilichen x: 
laubniß zum Gewerbebetriebe, und zur Fabrifation, ſowie zum Handel mit Spielfarten ift 
diefelbe ebenfalls erforderlid. Die Regulirung des Abdederweiend joll auf dem Ber: 
ordnungsmege erfolgen. 

2) Auch die Zahl der, der örtlichen polizeilichen Regelung unterliegenden Gemerbe 
it in Altenburg größer als in Weimar, indem aud das Muſikmachen an öffentlichen 
Orten, in ben Städten, und die Errihtung und der Betrieb öffentlicher» Bade: und 
Schwimmanftalten, ſowie von Turnanftalten für Erwachſene, von dem Willen der Orts 
obrigfeit abhängig gemacht worden ift. 

3) Den $. 24 der Altenburger Gewerbeordnung „Von dem Verluſte des Rechts 
zum Gewerbebetrieb“, welcher die Entziehung der Berechtigung zum Gewerbebetriebe in 
die Hand der VBerwaltungsbehörden legt und benfelben das Recht einräumt, die einſt 
weilige Einftellung des Betriebes eines Gewerbes anzuordnen, enthält glüdlicher Weiſe 
das Weimarifche Geſetz auch nicht. Umſonſt fuchen wir in diefem ganzen Abjchnitte nad) 
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Gewerbefreiheit bezwedte, ber indeſſen, da er ſich an das Sächſiſche Gewerbege⸗ 
feß anlehnte, die Tendenz des Letzteren verfolgte, den ganzen künftigen Ge⸗ 
werbebetrieb zu organifiren und feſte Formen zu fchaffen, in die er fich Hinein- 
(eben follte. Aus ben DBerathungen des Ständelandtags vom 12. und 13. 
Sebruar 1862, welcher freifinnigeren Anfichten Huldigte, ging barauf ein Ge 
werbegejeß hervor, das aus der Regierungsvorlage alles entfernte, wa® den ge 
bachten Zweck verfolgte, wie 3. DB. die Marftbeftimmungen, die Organifatien 
bes Gewerbegehilfenwefens, der Handels- und Gewerbefammern, der Genofien- 
ſchaften. Daffelbe überläßt Alles dem freien Webereintommen ber Gewerbe 
treibenden, und befeitigt das ganze Konzeſſionsweſen, davon ausgehend, daß 
daſſelbe nur als eine Ausnahme, den Zunftichranfen gegenüber, einen Sinn babe, 
mit tem Wegfall der Regel aber al8 Ausnahme auch nicht länger beftehen könne. 
Bon folhen Motiven geleitet, beftimmt das unterm 1. Juli 1863 publizirte Gefeg: 

1) Jeder Staatsbürger ohne Unterſchied bes Geſchlechts ift berechtigt, im ganzen 
Umfange des Herzogthums jedes Gewerbe zu betreiben, zu dem Zwecke in jeder Ortsge⸗ 
meinde feinen Wohnſitz zu nehmen, fofern und auf fo lange er einen Rückaufnahmeſchein 
feiner Heimathsgemeinde beibringt. - 

2) Diefe Gemwerbebefugnifje fommen aud den Angehörigen der übrigen deutſchen 
Bundesftaaten zu, fofern diefelben auf Verlangen der Ortsbehörde ihre Unbeſcholtenheit 
nachweiſen. 

Die Staatsregierung kann hiervon die Angehörigen folder Bundesſtaaten aus 
nehmen, in welchen minder liberale Gewerbe: und Niederlafjungsgefebe beftehen, oder in 
welchen die Koburgiſchen Staatsangehörigen nicht in gleicher Weife, wie eigene Staats⸗ 
angehörige, zum Gewerbebetriebe zugelafien werden. 

Angehörige anderer, nicht deutfcher Staaten find zum Gewerbebetriebe nur auf ben 
Grund von Staatsverträgen oder mit minijterieller Genehmigung befugt. 

3) Die Berechtigung zum Gewerbebetriebe enthält die Befugniß, verfchiebenartige 
Geſchäfte, insbefondere neben Handwerk und Fabrikation, aud den Handel gleichzeitig 
an mehreren Orten und in mehreren Lofalitäten deſſelben Orts zu betreiben, von 
einem Gewerbe zum anderen überzugehben und Hilfsperjonen aus verſchiedenartigen Ge: 
werbszweigen in beliebiger Zahl zu befchäftigen. 

4) Die Crlaubniß der zuftändigen Verwaltungsbehörde ift erforderlih zum Betriebe 
von Buch: und Steindruderein, Bud: und Kunfthandlungen, Antiquariatsgejchäften, Leih⸗ 
bibliothefen und Lefelabinetten, forie zum Sammeln von Subfcribenten auf Preßerzeug 
nifie. — Die Grlaubniß zum Betriebe diefer Gewerbe kann jedod nur denjenigen ver: 
fagt werben, melde in Folge gerichtliher Verurtheilung wegen eines durch bie Vreſſe 
verübten Verbrechens ober Vergehens ſich nicht im Beſiße der ftaatsbürgerlichen und 
Ehrenrechte befinden. 

5) Die Erlaubniß zum Betrieb diefer Gewerbe kann nur durch ein‘ richterliches 
Urtheil, und nur in dem Falle entzogen werben, wenn. gegen den Gewerbetreibenden 
wegen eines durch die Preſſe begangenen Verbrechens oder Vergehen: auf den Verluſt 
der ftant3bürgerlichen und Ehrenrechte erfannt wird. — Die Wiedererlangung biefer 
Rechte hat das Wiederaufleben der Befugniß zum Gewerbebetrieb felbit zur Folge. 
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eingeführt, um von hervortretenden Wirkungen zeugen zu, können. So viel 
ſteht indeſſen feft, daß feiner der Nachtheile, die man von Einführung ver 
Gewerbefreiheit fürchtete, eingetreten ift. Im ver größten Stadt dieſer Staaten, 
in Weimar, ift die Auflöfung der Innungen rafch erfolgt, feine einzige hat von 
ber Erlaubniß Gebrauch gemacht, als freie Genoffenfchaft fort zu beftehen. Es 
bat fich fomit beftätigt, was fchon bei Berathung des Geſetzes im Weimarifchen 
Landtage mehrfach vorausgefegt wurde: wer Verfuch einer Umwandlung ter 
Innungen in freies Genoffenfchaftswefen fcheitert an ihrer eigenen Indolenz; 
was in ihnen von Lebensfähigkeit noch war, das fonzentrirte fih in der Aus» 
übung Heinlicher Verbietungs» und Ausfchließungsrechte; ſobald e8 mit biefen aber 
vorüber, ift auch ver leßte Lebensfunke in ihnen erlofchen. In allen vorftehend neueren 
Sewerbegefegen ift im Allgemeinen vie Freiheit des ©ewerbebetriebes als Regel 
an bie Spige geftellt, und von dieſer Regel find nur einzelne beftimmte Gewerbe, die 
fogenannten fonzeffionirten, ausgenommen; e8 ift ferner ber Lehr⸗,Wander⸗ und 
Prüfungszwang aufgehoben, und faft überall beftimmt, daß das Gefchlecht in 
Bezug auf vie Zulaffung zum Gewerbebetriebe ferner feinen Unterfchied bes 
gründet; endlich iſt der Grundſatz ausgefprochen, daß Privilegien und Ber 
bietungsrechte aufhören follen. Mit der Annahme diefer Grundfäge auf dem 
polfswirthichaftlichen Kongreß in Köln im Jahre 1860, bemerkt Böhmert ganz 
richtig, ift dem eigentlichen Zunftwefen der Grund und Boden volljtändig ent 
riffen, und der vollen wirtbichaftlichen Freiheit in ven betreffenden Staaten bie 
Bahn geebnet. 
Das Herzogthum Braunfhweig 
gehört zu venjenigen Staaten, in welchen Regierung und Volf über die Noth- 
wendigfeit gewerblicher Reformen und die Grundlagen berfelben einverftanden 
waren. Nachdem fich faft fämmtliche Kreis-Direktionen und Magiftrate in ben 
von ihnen erforberten Berichten, im Jahre 1863, eingehend für bie Geiverbe- 
freiheit ausgefprochen hatten, legte die Regierung den Landſtänden vier in 
einander greifende Gefegentwürfe vor, nämlich zu einem 
L, Gewerbegeſetz, 
II. Sefeß, die Entſchädigung für aufgehobene Verbietungsrechte und ge 
werbliche Berechtigungen betreffend, 
‘II, Gefeg, den Aufenthalt im Herzogthume und ven Erwerb des Wohnorte- 
rechts durch dauernden Aufenthalt betreffend, 
IV., Geſetz, die Modifikation des Gejeges Über die vor Eingehung der Ehe 
beizubringenven obrigkeitlichen Befcheinigungen vom 22. San. 1852 
betreffend. 
Diefe Entwürfe find demnächſt zum Gejeg erhoben, und als ſolches unterm 
3. Aug. 1864 publizirt worden. Der wefentliche Inhalt berfelben ift folgenver: 

1) Der felbitftändige Betrieb eines jeden Gewerbes, welches nicht ausbrüdlid an 
vorgängige Erfüllung gemiller Bedingungen geknüpft iſt, ſteht jedem dispofitionsfähigen 
Inländer, welcher das 25. Lebensjahr vollendet hat, ohne Unterſchied des Gefchlechts, 
und ohne Beſchränkung in der Wahl des Orts, frei. 
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Verliert ein Realberechtigter die Konzeſſion, fo kann er die Gewerbebefugniß ver: 
äußern, verpachten, oder durch qualifizirte Stellvertreter ausüben. 
5) Zum Gewerbebetriebe im Umberziehen, einfchließlich des Haufirhandels, ift Die Ex 
laubniß der Kreis-Direktion erforderlich, die immer nur auf ein Kalenderjahr an unbejcholtene, 
. nit mit anftedenden oder wibderlihen Krankheiten behaftete Perjonen, mit Rückſicht auf 
das Bebürfniß, ertheilt wird. Als folder wird der Verkauf felbiterzeugter Produkte der 
Landwirthſchaft, des Gartenbaues, der Viehzucht, Jagd und Fifcherei nicht angejehen. 
Das Staatsminifterium kann gewifle Arten von Gewerben entweder ganz von dem 
Haufirbetriebe ausfchließen, oder an beitimmte Beſchränkungen nüpfen. 
6) Der Befähigungsnachmeis ift erforderlich: 
a) zur felbftftändigen Ausführung oder Leitung wichtiger oder ſchwieriger Bauten, 
b) zur Ausübung des Hufbeſchlags, 
c) zum Gewerbetriebe der Schweineſchneider, und 
d) zur Herftellung von Yeuerungsanlagen. 
7) Die Herftellung und der Betrieb von gewerbliden Anlagen, welde mit 
befonderer Gefahr von Brandausbrüden, Erplofionen oder fonftigen fchädlichen Ei— 
wirkungen auf die Sicherheit oder Gefundheit der Nachbarſchaft oder des Publikums 
überhaupt verbunden, oder welche die Verunreinigung der Umgebung, namentlicy des 
Waſſers, durch Verbreitung übler Ausdünftungen, oder durch ungewöhnlichen Lärm, die 
Nachbarſchaft oder das Publikum ‚in erheblihem Maaße zu beläftigen geeignet find, darf 
nur dann erfolgen, wenn bie zuitändige PVolizeibehörde diejelben unbeanftandet, beziehung 
weife die Bedingungen zur Verhütung der Gefahren, Nachtheile und Belaſtigungen, bei 
dem Betriebe feſtgeſtellt hat. 
Das Staatsminiſterium kann einzelne Klaſſen von gewerblichen Anlagen für um 
bedingt unzuläffig erflären. | 
Im öffentlichen Intereſſe kann die Landespolizeibehörde den Betrieb einftweilen 
einftellen. 
8) Im öffentlichen Intereſe können ſolche Gewerbetreibenden, welche ſich mit der 
Zurichtung und dem Verkauf der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe befaſſen, oder öffentlich 
ihre Dienſte anbieten (Lohndiener, Dienſtleute ꝛc.), oder an öffentlichen Orten Wagen, 
Pferde, Fähren und dergl. zu Jedermanns Gebrauch bereit halten, angehalten werden, 
ihre Preife periodenmweife zu bejtimmen, und durch offenen Anſchlag zur Kenntniß des 
Publitums zu bringen. 
Desgleichen können diefe Gemwerbetreibenden und die Hengithalter, Scormfteinfeger, 
Abdeder, Makler und Kommiffionäre, nad) Anhörung der Gemeindebehörden und mit 
Genehmigung des Staatminifteriums, polizeilihen Taren unterworfen werden. 
Im Uebrigen find dergleichen unzuläffig. 
9) Die ortspolizeilihe Erlaubniß ift erforderlich; 
a) zu Schauftellen und ähnliden Produktionen (Scheibenftänden, aeroufſellen, 
b) zum Muſikmachen an öffentlichen Orten, 
c) zur Errichtung von Turn, Bade: und Schwimmanitalten, 

“d) zur Haltung von- Kegelbahnen Seitens der Gaſt- und Schentwirthe, und 
e) zur gemwerbsweifen Vermietung von Schlafftellen. 
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ertheilt werben. Die Inhaber folder Sonzefjionen Haben jedoch nicht das 
Necht, ihre Arbeiten in die Stadt zu liefern; darüber aber, daß dies im Kleinen 
nicht gefchieht, wird von ven fogenannten „aufwartenden .Meiftern” an ven 
Thoren fo ſorgfaͤltig gewacht, wie im Mittelalter, während für den Handel im 
Großen dieſelben Artikel meiſtens ungehindert aus der Fremde eingeführt wer⸗ 
den können. Derartige widernatürliche Zuſtände müſſen natürlich zu Konflikten 
Veranlaſſung geben. Fortwährend ſind deshalb bei dem Aemtergericht eine 
Menge von Prozeſſen anhängig, zwiſchen den Tuch⸗ und Kleiderhändlern und 
dem Schneideramte, zwiſchen Meiſtern und Freimeiſtern wegen Uebergriffe des 
einen Amtes in die Befugniſſe des Anderen u. ſ. w.; es fehlt auch nicht an 
Vorereigniſſen, welche Zeugniß davon ablegen, daß in der freien Reichsſtadt 
Hamburg der finjterfte Zunftgeift bis auf dieſen Tag geipenftifch fein Weſen 
treibt. Einem Bäder wurde z. B. verboten, größeres Brod für's Geld zu geben 
als feine Mitmeifter; einem Schneider wurde unterfagt, bei einem Kleider⸗ 
händler zu wohnen; ein Xifchlermeifter erhielt die Weifung, feine Meinung 
über die Mißftände des Amtes nicht beliebig zu veröffentlichen, und” erſt vor 
wenig Jahren kam es noch vor, daß eine Frau, wegen unbefugten Barbierens, 
ins Gefängniß geworfen, ihre fieben bilflofen Kinver aber ins Arreitlofal für 
Unterfuchungsgefangene gebracht wurden, damit fie nicht verhungerten. 

Diefe Zuftände waren fo unerträglich, daß bereits im Jahre 1835 die Frage 
zur Erörterung kam, ob e8 nicht gerathen fei, das Zunftwejen gänzlich abzu- 
ſchaffen und vie ©ewerbefreiheit uneingefchränft einzuführen. Der Rath Eonnte 
ſich Hierzu aber nicht entfchließen, wegen ber traurigen Mätigkeit, welche die 
Zünfte bei Fortſchaffung ver arbeitslofen Gefellen und ver heimlich pfuſchenden, 
in wilder Ehe lebenden fremden Eindringlinge entwidelten. Dan fuchte deshalb 
auch nur das Drüdenpe des Zunftzwanges durch das General-Reglement für die 
bamburgifchen Aemter und Brüperfchaften vom 6. April 1835 zu mildern. Im 
Yahre 1840 wurde dieſes Reglement einer Reviſion unterworfen. Im Yahre 
1857 ernannte die technifche Sektion der Gefellfchaft zu Beförderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe eine Kommiffion, um zu unterfuchen, wodurch das Auf - 
blühen der Gewerbe in Hamburg und die Hebung des Gewerbejtandes verhin⸗ 
dert werbe, und bie Mittel zur Befeitigung etwaiger Hinberniffe zu berathen. 
Die Kommiſſion, welche, um zu richtigen Anfchauungen zu gelangen, aus 36 
verfchiedenen zünftigen und unzünftigen Gewerben Verſtändige über ihre An- 
fihten vernahm, faßte das Reſultat ihrer ſehr gründlichen Ermittelungen in 
dem unterm 25. Ianuar 1861 von Dr. C. W. Aſher erftatteten Berichte da 
bin zufammen: bie MBefeitigung jedes Zunft- und Gewerbejivanges und 
bie Förderung freier Vereine von Wrbeitsgenoffen zu empfehlen. Im ber 
Dürgerfchaft wurde auch, und zwar auf den Antrag eines zünftigen Meiſters, 
ein Antrag auf fofortige Einführung der Gewerbefreiheit eingebracht, und in 
Folge defjen ein ſehr freifinniger Gemwerbegejegentwurf am 2. April 1862 mit 
ber großen Majorität von 107 gegen 17 Stimmen angenommen. Nur ein 
Punkt wurde vertagt: bie Zulafjung auslänpifcher Gemwerbetreibenden zum freien 
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geihah auf den Antrag der Schuhmacher, welche eine berartige Thätigfeit nicht 
dulden wollten, obgleich fie felbft ſolche Schuhe in ver Negel gar nicht anfer- 
tigen, fondern von auswärts zum Verkauf beziehen. Die Frankfurter Frauen 
wurden jomit verhindert, ihren Schuhbedarf fich felbft berzuftellen. In Folge 
biefes ftarren Zunftſyſtems verminderte fich die Zahl der Werfftätten der 42 
zünftigen ®ewerbe in den Jahren 1836—1838 um 361, die Zahl der Gefellen - 
dagegen um 119; dagegen jtieg die Zahl der nicht arbeitenden Meifter in ven 
5 Jahren von 1853—1858 von 429 auf 493; alfo um 5 Prozent. Ungeachtet 
bes enormen Auffhwungs, den die Produktion des Bieres in Frankfurt genom⸗ 
. men bat, waren im Jahre 1855 doch 71, im Jahre 1858 aber 86 Bierbrauer- 
meifter ohne Gefchäfte. Der Hanpwerkerftand, als folcher, verarmte fomit in 
einer ber veichiten und blühendſten Städte Deutfchlands und des Kontinents 
unter der Herrfchaft der Zünfte. ‘Der gefeßgebende Körper beſchloß deshalb, im 
Jahre 1860, die Gewerbefreiheit einzuführen und nahm bereitS am 17. April 
1861 einen dem entfprechend ausgearbeiteten Gefegentiwurf an; als Gegenent- 
wurf erfchien indeſſen ein von einer Kommiffion des Senats außgearbeites . 
„Geſetz über die Berechtigung zum Gewerbebetrieb” vom 1. Mai 1862. Auch 
biefer vom Senat angenommene Entwurf beruht zwar auf dem Prinzip ber 
Gewerbefreiheit, verlangt aber für fehr viel Gewerbe Konzefjionen, die überdies 
„aus Gründen des allgemeinen Interefjes” verweigert und im Verwaltungs 
wege wieder entzogen werden können, und enthält außerdem die Beſtimmung, 
daß nur Frankfurter Bürger, deren rauen oder Wittwen und 
großjährige Bürgertöchter zum felbftftänpigen Gewerbebetriebe in der Stabt be- 
rechtigt fein ſollen. Somit wird nicht einmal den eigenen Staatsangehörigen 
bie gewerbliche Freizügigfeit im Inneren bes Kleinen Breiftaates gewährt. Bon 
ber Zulaffung fremder Staatsangehörigen ift in dem Geſetze natürlich nicht die 
Rede; dieſelbe ſoll leviglich von der Behörde abhängen. Die Vorfchläge des 
Senats bezweden ferner, das Geſetz nur für die Stadt, nicht auch für das 
Landgebiet anzuwenden. Die Bewohner des Letzteren follen in den bisherigen 
Berhältniffen verbleiben. 

Auch in den, Frankfurt umgebenden Staaten Heſſen-Kaſſel und Heffen- 
Darmſtadt vegt fich die Bewegung für gewerbliche Freiheit fo mächtig, daß bie 
Regierungen bie Angelegenheit bereits felbjt in die Hand genommen haben, 


Im Kurfürſtenthum Heſſen 

beſtehen zünftige, konzeſſionspflichtige und freie Gewerbe im bunteſten Gemiſch 
durch einander. Dort giebt es kein einziges Gewerbe, welches durchweg zünftig 
oder durchweg konzeffionspflichtig wäre; vielmehr wird jede8 Gewerbe in vielen 
.Gegenden bes Landes auch frei betrieben. Es gehört nicht zu den Seltenheiten, 

baß ein und daſſelbe Gewerbe in der einen Stadt zünftig, in ber zweiten fon: 
zefftonspflichtig, und in ver..britten ganz frei ift. Ganz zunftfrei find überdies, — 
theilweife von jeher, weil die Fürſten fehr früh gegen das Zunftunweſen energifch ein- 
griffen, — die Städte Bodenheim, Nauheim, Roſenthal, Gmünden, Schweinsberg 
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macher, Leinweber u. f. w. Das Zunftwefen hat auch in dieſen Provinzen 
mannigfache erhebliche Einfchränkungen erfahren. Es find nämlich: 

1. durch das Geſetz vom 2. uni 1821 der Zunftdiftriltbann befeitigt, und die Be 

ſchränkungen binfichtlich der Zahl der Meiſter, Geſellen u. ſ. w. aufgehoben worden; 

2. iſt durch das Gewerbeſteuergeſetz vom 16. Juni 1828 der Grundſaß feſtgeſtellt, 

daß Jeder von ſeinem Wohnorte aus ſein Geſchäft betreiben kann; ferner iſt 

3. die Autonomie den Zünften entzogen, und letztere der beſondern Aufficht und 

Disziplin der Regierungsbehörden unterworfen worden; endlich find 

4. die Verlaufsprivilegien überall außer Kraft getreten. 

Hierdurch war zwar das Zunftwefen vollftändig untergraben, feine wirth- 
fchaftliche Bedeutung gänzlich vernichtet, und die Gewerbefreiheit im Prinzip 
anerkannt worden, Das Lestere konnte aber nicht zum Durchbruch kommen, weil 
mancherlei unfreie Einrichtungen noch immer bie freie Konkurrenz in ber ftörenpften 
Weife hemmen. Selbft ver Wanderzwang eriftirt noch. Der Gefell muß noch immer 
drei Sahre, gerade fo lange, wie man braucht, um eine Wiffenfchaft gründlich zu 
ſtudiren, in bie Fremde gehen, troßvem, daß ver reifenve Handwerksburſche, wie 
man ihn noch vor 30 Jahren die Welt durchwandern fah, zu einem der Ber- 
gangenheit anheim gefallenen fulturhiftorifchen Bilde geworben tft. Der Hut, 
mit’ Wachstuch überzogen, ift verſchwunden, der Knotenſtock ift überflüffig ge 
worden, und der Ranzen mit ein Paar mit Nägeln beichlagenen Schuhen, ale 
Wahrzeichen ver Wanderfchaft, haben der modernen Reifetafche Platz gemacht. 
In der heutigen Zeit, wo ber Verkehr ein rafcher und allgemeiner, wo ba# 
Reifen eine Leichtigkeit, und die Produktion faft überall eine aleiche ift, jetzt, wo 
der Handwerksburſche in wenig Wochen weiter gelangen und mehr fehen kann, als 
früher in einem Jahre, jet, wo der Gefell auf einer Tagereife Länder und 
Städte erreichen und burcheilen kann, in denen weder nach einem Wanderbuche, 
noch nach einer Reiferoute gefragt wird, jegt ift der Wanderzwang eine ganz 
zwedwibrige und ungerechtfertigte Härte. Störender felbjt al® der Wanderzivang 
wirkt in Heffen aber noch der Mangel eines liberalen Nieverlaffungsgefepes. 
Jeder patentifirte Inlänver ift zwar berechtigt, fein Gewerbe von feinem Wohn- 
orte aus an jedem andern Orte des Großherzogthums zu betreiben, und es barf 
ihm ver dazu erforderliche temporäre Aufenthalt nur aus den triftigften, auf 
ben Gewerbebetrieb nicht bezüglichen Gründen verweigert werben. Diefe an fih 
fiberale Bejtimmung hat inveffen durch Verwaltungserlaffe und die Praxis eine 
jo nachtheilige Umgeftaltung erlitten, daß der Gewerbebetrieb thatjächlich für 
ortöfremde Inländer an die Erwerbung des Ortsbürgerrecht8, und dieſes wieder an 
das Alter von 25 Jahren geknüpft ift, während ber Ortseinheimifche, — zünftige 
Gewerbe wieder ausgenommen — feine diefer beiven Erforderniſſe zu erfüllen braucht, 
um fein Gewerbe betreiben zu können. Darin liegt natürlich eine bem Ge⸗ 
werbebetriebe nachtheilige Beſchränkung, welche die Regierung auch befeitigen 
will, wie ſich ganz deutlich daraus ergiebt, daß die Gewerbetreibenden des Landes 
vom Deinifterium im Jahre 1863 aufgefordert worden find, fich über verfchiedene 
Prinzipienfragen, insbefonvere darüber zu äußern, ob vie Zünfte aufgehoben, 
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privilegien und Konzeffionen; dagegen ift der umberziehende Gewerbebetrieb durch 
eine Verordnung vom 23. Juni 1856 ganz fo, wie in Preußen, geregelt, und 
hängt von der Extheilung eines Gewerbefcheins ab. „Höchſte Reſolutionen“ ans 
ben Jahren 1859, 1860 und 1862 gewähren nur ganz unbedeutende. Erleichte 
rungen rüdjichtlich der Einfchreibegebühren für Rehrlinge und wegen der Meiſter⸗ 
prüfurigen. Mittelſt NRefolution vom 29. Juli 1362 find die an den Staat, 
bie Gemeinde, die Kirche, Die Waifenkaffe, beziehungsweife an die Armentaife zu 
entrichtenden Gebühren bei ter Aufnahme in vie Innungen, beögleichen alle 
laufenden Präftationen der Innungen, mit wenigen Ausnahmen, vom 1. Jan. 1863 
an aufgehoben. Dagegen haben die von viefem Zeitpunfte an in eine Innung 
eintretenden Mitglieder das reglementemäßige Konzeifionsgeld zu enträchten. 
Die an die Imnung zu zahlenden Aufnahmegebühren betragen fünf Thaler. 
Speifen und Getränke brauchen nicht mehr gewährt zu werden. Tie Koſten der 
Meijterprüfung betragen, mit ‚Einfchluß der Aufnahmegebühren, zehn Thaler, 
bie ver Gefellenprüfung drei Thaler. | 


AM Königreih Hannover, 

welches, nach Beendigung der Freiheitöfriege, die unter der Fremdherrſchaft ein 
geführte Gewerbefreiheit wieder befeitigte, wurde im Jahre 1847, nady bem 
Veifpiele Preußens, die erſte vollftändige Gewerbeorbnung im Geifte wirth— 
fchaftlichen Freiheit gegeben. Da dies trog des hartnäckigſten Widerſpruché 
ber Zünfte Mid des Handwerkerſtandes gefchah, fo gebührt das Verdienſt, bie 
Vorderungen ver Zeit begriffen zu haben, letiglich der Regierung. Leider wußte 
bie einfichtslofe Oppofition aber dem freifinnigen Gefeg die Beſtimmung ein- 
zuimpfen, daß bafjelbe erjt ein Jahr nach feinem Erlaß in Kraft treten folle. 
Dei ven im folgenden Jahre ftattgehabten politiichen Bewegungen jtärfte fich aber 
bie Oppofition fo, daß durch ein nachträgliches Gefeg, wie in Preußen, ver alte 
Zuftand in vieler Beziehung wieder bergejtellt, und die Zünfte in ausgedehnten 
Maaße in ihren Rechten Selaffen wurden. Inzwifchen haben ſich auch in Han 
nover im Gewerbeftande die Anfichten immer mehr geläutert, und Mitglieder des 
Handwerkerſtandes haben in den bebeutenderen Städten ſelbſt Gewerbevereine 
gebilvet, in benen die Gewerbefrage nach allen Seiten hin erörtert wurde. Dies 
bewog bie Regierung, im Anfang des Jahres 1858 die Erklärung abzugeben, 
wie es ihre Abficht fei, die gewerblichen Verhältniffe zu verbeilern. Zu dem 
Ende legte viefelbe den Ständen ten Entwurf zu einer Gewerbeordnung vor, 
beflen Tendenz dahin ging, eine freiere Gejtaltung des Gewerbeivefens durch 
erweiterte Verwaltungsbefugnijfe der Regierung herbeizuführen. Da die Gr 
iwerbevereine und felbit die Zünfte ſich aber für vollftändige &ewerbefreiheit 
erklärten, jo wurbe jener Entwurf wieder bei Seite gelegt, um fo mehr, als bie. 
Regierung, welche ihre Anfichten im Laufe der Zeit über das, was dem Gewerbe⸗ 
ftande Noth thut, vollftändig geändert hatte, in einer, wegen Regelung ber Patent 
gefetgebung in ver Bundesverfammlung niebergefegten Kommiffion ausdrücklich 
bemerkte, daß fie an ven Zünften und Innungen feit halten wolle. 
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‚eine größere geregelte Gewerbefreiheit für ven Augenblid erzielt. Der Entwurf 
wurde von den Ständen durch Akklamation ohne Berathung angenommen und 
unterm 11. September 1825 als Gefeß publizirt. Die wichtigften Beftimmungen 
beffelben find folgende: 

Zur jelbftftändigen Ausübung eines jeden Gewerbes ohne Unterſchied, mur 
mit Ausnahme der befonders bezeichneten freien Gewerbe, wird eine bejondere 
Konzeſſion erfordert. 

Die Vorbedingung zur Erlangung einer folden ift die perjönliche Fähig 
teit des Bewerbers. it dieſe VBorbedingung, womit aud die Berüdfichtigung des 
erforderlihen Nahrungsitandes zu verbinden ift, nebit den geſetzlichen Erſorder 
niflen der Anfäfiigmahung vorhanden, jo darf die Konzeſſion nicht verfagt mer: 
den; jedoch bleibt bei Gewerben, deren Verkehr, nad) der Natur der Sache ober 
nach Beichaffenheit der Umjtände, ſich nicht über die Grenzen einge beftimmten 
Gemeinde eritredt, die Erwägung det örtlihen und anderer Verhältniffe, durch 
die zuftändige Obrigleit vorbehalten. 

In diefen Vorfchriften liegt der Schwerpunft des ganzen Geſetzes, welches 
faft die. gefammte gewerbliche Thätigkeit von obrigkeitliher Konzeſſion und dieſe 
vom Nachweis perfönlicher Fähigkeit, Sicherung des Nahrungsftandes und Er: 
füllung der gefeglichen Erforberniffe ver Anſäſſigmachung abhängig macht. An« 
- fällig kann ſich nach $. 1 des revibirten Gefeges vom 1. Juli 1834 derjenige 
machen, dem weder civilrechtliche DVerhältniffe noch das Militärkonſcriptions⸗ 
gefe, noch befondere, gegen einzelne Einwohnerklaffen geltende Ausnahmegefeke 
entgegenftehen, der guten Leumund befigt und nicht nur den vorjchriftsmäßigen 
Schulunterricht vollendet, fondern auch den Religionsunterricht während ber 
Zeit der Sonntagsfchulpflichtigkeit fleißig _befucht bat. Beim Vorhandenſein 
biefer Bedingungen wird bie Anſäſſigmachung begründet einestheil® durch 
ſchuldenfreien Grundbeſitz, anderntheil® durch einen vollftändig und nachhaltig 
geficherten Nahrungsftand. Ertheilt die Gewerbepolizeibehörve vie Erlaubniß zum 
ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebe, fo ift damit das Recht zur Anſäſſigmachung begründet. 


Für feine Zeit war das Gefek vom 11. September 1825 liberal zu nennen. 


Raum war baffelbe aber publizirt, als es, wegen des ausgedehnten Kon 
zeſſionsſyſtems, dem es huldigt, heftig angegriffen wurde. Die Regierung fah 
fih in Folge deſſen genöthigt, die erlaffene VBollzugs-Inftruftion wieder aufzu⸗ 
beben und durch Spezialverorpnungen zu erfegen, wobei man fich beftrebte, im 
Hindlid auf die Eingangsworte des Gefeges: „in Erwägung ver erheblichen 
Bedenken, welche der Einführung einer unbefchränften Freiheit der Gewerbe zur 
‘Zeit noch entgegenftehen” auf die endliche Herbeiführung der Gewerbefreiheit 
binzuarbeiten.. Das Gefeß wurbe in der freifinnigften Weife gehandhabt, na- 
mentlih machte e8 gar feine Schwierigkeit zum Tabrifbetriebe eine Konzeflion 
zu erlangen. In den Jahren 1848 und 1849 finden wir aber auch in Baiern 
die Handwerker im Bunte mit den Nevolutionären, indem fie von der Regierung 
das Unmögliche: die Sicherung des Nahrungsſtandes verlangten, und bamit dem 
echten Zunftgeifte entfprachen. - Dem Drängen des Gewerbeftandes nachgebend, 
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Schulden belaſtet. In München allein ſollen ſich dieſelben auf 8 Millionen 
belaufen. Die Zinſen hierfür, zu 41, Prozent berechnet, betragen die enorme 
Summe von 360,000 Gulden, täglich alſo 1000 Gulden, welche natürlich das 
Publikum bezahlen muß. Und doch find die Inhaber folder Nealkonzeffionen, 
bie fogenannten Meijter, weiter nichts als Kaufleute, die fremde Waaren ver 
faufen und höchſtens für Flickarbeiten einige. Gefellen halten. Wer die Läden 
biefer fogenannten Fabrifanten und Handwerker muftert, wird finden, daß 
neunzig Prozent ihrer Verfaufsgegenjtände fremde Produkte find, die zum großen 
Theile von den inländischen gejchidten und fleißigen Arbeitern angefertigt wer: 
den könnten. Diefen unterfagt das Geſetz inveffen bie freie Verwerthung ihrer 
Kräfte, und verurtheilt fie ſo zu ewiger bitterer Armuth und zu den traurigen 
Folgen derfelben. Der wahre Werth diefer Rechte beträgt gewiß noch nicht 40 Mil: 
llonen, wenn man den Werth ber drtlishen Lage und ver Kundſchaft eines Ge⸗ 
werbes, wofür feine Entſchädigung gegeben werben kann, in Abzug bringt; ver: 
ſelbe ift in jedem’ Falle aber immer noch jo hoch, daß der Wiberftand der In- 
haber viefer Rechte gegen Einführung der Gewerbefreibeit erflärlich erfcheint. 
Diefer Klaffe von Gewerbetreibenven treten dann ferner die vielen Handwerker 
‚hinzu, welche beim Nachfuchen ihrer Konzeffion deren Erthellung in ber grünt- 
lichſten Weife als dringlich varftellten, welche aber, kaum zum Ziele ihrer 
Wünſche gelangt, habjüchtig jedem den Weg verfperrten, auf ben? fie felbft zur 
Selbitftändigkeit gelangt waren. Unter vem Drude der Anfichten diefer Klaſſe 
von Gewerbetreibenden, welche ein tieferes Eindringen in die wirtbfchaftlichen 
Verhältniſſe und in die Prinzipien der Nationalökonomie verihmähten, den einmal 
erlangten Befit fo viel als möglich ungefchmälert zu erhalten wünfchten und 
deshalb jede Konkurrenz nach Kräften abzuwehren fuchten, erfolgten darauf bie 
Berathungen der Gewerbefrage in der H. Kammer, bie den eingebrachten 
Antrag auf völlige Gewerbefreiheit befeitigte, und ftatt deſſen bie Wieberber- 
jtellung der Gewerbeorpnung von 1825 mit 69 gegen 61 Stimmen befchloß. 
In Folge dieſes Befchluffes hob die Negierung, mittelft Verordnung vom 
21. April 1862, die ſchon gedachten Vellzugsanmweifungen auf und publizirte 
unterm 20. Mai deſſelben Jahres für bie fieben älteren Kreife, in Gemäßheit 
ber im Landtagsabfchieve vom 10. November 1861 gegebenen Zufage, eine dem 
Wortlaute und Geiſte ver gefeglichen Grunpbeftimmungen für das Gewerbe: 
wefen von 1825 entfprechende, neue berartige Inftruftion, welche am 1. Juli 
1862 in Kraft getreten ift. Der wefentliche Inhalt derſelben ift folgenver: 

1) Eine Ronzeffion ijt erforderlich: 

a) zur Anlage und zum Betriebe von- Eifenbahnen und der Dampfichifffaht, 
zur Gründung anonymer Gelellihaften oder Rorporationen; 

b) zum Betriebe der mebizinifch-palizeilichen Gewerbe, zum Apotheler: und Baber: 
gemwerbe, . 

c) zur Ausübung aller Gewerbe, welche auf mechaniſchem oder chemiſchem Wege 
die Vervielfältigung von literarifchen oder artiftiichen Erzeugniflen, ober ben 
Handel mit diefen zum Gegenftande haben; 


654 Eigentbümliche Gewerbeverfaffung in Baiern. 


Die Probearbeit iſt in einer Werkſtatt zu fertigen. Bon bem Nachweiſe einer 
Lehr: und Gejellenzeit ijt die Zulaflung zur Prüfung nicht abhängig. 

Tie Beichläffe der Prüfungstommifition werden nach Stimmenmelrhi 
gefaßt. Eine Berufung gegen diefelben findet nicht Statt. Weber den Ausel 
der Prüfung wird ein Beugniß ertheilt. 

Menn ein tonzeffionirter Handmerler zu einem anberen Gewerbe übe 
geben, oder neben feinem Gewerbe noch ein anderes betreiben will, fo it em 
Prüfung nur beim Uebergange zu einem techniſch verſchiedenen, ober zi 
lebensgefährlichen Berrichtungen verbundenen Gewerbe zu verlangen. 

b) Maurer, Zimmerleute und Steinmeßen müflen die Prüfung vor ber Regiermy 
ablegen ; 

ce) wer ein taufmännijches Hanbelsgewerbe erlangen will, Bat ſich in ber Regel 
einer Prüfung über faufmännifche Rechenkunft, Korrefpondenz und Buchführm 
Münz:, Maaf:, Gewicht: und MWaarentunde, über die deutfche Wechjelorduum 
und das allgemeine deutihe Handelsgefehbuh zu unterwerfen. Ba = 
Medizinalmaaren oder Pulver handeln will, muß die bierzu erforderliche 
Kenntnifje nachweifen; 

d) die Bewerber um Fabrikgewerbe haben ihre Befähigung nur dann nos 
weiſen, wenn die Behörde den Nachweis derjelben verlangt; 

e) auch Kaminkehrer und Wefenmeifter müfjen ihre Befähigung nachweiſen 

3) Wo die Konzeffion die Anfäfjigkeit zur Folge hat, muß die Beurtheilung de 
Nahrungssuftandes des Bewerbers vorausgehen, wobei darmıf zu jehen, ob ber Umjas 
der nachgeſuchten Gemerbebefugniß und ber mit ihr in Verbindung ftehende Mark m 
Abfap jo beſchaffen find, daß ein mit den unentbehrliditen Hilfsmitteln zum Beginn ii 
Unternehmens ausgerüiteter Bewerber bei gehöriger Ihätigleit werde beftehen tom 
ft dieſe Vorausſeßzung neben ben gefeglichen Erforderniſſen der Anſäſſigmachung gegeber 
fo darf die Honzejfion nicht verfagt werden; bei Gemwerben, deren Verlkehr ſich über r 
Grenzen einer bejtimmten Gemeinde ausdehnt, bleibt hierauf Rüdficht zu nehmen. 

4) Die Verleihung aller Arten von Wirthichaften darf nur ftattfinden, wenn N 
Behörden ſich von der Nothmendigleit oder öffentlichen Nüßlichleit des Unterneh! 
überzeugt haben; „auf bloßen Bortheil des Unternehmers kommt es nit an.“ 

5) Bei realen und rabizirten Gewerben fönnen qualifisirte Frauensperjonen Aw 
zeſſionen erhalten, aud) dann, wenn der Gewerbebetrieb mitteljt Stellverteiums » 
laſſig iſt. 

6) Ausländer, welche fih in Baiern niederlafien, werben rüdjichtlich bes Gemete 
betriebes wie Inländer behandelt; wollen jie aber das baieriſche Indigenat nicht ermera, 
dann können fie nur Konzefiionen zum Betriebe von binglihen Gewerben, zum Gab 
handel, zum Fabritbetriebe und zur Iheilnahme an folhen Gewerben erlangen. 

7) Real: und rabizirte Gewerbe können nad) Maßgabe der Drtsftatuten veriuiet 
und verpacdhtet, aber nicht von einer Gemeinde in die andere Übertragen werben. Di 

felben dürfen nur nad) erhaltener Konzeſſion ausgeübt werden. 
| 8) Alle Gewerbsrechte, welche nicht zu den realen und radizirten gehören, ſind m 
perfönlid, dürfen aber von den Wittwen fortgejept werden. | 
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worjen ift, find frei, namentlich die Anfertigung eigentliher Kunſtprodukte und aller 
Gegenftände des Lurus. Auch rauen dürfen freie Gewerbe betreiben. 

17) Bon einer Erlaubniß der zuftändigen Behörden bleibt abhängig: der Betrieb 
von Ausmwanderungsgeichäften, Beranitaltung theatraliſcher Aufführungen, Vorftellungen 
der Runjtreiter 2c., Aufitellungen von Menagerien, Panoramen x., Aufführung von 
Dellamationen ıc.; — Gründung oder Leitung von Erziehungs: ıc. Anftalten, die Er⸗ 
tbeilung des Tanz⸗, Fecht-⸗, Turn- und Schwimmunterricht3, die Eröffnung von Heil-, 
Entbindungs: und Badeanftalten, die Errichtung von Agekturen, Leihanftalten, Ber: 
fiherungsanftalten, Rommiffions:, Verfteigerungs-, Anfrage-, Schreib:, Adreß: 2c. Burenus; — 
der Gewerbebetrieb der Lohnfuhrleute, Lohnbedienten, Fremdenführer, die Anlage von 
Fähren, Prahmen, fliegenden Brüden; — die Berleitgabe des eignen Erzeugnifies von 
Seiten der Wein: und Objtgärtenbefiger; — der Ausſchank des” jelbftgebrauten Bieres 
der Rommunalbrauer; — das Salpetergraben, der Betrieb des Privatbefchälgejchäfts, 
die Verwendung von Zudtitieren, und die Errichtung von Armenverforgungsanftalten 
und Armentofthäufern. . 

18) Der Befähigungsnachweis ift erforderlich beim Schiffer: und Flößgewerbe, zum 
Betriebe der Rumitfeuerwerferei, Farbenbereitung, Optif, Reftauration von Gemälden, — 
—zum Muſikmachen, zum Seßen von Bligableitern, zum Belegen bes Spiegelglafes, zur 
. Fabrilation von Zündhölshen, und zur Verfertigung von chirurgiſchen Inſtrumenten. 
Der Nachweis geſchieht fchriftlih oder durch eine abzulegende Probe. 

19) Jedes Gefuh um Verleihung eines Lizenzicheines ift in ber vorgefchriebenen 
Form bei der Ortsgemeindebehörde anzubringen. | 

20) Für Entdedungen, Grfindungen oder Verbefferungen im Gebiete der Gewerbe 

tönnen Erfindungsprivilegien, Patente, gegen Erlegung einer Tare von 25 Fl. für ein 
Jahr ertheilt werden. Die Tare fteigt mit der Dauer des Privilegiums; fie beträgt 
275 Fl. auf 15 Jahre. | - 
21) Ausländifhe Gewerbetreibende dürfen reciproce beitellte Waaren abliefern, 
fofern nicht polizeilihe Gründe entgegen jtehen, und zur Meß: und Marftzeit Handel treiben; 
fie dürfen durch ihre Handlungsreifenden und Agenten Maarenbeftellungen ſuchen; und 
fofern fie an der Grenze wohnen, im Grenzbezirke Gemwerbsarbeiten unternehmen und 
ausführen. Ohne Nachweis der Reziprozität dürfen Mafchinen und Kunftwerrte vom 
Auslande eingeführt werden. 

22) Die Feſtſetzung der gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Gemerbetreibenden 
und ihres Hiljsperfonals einschließlich der Lehrlinge iſt Gegenitand der vertragsmäßigen 
Uebereinkunft. Bei Abjhliegung des Pehrvertrags kann bebungen werden, daß der 
Lehrling nad Ablauf der Lehrzeit fich einer Gejellenprüfung unterwirft, die unter Leitung 
der Gemerbepolizeibehörde von zwei Meiftern gegen eine angemeſſene Vergütung vor: 
genommen werden kann. Bei Auflöjung das Lehr: und Arbeitsverhältnifjes ift den 
Lehrlingen und Gefellen vom Meijter ein Zeugniß über ihr Betragen und ihre Befähigung 
zu ertbeilen.  \ 

23) Gefellen und Gemwerbsgehilfen dürfen nicht auf eigene Rechnung arbeiten. 
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ihr volles Ginverftänbnig mit den von Ew. Majeſtät biefür als leitenb bes 
zeichneten Grundſätzen aus.” Bei der Adreßdebatte legte Graf Seinsheim, bie 
ber der größte Gegner ver Gewerbefreiheit, das offene Bekenntniß ab, „daß er 
ſelbſt jett einfehe, zurüd könne man nicht mehr, alfo müffe man vorwärts, ver 
jegige Zuftand der Konzeffionsertheilung ohne Maß fei der unerträglichfte, umd 
er glaube feiner Konfequenz nicht zu nahe zu treten, wenn er unter bem gegen 
wärtigen Verbältniffen für bie einzig mögliche Löſung ftimme, für ein Bor 
wärtsgehen auf der Bahn, von ber er zuvor abgemahnt.“ 


Eilftes Kapitel, 
Stanten, in denen fid) das mittelalterliche Zunftthum erhalten hat. 


Medienburg-Echwerin. Mediendurg-Strelig. Schleswig-Holftein. Lauenburg. Lippe-Schaum- 
burg. Lippe-Detmold. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Schwarzbutrg-Sondershaufen. Heffen- 
Homburg. Lichtenftein. Lübed. 


Es bleibt ung jet nur noch übrig, einen Blick auf diejenigen Staaten zu 
werfen, in benen das Zunftwefen in größerer ober geringerer töbtenber Starr- 


heit fich erhalten Bat. 


In den Großherzogfhümern Meklendurg- Hdwerin und Mecklenburg- 
Htreliß 
wuchert das Zunftgefeg am üppigften und förmlich gehegt und gepflegt von ben 
mittelalterlichen Verfaffungszuftänden, welche fogar den Beitritt zum beutfchen 
Zollverein und den Bau von Eifenbahnen zu verhindern gewußt haben. Nur 
in Roſtock giebt es neben ven zünftigen auch konzeffionirte Gewerbe, aber auch hier 
haben bie zünftigen Gewerbe die Oberhand, fo daß fie das ganze gewerbliche Leben 
nieberbrüden. Nur der Schiffbau blüht, weil fich die preußifchen Rheder durch 
ihre beimathliche Gefeßgebung veranlaßt ſahen, einen Theil ihrer Schiffe, in 
Roſtock bauen zu laffen. Die Steuerreform, welche mit dem 1. Olt. 1863 in 
Medienburg in's Leben getreten ift, bat der wirtbfchaftlichen Freiheit indeſſen 
doch ganz leife die Thür geöffnet. Mühlenfabrilate, Malz, Brod und frifches 
Fleiſch, dürfen nämlich, wenn auch nur unter fehr beichränften Bebingungen, 
vom Lande in bie Städte gebracht werden; ben ftäbtifchen Bewohnern‘ foll e8 
freifteben, fich folche Gegenftände zum eigenen Gebrauche vom Lande kommen 
zu laſſen; Branntwein foll vom Lande in die Städte eingeführt werden können; 
den Dorfhandwerkern, Schmieden, Rademachern 2c., ift das Halten einiger Ge⸗ 
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ftand in Lübeck verſunken ift, wurde derſelbe erſt neuerdings durch Einfüh 
der gewerblichen Freiheit in Bremen aufgerüttelt, — die Aelterleute eh 
52 Zünften traten nämlich zufammen und baten den Senat um Regelung 
Gewerbewefend. „Acht Zünfte traten diefem Antrage inbeffen nicht bei. Der 
Senat nahm hieraus Beranlaffung, ven Bittjtellern die Eingabe mit der Ber: 
anlaffung zurüdzugeben, daß die Aemter ſich zunächft verftänpigen und bem 
Senat entfprechende Vorſchläge machen möchten. | 





Zwölftes Kapitel. 


gorderungen der Zeit an die Gewerbe-, Heimathe- und Nieder- 
lafinngs = Gefetsgebung. 


Pe 
Statiftifches Bild über-die Territorien, in denen Gewerbefreiheit berricht und angebahnt wird, 
ober das Zunftthum zu finden if. Regelung ber Vorfchriften Über die Gewerbe-, Heimathe⸗ 
und Nieberlaffungsbefugnifie. Das gewerbliche Niederlaffungsredgt. Internationale, gewerb⸗ 
liche Freizligigkeit in Preußen, Würtemberg und Baben. Nothwendigkeit des Wegfalls ber 
. Arbeitsabgrenzung, Prifungspflicht der Hanbwerkerinnungen, fowie aller Rechte der Zunft- 
verfaffung. 


Unfere Darftellung kann darüber keinen Zweifel laſſen, daß vie Einführung 
ber Gewerbefreiheit in ganz Deutfchland nur voch eine Frage der Zeit ift. 
Nachdem diefelbe, wenn auch mit mehr oder weniger Beſchränkungen eingeführt 
worden ift, in: Ä J 
auf einer Fläche von 87 TIM. mit 412,250Einwohnern 


1. um .... 

2. Preußen (Bundesländer) - - . -„ 3389 ° -  . 13,578,268 “ 
3. Oeſterrech - = .. . - 35550 -  . 13,150,000 . 
* 4, Naſſau oe 2 2 2% ⸗ ⸗ ⸗ = 85 - . 439,454 . 
5. Bremen . . . ..; Zr Br . * 3/.— 92,000 - 
6. Oldenburg . : . . . .. . . 14 .-.  » 294,360 . 
1. Schn ..... .. . . 271% - 27122,148 . 
8. Würtemberg .. - . 3, -  -  1,6%,898 .. 
9. Baden . . 2.2.2. .. . . 2718 =. 1,335,952 - 
10. Weimar Fe ⸗ ⸗ 66 ⸗ ”» . 267,112 . 
11. Meiningen . . . . . .. . .„. 3 . « 168,816 - 
2. Wald . . . 2... .. “ . 21%, - »- 57,550 - 

13. So . . 2 2.2. ⸗ ⸗ ⸗ . 
14. Pe en ir 18, —- 
15. Atendoyg . . . .. W - 24 134,659 P 
16. Reuß (Schleiz) : 5b - .- 81,806 . 


zujammen auf einer Fläche von 8367), [IM. mit 88,979,142 Einwohnern 
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im Jahre 1857 das Meer befahren wurde, von: 
38,000 Schiffen nit 6,072,235 Tonnengehalt, die Nordamerika, 


37,088 ⸗ -» 5,570,000 ⸗ ⸗England, 

19, 475 ⸗ « 1,052,585 ⸗ ⸗Frankreich, 
3,3393 ⸗ « 482,319 ⸗ ⸗Oeſterreich, 
829 ⸗ ⸗267,000 ⸗ s Preußen, und 


719 = s 312,755 ⸗ den Hanſeſtädten 
gehörten. — Die deutſche Handelsmarine diente überdies vorzugsweiſe dem inter⸗ 
nationalen Verkehr. — Können wir aus dieſen Zahlen allein auch keinen rich 
tigen Schluß für den Umfang der Probultion ziehen, fo liegt in biefen Ziffern 
boch immerbin eine Mahnung für bie deutſche Volkswirthſchaftspolitik, in Bezug 
auf Handel und Gewerbe, ven Weg zu wandeln, den Nordamerika, England und 
Frankreich längft eingefchlagen haben! Keinem Zweifel kann e& übrigens unter- 
liegen, daß dies am erfolgreichften gefchehen werbe, wenn die Vorjchriften ber 
einzelnen Staaten über Gewerbe-, Heimaths- und Niederlaffungs- 
befugniffe übereinftimmend geregelt würden, oder mit anderen Worten, wenn 
ein deutſches Gewerbe, Heimaths⸗ und Nieverlaffungsgefeg die deutſche Nation 
wirthichaftlich in derſelben Weife und auf demfelben Wege einigte, wie dies auf 
dem Gebiete des Wechjel- und Handelsrechts mit dem beften Erfolge bereits 
gefcheben ift. Eine folche Regelung, für welche fich vie erften Autoritäten 
Deutfchlande ausgefprochen, für welche Preußen, Würtemberg, Baden um 
Koburg die Bahn gebrochen haben, welche die freifinnigen Gewerbegefege in 
‚Defterreih und anderen deutſchen Staaten vorbereitet haben, Tann, nach einem 
Vorichlage, ven Braun macht, auf der Grundlage Statt finden, baß jedem 
Deutjchen das vom Bürgerrecht, vom Nachweis eines beftimmten Lebensalters 
oder eines beftimmten Lehrzwanges, von einer Befähigungsprüfung, von Civil⸗ 
ftand und Gefchlecht völlig unabhängige Necht gewährt wirb, an jedem Orte 
in Deutfchland jeden gefetlich nicht verbotenen Nahrungszweig zu betreiben, ohne 
bazu einer Konzeffion von irgend einer Staats⸗ oder Gemeinbebehörbe, einer 
Korporation oder einem Einzelnen zu bebürfen. Durch Vereinbarung würben 
biejenigen einzelnen Gewerbe (3. B. die Aerzte, Gaft- und Schenkwirthe, Aus⸗ 
Wwanberungsagenten 2c.) nambaft zu machen fein, bei welchen, aus unabweislichen 
Rüdfichten für das öffentliche Wohl, die Ertheilung einer polizeilichen Erlaubniß 
geboten erfcheinen möchte. Den einzelnen Landeögefegen würbe der Erlaß ber 
nötbigen Vorfchriften wegen Errichtung oder Abänderung gewerblicher Anlagen 
im öffentlichen Intereffe überlaffen werben können. 

Es müßte ferner feftgefegt werden, daß jeder Deutfche, welcher in irgend 
einem beutjchen Staate Bürger- oder Heimathsrechte bat, in ganz Deutfchland 
zum Aufenthalt und Wohnfig an jedem Orte berechtigt fei, und nur dann aus—⸗ 
gewieſen werden könne: 

a) wenn er fich eines Verbrechens fehuldig gemacht hätte, welches bie 

Stellung unter Polizeiaufficht zur Folge haben würde; 


%“ 
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alio ven Erzeugniffen des Großgewerbebetriebe® den Borzug und bezieht folcdhe 
deshalb aus England, Belgien, Frankreich oder von inländiſchen Fabrikanten, 
alfo immer aus ungeprüften Händen. Ebenſo fteht thatfächlich feft, daß die 
Dlüthe des Kleingewerbes in London und in Paris ans Deutichen befteht, welche 
feine Meifterprüfung beftanden, aber einen fo hohen Brad von Kunſtbildung 
und, niechanifchem Geſchick erworben haben, daß fie ihren geprüften Landslenten 
fiegreich Konfurreuz machen können; es ift ferner Thatfache, dab das deutſche Bolt 
das gebilvetite Volk, mindeſtens aber doch eben fo gebilvet zugleich, wie das eng- 
liſche und franzöfifche Volk ift, und daß es demnach jo gut wie diefes reif ift für 
die volle wirthichaftliche Freiheit, deren Gewährung ſchon bie Gerechtigkeit erforvert. 
Denn während der Großgewerbetreibende jedes Kunſtprodult ohne jeden’ Nach⸗ 
weis ver Befähigung anfertigen darf, verlangt man von demjenigen, der daſſelbe 
Gewerbe nur minder umfänglich betreibt, die Meifterpräfung. 

Bon mancher Seite wird zwar die Behauptung aufgeitellt, vie Prüfunge- 
pflicht könne unabhängig von der Arbeitsabgrenzung beftehen, und ihre Beibe⸗ 
haltung empfehle ſich als Mittel zur Förderung der Züchtigkeit, Solivität umb 
Stanvesehre des Hanpwerkerftandes, namentlich fei die Lehrlingeprüfung ein 
wichtige®, allgemeines und wirtbichaftlihes Erziehungsmittel und ihm ver 
danfe der Hanpwerferftand die Hebung feiner Verhältniſſe. Wer aber das be 
Bauptet, ver läßt völlig außer Betracht, daß der Handwerkerftand fich nicht 
durch fich felbft gehoben hat, fondern daß derſelbe feine Fortſchritte einzig uud 
allein der zunehmenven allgemeinen Schulbildung in den Elementar-, Rachhilfe 
and Fortbildungsſchulen, und der Entwickelung des Großgewerbes verdanlt, 
welches das Kleingewerbe im Aufſchwunge mit in vie Höhe gehoben Kat: alles 
Dewegungen, welche aus dem Prinzip der Gewerbefreiheit bervorgangen find, 
und deren voller Segen erft tunn recht fühlbar werden wird, wenn bie letzten 
Hefte des Zunftthums gefallen find. 

Häufig begründen die AZunftfreunde ihr Berlangen, die Handwerker zu 
prüfen, damit, daß man ja auch von den Beamten eine Prüfung verlange; fie 
denken aber nicht daran, wie es in der Natur des Verkehrs Liegt, dem Bublikum 
zwar die Wahl unter den Gewerbetreibenven, aber nicht unter den Beamten zu 
überlaffen. Wo dies der Fall ift, 3. B. bei Anftellung ver Gemeinvebeamten 
in Preußen, wo die Konkurrenz der geifligen und fittlichen Kräfte fomit frei- 
gegeben ift, da fällt auch der Befühigungsnachweis weg, Mit der Arbeit 
abgrenzung fallen die in Handwerler-Innungen umgewanbelten Zünfte 
ganz von felbit, über deren Nuten und Wirkung, die Anfichten, Sympathien 
und ‚Antipathien noch immer fehr verfchieven find. Bon den Innungsfreunden 
wird dieſer Inftitution ein wohlthätiger Einfluß auf die Ausbildung und Zucht 
der Lehrlinge, auf Einrichtung von Unterſtützungs- und Kranfenfaflen, auf 
zweckmäßige Anorpnung über die Arbeitszeit der Gefellen, auf das Selbftgefühl 
im Handwerkerſtande und die Fortfchritte feiner technifchen Bervolllommmung, 
auf Solivität, Orpnung und Ehrenhaftigleit zugefchrieben. So viel müfjen bie 
Breunde der Innungen aber doch zugeben, daß ber gebildete Handwerlkerftand 
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- fehr gut weiß, daß das, was er zur Förderung des MWohles feiner Arbeiter 
thut, ihm ſelbſt mittelbar die reichſten Früchte bringt. 

Hält man es im öffentlichen Intereffe aber für zwedmäßig, das Verhält⸗ 
niß zwiſchen ben Arbeitsherren und Arbeitern zu vegeln, jo müßten konſequenter 
Weife auch für die großen Gutsbefiger und deren Taglöhner Unterftüßungs- 
kaſſen, wie für vie Fabrikanten und deren Arbeiter, gebilvet werben, benn die Ver- 
hältniſſe ver ländlichen Handarbeiter gleichen denen ber Fabrikarbeiter, wie ein 
Ei dem anderen. 

Nicht in der theilweifen Erhaltung der geftorbenen Inftitutionen, nicht in 
ber fcheinbaren Belebung todter Formen liegt hiernach das Heil für den Ge 
werbeftand, fondern in dem Einfügen in bie berechtigten Forderungen ber Gegen. 
wart, denen fich Teine Schicht der Bevölkerung entgegen ſtemmen kann, obne 
das gemeine Wohl zu gefährden. Das follten vie eifrigen Zunftfreunde wohl 
beberzigen, welche jtatt der wirthfchaftlichen Freiheit für den Einzelnen, ftatt des 
Rechts freier. Vereinigung zu wirtbichaftlichen Zweden und des ftaatlichen 
Schußes ſolcher Vereine, „torporative Selbftregierung in Handwerksangelegen⸗ 
beiten, al8 Gegengewicht gegen bureaufratifche Bepormundung und Willkürherr⸗ 
fchaft” verlangen. Ihre Forderung ift aber nur eine leere Phrafe. Unter viefer 
Selbftregierung, welche auch die Freunde der Gewerbefreibeit in ver wahren 
Debeutung des Wortes für ihre freien Genoffenfchaften verlangen, verftehen 
jene indeſſen das Selbftbeftimmungsrecht der Handwerker » Innungen über ihre 
Prärogative und ihre Stellung zu ven übrigen Handwerkern, ven Gefellen, Lehr⸗ 
fingen, fowie zu den Konfumenten, alfo den Fortbeſtand des alten Zunftthums 
in den neuen Innungen; fie verlangen, ‚vie Vollswirtbfchaft mit ver Politik 
vermifchend, für ihren Handwerkerſtand, wie für die ganze bürgerliche Geſell⸗ 
Ichaft, ein auf ftändifcher Gliederung beruhendes, politifches Verwaltungsfpften. 
An und für fich ift das jedenfalls eine jehr vernünftige Forderung, nur begründen 
fie diefelbe ganz falfch mit der Behauptung, daß die Beamten der einzelnen 
Kategorien, das Militär, die Lehrer, die Geiftlichen, die Nechtsanwalte, bie 
Herzte, ja fogar vie Gutsbefiger und Bauern, in einer zünftigen Verfaflung 
lebten, daß der Eintritt derfelben in biefe Zünfte von gewiſſen Vorbebingungen 
und Prüfungen abhängig gemacht fei, und baß in den gewerbefreien Ländern, 
unter allen Ständen nur der der Handiwerfer und Fabrifarbeiter zunftlos fei. 
Sn gleicher Konfequenz verlangen die Zunftfreunde, welche das Gewerbeweſen 
zum Stedenpferb der Politik erniedrigen, eine weitere Organifation aller Stände 
nach beftimmten Gruppen. Auch dagegen findet ſich an fich nichts zu erinnern. 
Eine ſolche Gruppirung läßt fich aber auch da ohne jede Schwierigkeit au 
führen, wo gewerbliche Freiheit herriht. Man Tann alſo ein Freund ver 
ftänpifchen Gliederung und doch gleichzeitig auch ein Freund der Gewerbe 
freiheit, folglich ein Feind des Innungswefens fein. Wer das nicht begreift, 
gelangt allerdings dahin, eine folche rein politifche Maßregel mit ven wirth⸗ 
fchaftlichen Angelegenheiten zu vermengen, und ganz ungerechtfertigten ftaatlichen 
Schuß gegen die Uebergriffe jever Gruppe und gegen unberechtigte Konkurrenz 
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- fehr gut weiß, daß das, was er zur Förderung des Wohles feiner Arbeiter 
thut, ihm felbjt mittelbar die reichften Früchte bringt. 

Hält man e8 im öffentlichen Intereffe aber für zwedmäßig, das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den ArbeitSherren und Arbeitern zu vegeln, fo müßten fonfequenter 
Weile auch für die großen Gutsbefiter und deren Taglöhner Unterftügungs- 
faffen, wie für die Fabrikanten und deren Arbeiter, gebilvet werden, denn die Ver- 
hältniffe der Ländlichen Handarbeiter gleichen denen der Fabrikarbeiter, wie ein 
Ei dem anderen. | 

Nicht in der theilweifen Erhaltung der geftorbenen Inftitutionen, nicht in 
ber fcheinbaren Belebung tobter Formen liegt hiernach das Heil für den Ger 
werbejtand, ſondern in dem Einfügen in bie berechtigten Forderungen der Gegen- 
wart, denen fich feine Schicht der Bevölkerung entgegen ftemmen kann, ohne 
das gemeine Wohl zu gefährden. Das follten die eifrigen Zunftfreunde wohl 
beberzigen, welche ftatt der wirtbfchaftlichen Freiheit für ven Einzelnen, ftatt des 
Nechts freier Vereinigung zu wirthſchaftlichen Sweden und bes ftaatlichen 
Schutzes folcher Vereine , „korporative Selbftregierung in Handwerksangelegen⸗ 
beiten, als Gegengewicht gegen bureaufratifche Bevormundung und Willlürherr- 
ſchaft“ verlangen. Ihre Forderung ift aber nur eine leere Phrafe. Unter dieſer 
Selbftregierung, welche auch bie Freunde ver Gewerbefreiheit in der wahren 
Bedeutung des Wortes für ihre freien Genoffenfchaften verlangen, verfteben 
jene inveffen das Selbftbeftimmungsrecht der Handwerker⸗-Innungen über ihre 
Prärogative und ihre Stellung zu ven übrigen Handwerkern, ven Gefellen, Lehr: 
lingen, fowie zu ven Konfumenten, alſo den Fortbeſtand des alten Zunftthums 
in den neuen Innungen; fie verlangen, ‚die Vollswirtbfchaft mit der Politik 
vermifchend, für ihren Handwerkerſtand, wie für Die ganze bürgerliche @efell- 
Schaft, ein auf ftänvifcher Gliederung berubenves, politifches Verwaltungsſyftem. 
An und für fich ift das jedenfalls eine jehr vernünftige Forderung, nur begründen 
fie dieſelbe ganz falfch mit der Behauptung, daß die Beamten ver einzelnen 
Kategorien, das Militär, die Lehrer, die Geiftlichen, die Nechtsanwalte, bie 
Herzte, ja fogar die Gutsbefiter und Bauern, in einer zünftigen Verfaſſung 
lebten, daß der Eintritt derjelben in biefe Zünfte von gewiſſen Vorbedingungen 
und Prüfungen abhängig gemacht fei, und daß in den gewerbefreien Ländern, 
unter allen Ständen nur ber der Handwerker und Fabrifarbeiter zunftlos fei. 
In gleicher Konfequenz verlangen die Zunftfreunde, welche das Gewerbeweſen 
zum Stedenpferb der Politik erniebrigen, eine weitere Organifation aller Stände 
nach bejtimmten Gruppen. Auch dagegen findet fich an fich nichts zu erinnern. 
Eine folche Gruppirung läßt fich aber auch da ohne jede Schwierigleit aus⸗ 
führen, wo gewerbliche Freiheit berriht. Man kann alfo ein Freund ber 
ftändifchen Gliederung und doch gleichzeitig auch ein Freund ber Gewerbe 
freiheit, folglich "ein Weind des Innungswefens fein. Wer das nicht begreift, 
gelangt allerdings dahin, eine folche rein politifche Maßregel mit den wirth- 
fchaftlichen Angelegenheiten zu vermengen, und ganz ungerechtfertigten ftaatlichen 
Schuß gegen die Uebergriffe jever Gruppe und gegen unberechtigte Konkurrenz 
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Neben dem Inbuftrialismus, mit feinem reichen Segen für das Individuum, bie 
Geſellſchaft und ven Staat, erzeugte fich fomit doch ein fehroffer Gegenfaß zwiſchen 
Kapital und Arbeit, welcher Lebtere dem Erfteren dienſtbar machte. Die bloße 
wirtbfchaftlihe Wreiheit vermochte die Allmacht des Kapitals, auf welche ſich 
der Induſtrialismus ſtützt, allein nicht zu brechen. An die Stelle des Herm, 
ber unter der Naturalwirtbfchaft die Arbeit Enechtete, ift das Kapital getreten 
und hat lettere in ihren Dienft genommen. Die voltswirtbfchaftlichen Lehren 
bes vorigen Sahrhunderts tilgten num zwar den Mafel, ver auf der Arbeit rubte, 
vermochten aber doch nicht dem Arbeiter die wirtbfchaftliche Selbſtſtändigkeit zu 
gewähren, vielmehr verfümmerte die Kinzeleriftenz überall da, wg ſich ganze 
Schichten der Bevölkerung dem Gebote des Zeitgeiftes nicht fügen wollten, ober 
wo unvermeidliche Krifen Stodungen auf dem Weltmarfte erzeugten. 

„Wenn aber die Sicherheit der Eriftenz in Zweifel geftellt iſt,“ fagt Engel, 
„ſo wird zwar die Begründung eines eigenen Herbes deshalb nicht immer auf 
gehalten, wohl aber wird die Erhaltung deſſelben und der Familie ihrem Be⸗ 
grünver in hohem Grade erjchwert. Die Erlangung einer wirtbfchaftlichen 
Selbitftändigfeit und Unabhängigkeit ijt nur noch ausnahmsweiſe möglih. Cs 
entftebt das Proletariat, deſſen Loos darin bejteht, daß es von der Hand in 
den Mund lebt, daß es außer Stande ift, durch Sparen für die Zukunft zu 
forgen. Ein folcher Lebensberuf, und bie Berjpeltive, nach Jahre langer harter, 
fehwerer Arbeit, den Abend eines Lebens voller Entbehrungen, als Almofen- 
empfänger befchließen zu müffen, find nicht geeignet, die Arbeiter ihrer irdifchen 
Beitimmung zuzuführen, und einen Stand fittlich und geiftig zu heben, veffen 
Zahl immer mehr fteigt und jet fchon groß genug ift, um fein Gewicht in bie 
joziale Wagfchale zu werfen, groß genug, um deſſen QVerarmung fürchten zu 
müffen. Eine darbende, ſittlich heruntergekommene Klaffe der Bevölkerung ift 
der Ruin aller Schichten der Gefellichaft, und fchließlich des Staatsganzen.“ 

Ohne den von der Vorſehung der Menſchheit eingeimpften Selbſterhalungs⸗ 
trieb hätte die Zerjegung der älteren wirtbichaftlihen Zuftände ganz un- 
zweifelhaft zu einer vollftändigen Fäulniß des ganzen Volkslebens, zu Maffen- 
armuth (Pauperismus), zur furchtbarten fozialen Krankheit führen müffen, 
„wie auch beim beiten Arbeitölohne überall da eintritt, wo die intelleftuellen und 
fittlihen Momente’ fehlen.” Diefem mächtigen Triebe ift es zuzufchreiben, daß 
fih, der Macht des Großgewerhebetriebes gegenüber, ein Gegengewicht bilven 
fonnte, welches ſtark genug war, die loſen wirtbichaftlichen Atome aus dem 
Zuftande völliger Sfolirtheit herauszureißen und zu einen zeitgemäßen Ganzen, zu 
einer neuen Inftitution mit lebensfähigem Organismus zu verbinden, in dem 
der Kampf des Arbeiterd mit dem Arbeitgeber, des kleinen Kapital mit dem 
großen, des DBefiglofen mit dem Befitenven, des Kleingewerbes mit dem Groß⸗ 
gewerbe jeine befriedigende Löſung findet und "insbefondere den Widerfpruch 
zwifchen dem Streben des Ürbeiterftandes nach wirtbichaftlicher Selbitftändig- 
feit und der Unjelbftftändigkeit, in welche ihn die Großinduſtrie verfekt, 
aufhebt. Die Wohthätigleit vermochte dies nicht, weil fie nur palliative 
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fitlofen Arbeiter gegenüber dem Kapital und bem Kredit voraus, aus ber fd 
die Afloziirten befreien wollen. Deshalb haben fih an foldden WBerbinbunge 
vorzugsweife auch die Heinen felbftftändigen Gewerbetreibenden betbeiligt, bene 
es klar geworben ift, wie thöricht ihr Verlangen war, durch Staatsverbote den 
Srofgewerbebetrieb zu unterdrücken, und wie es allein weife fei, durch Ber 
einigung ber eigenen Kräfte, ohne Hilfe des Staats, auf dem Wege ver Selbft- 
hilfe zu der modernen Betriebsmethode überzugeben, und fiy-zu dem Ende bie 
Bedingungen ver Großinduftrie, das Kapital, und nicht minder aber den ihnen im 
Zuftande der Iſolirtheit fehlenten aber unentbebrlichen Kredit, durch folidarifce 
Haft der verbundenen Glieder, zu befchaffen. Jeder derartige Verſuch ifi 
glänzend gelungen, namentlich haben die SKleingewerbetreibenpen jich in den Be 
fig te Kredit gefeßt, was deshalb von höchfter Wichtigkeit ift, weil, wie 
Hildebrand treffend bemerft, „vie Geldfähigkeit des Krebits fich viel weiter 
eritredt, al8 auf die wohlhabenden Bevölkerungsklaſſen. Es giebt nämlich nict 
blos einen Kredit für den, der etwas bat, fonvdern auch für ven, der etwas ift. 
Auch die fittlihen Eigenfchaften können einen Krebit begründen und dem Ber 
läufer oder Darleiher als hinreichende Bürgfchaft für die Wiedererftattung 
feiner Werthe gelten. Es kann ein Umfag im Vertrauen auf die Tünftigen 
Leitungen des Menfchen ftattfinnen. Wird viefer perfönliche oder vielmehr 
moralifche Kredit ausgebildet, und durch geeignete Banken oder Krebitinftitute 
realifirt, fo hört dag Monopol ver KRapitaliften, die Kluft zwiſchen Kigenthümer 
und Nichteigenthümer auf. Der moralifche Werth des Menſchen erhält vie 
Kraft des Kapitals. Die Befigfähigfeit wird auf den Beſitzloſen übertragen. 
Der redliche und befähigte Arbeiter ift eben fo wie ber Kapitalift im Stande, 
felbft Unternehmer zu werben, und außer feinem Arbeitölohne eine Befitgrente 
zu beziehen. Die Banken übernehmen auf dieſe Weife die Funktionen de 
Herzens im gefellfchaftlichen Organismus, fie fammeln alle müſſigen Kapital 
fräfte, um fie fehleunigft nach allen bebürftigen Punkten des Organismus wieder 
zu vertheilen. Sie werben Affekuranzmittel zwifchen Reichen und Armen. Der 
Eritere wird durch fie der gefellfchaftliche Erzieher der Letzteren und trägt bie 
moralifhen Berpflichtungen ab, welche vie Wohlthat des Beſitzes in ver 
Geſellſchaft ihm auferlegt.” Die Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens 
macht ſomit unftreitig eine der wichtigften Aufgaben ver viel bewegten Gegen- 
wart aus. Große Hinverniffe und beveutende Schwierigkeiten find dabei aller 
dings noch zu überwinden. ‚Das Hauptbinderniß”, fagt Huber, . „liegt in ten 
Sewerbeverhältnifjen und in der Gefeßgebung, auf deren Abänderung mit allen 
Kräften hingewirft werden muß. Ein anderes und wohl das größte Hinderniß 
aber ift das leider noch immer viel zu niedrige allgemeine Niveau ber fittlichen 
und intelleftuellen Bildung des Arbeiterſtandes. Nur erft dann, wenn bie 
Bildung nach diefen beiden Nichtungen bin fich gehoben hat, läßt fich eine 
beffere Zukunft hoffen. ‘Das wirkffamfte Mittel viefes Lette aller menfchlichen 
Ziele zu erreichen ift wiederum das Genoffenfchaftswefen, welches fomit beides, 
Zweck und Mittel, wunderbar in fich vereinigt.” Die Affoziationen, welche alle 


— 
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beata““ in Danzig erſchienenen Buches an, welcher ſich, der Sitte jener Zeit 
gemäß, den volltönenden Namen Corbefius a Verimund zu Marariopolis beilegte. 
Der Berfaffer diefer Schrift Hat manchen Vorfchlag gemacht, der ſpäter durch 
bie franzöfifche Revolution verwirklicht worden ift. Diefem folgten, außer dem 
umbelannten beutfchen Verfaſſer der „Reife nach der Infel Cophar Salama, und 
Befchreibung der darauf gelegenen Republik Chriftiansburg, herausgegeben von 
D. ©. ©., Eflingen 1741“, die Franzoſen Mably und Morelly, welde 
ein Geſetzbuch der Natur als Lebensoronung für die ganze Menfchheit auf- 
ftellten, nach welchem jedes Individuum feine volle Perfönlichkeit der Geſellſchaft 
zurüdgeben, und nach feinen Kräften und Talenten nur für das Ganze thätig 


“fein fol. Alle viefe Lehren haben invefjen erft feit der franzöfifchen Revolution 


in Folge des vollendeten Siege® ver Geldwirthichaft, und der nad unb nad 
bervortretenden nachtheiligen Wirkungen derſelbem allmälig breiteren Boden ge 
wonnen, und erſt in allerneuefter Zeit das Gebiet der Volkswirthſchaft auch in 
Deutfchland ftärfer berührt, wie wir anbeutungsweife bereit® erfahren haben, 
und im Laufe diefer Darftellung ausführlicher noch erfahren werden. Während 
übrigens die meiften neueren deutfchen Sozial⸗Politiker, meift deutſche politifche 
Flüchtlinge, nicht fowohl ein gleich vertheiltes materielle Glück, fondern einen 
Buftand erftrebten, in welchem jedes Individuum gleichmäßig in die Lage verfekt 
wird, alle feine geiftigen Fähigkeiten zu einem höheren Menfchheitsbewußtfein, 
und zur Vollendung feiner Berfönlichkeit durch Erkenntniß zu entfalten, verlangte 
die franzöfifche Schule, von Babeuf (welcher im Jahre 1796 als Stifter unt 
Haupt einer Kommuniſtenverſchwörung hingerichtet wurde), St. Simon, Enfantin, 
Pierre Lerour, de fa Mennais, Charles Fourier, bis auf Cabet und Louis Blanc, 
die Begründung einer Gleichheit des materiellen Glücks, die Realifirung ver 
gleichen Anfprüche der Menfchen auf Xebensgenuß, indem fie die Vollkommenheit 
bes Menfchen, vie Vollendung feiner Berfönlichkeit, als das Ziel der Gefellfchaft, 
nur in der Ausbildung und vollfommenen Befriedigung feiner Genußfähigfeit findet. 
Ihr fommuniftifcher oder fozialiftifcher Staat ift entfprechend den Beichäftigungen 
und der Lebensart vesjenigen Theiles ver Mienjchheit, der gegenwärtig unter bem 
Drude der befigenden Klaffen ſchmachtet: ein Arbeiterftaat, in dem die Induſtrie 
berrfcht, nach dem Motto, welches St. Simon auf den Titel eines feiner Werte 
fegte: „Tout par l’industrie, tout pour elle.“ Jede Gemeinde ift nach ihrem 
Begriffe ein großes Arbeiter Atelier, in welchem jeder Menfch zu einem beftimmten 
Maß von Arbeit verpflichtet ift, um den, feinen Fähigkeiten ent|prechenden Theil von 
Genuß zu erlangen. Die genofjenfchaftlihe Bewegung hatte demnach in Frank⸗ 
reich einen fozialspolitifchen Karafter; ihr Zweck lief lediglich darauf hinaus, 
durch politifche Nevolutionen einen fozialen Staat zu gründen, weldyer ven 
beitehenden Staat, von Grund aus umgeftalten, und, durch Gründung einer 
allmächtigen Staatsgewalt, die Lage der Arbeiter verbeffern ſollte. Die Führer 
biefer Schule, Louis Blanc u. a., rief die Februar-Nevolution des Jahres 1848 
an die Spite des Staates, den fie wirklich nach ihren Wirtbichaftstheorien, mit 
Hilfe des Zentralifationsprinzips, konftruiren, und in dem fie dad Individuum 
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1,231,461 Fr., und erzielte einen reinen Gewinn von 130,000 Ir. Als Reſerve⸗ 
fonds und zu anderen Vereinszweden wurden 30,000 Fr. zurüdgelegt. Bon 
den übrigen 100,000 Fr. murden 60 Prozent nach Maßgabe ver Arbeit 
unter die Arbeiter (pour le travail), und 40 Prozent (pour le capital) an bie 
associes non travailleurs vertheilt. Der Antheil der einzelnen Arbeiter beträgt 
500—1500 Fr. jährlich), ohne das Arbeitslohn. Die DVermittelung der Ge 
ſchäfte zwifchen dem Vereine als Unternehmer und den Mitgliedern als Arbeitern 
erfolgt, wie bei jedem andern Bauunternehmen, durch einen Architeften. 

Ein dritter Verein, ver ohne alle Unterftügung befteht, ift die Affoziation 
ber Klempner und Rampenmacher (Ouvriers ferblantiers et lampistes), in ber 
rue de Bondi. Diefelben fingen ihr Gefchäft im Jahre 1849, 500 Köpfe ſtark, 
mit einem Kapital von 7000 Fr., Heinen Gefchenfen und Erfparniffen an. 
Der Verein beftand unter Kollektionamen mit gemeinfamen Rechten, und ftrenger 
‚Beibehaltung des rein fozialiftifch-demofratifchen Prinzips. Die Folge davon 
waren bie heillofefte Unorpnung und widrigften Streitigfeiten, welche die Zahl 
ber Theilnehmer bis auf 73 verminderten. Dieſe fchritten zu einer zweckmäßigen 
Neform der Statuten, welche die Affoziation überrafchend fchnell hob. Schon 
im Sabre 1858 betrug ber Werth des Inventars 50,000 Fr., und der Geſchäfts⸗ 
umfat 100,000 Fr. 

In England, wo die genoffenfchaftlihe Bewegung dem Peſthauche fo: 
zialiftifcher und fommuniftifcher Utopien nicht in den Grade ausgeſetzt geweſen 
ift, wie in Frankreich, wo diefelbe vielmehr aus dem echt germanifchen Prinzip 
wirtbichaftlicher Eelbfthilfe hervorgegangen ift, beiteht eine meit größere Zahl 
blühender, produftiver Genofjenfchaften, wie in Frankreich. 

Dort, bemerkt Huber, läßt ſich das ſogenannte cooperative movement 
mit feinen working men’s associations theoretiſch auf Die außerordentlich große, 
aber auch zum Theil fehr verkehrte Thätigfeit eines der merfwürdigften Männer 
dieſes Sahrbunderts, Robert Owen, zurüdführen. 

Diven, welcher zur Ausrottung des menfchlichen, leiblichen und fittlichen 
Efends eine ſyſtematiſche Erziehung des Einzelnen durch gänzliche Veränderung 
ber äußeren Berhältniffe des Menfchen empfahl, und dieſes Prinzip auf bie 
moralifche Nichtverantwortlichkeit des Individuums vüdjichtlich feiner Lage wie 
feiner Hantlungen gründete, an die Stelle tes Lobes und Tadels, der Strafe 
und Belehrung, das Wohlwollen fegen, eine abfolute Gleichheit in allen Rechten 
und Pflichten einführen, und jede Superiorität, jelbft die des Kapitals und ber 
Sntelligenz. abjchaffen wollte, ftellte eine ftarr kommuniſtiſche Theorie auf, deren 
Verwirklichung er fein ganzes Leben meihte, aber nicht blos als Lehrer, ſondern 
als praftifher Reformator. Er und feine Schüler, die fogenannten Owe— 
niten, gründeten, nach feinen Prinzipien, in den 20er Jahren dieſes Yahr: 
bunderts zahlreiche Arbeitervereine, aus denen dann der Chartismus emporitieg, 
veffen Tendenz ebenfalls fozial-politifcher Natur war. Die praftifchen Engländer 
baben die aus den lauterften Abfichten hervorgegangenen Theorien Owen's von 
der boftrinärsfozialiftifchen Beimiſchung befreit, und das thunlich Zweckmäßige 
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telligen; und Gefchicklichkeit, und an fittlihem Werth (an 
Ichaffenheit, Treue, Fleiß, Ordnung, Sparfamteit, Mäßigkeit zc.). 

Dem Mangel an Naturfonde wird durch Gewährung ber Bodenfreihei 
Gewerbefreiheit und Freizügigkeit von felbft abgehoffen. 

Den Mangel an Kapital und Krebit zu befeitigen, das ift, wie wir bereitt 
erfahren haben, der Hauptzwed ber genoffenfchaftlichen Bewegung. Bon ta 
drei verfchievenen Formen, in denen das Kapital, als feiter Beſitz, bewegliche 
Verindgen und individuelles Kapital (Intelligenz und phyſiſche Kraft) eriftit, 
bat das bewegliche, das mobile, im gefellichaftlichen Leben das Webergewidt. 
Werden die beiden anderen Kapitalsformen auch noch durch das Gefeg an der 
freieren Bewegung gehinvert, jo nimmt das natürliche Uebergewicht des mobilen 
Kapitals noch mehr zu. „Das Wachsthum dieſes Mebergewichts,” fagt Engel, „if 
es, was man fo häufig die Ausfaugung des Grundbefites, die Ausbeutung ver 
‚ Arbeit dur das Kapital nennt. Die möglichfte Gleichſtellung ſämmtlicher 
Rapitälsformen ift daher die erfte und wichtigfte Bedingung zur Förderung ver 
Selbſthilfe. Es bleiben dann immer noch eine Menge, aus der Natur ber 
Rapitalsformen entfpringende und unabänderliche Ungleichheiten, namentlid 
zwifcheh den erften Beiden, gegenüber ver Dritten, beftehen. Das Kapital des 
feſten und unbeweglichen Beſitzes unterliegt höchſtens der Zeriplitterung , feltn 
der abfoluten Vernichtung, das inpividuelle Kapital unterliegt den Gefeken 
irdifcher Vergänglichkeit. Summiren fih auch bie menſchlichen intellektuellen 
Erfahrungen bis zu einem gewifjen Grabe, erhält fi auch die Arbeitsggfchid- 
Lichleit wie ein unbeftimmtes Etwas unter einer Arbeiterbevölterung, jo muß doc 
jede Generation fich jene Erfahrungen, vefpeftive jene Geſchicklichkeit zu eigen 
machen. Die phyſiſche Kraft geht fogar abjolut verloren. Das Grab nimmt 
fie vollftändig auf. Wie unficher und nothwendig ein Ende nehmend num ber 
Beſitz des Intelligenz. und Kraftlapital® auch fei, fo werden gleihwohl darauf 
bie meiften Hoffnungen gebaut, die meiften Exiftenzen gegründet. Neunzig Prozent 
aller Familien im Staate haben faum eine andere Stüße, als die Intelligenz 
und die Kraft der Arme ihrer Ernährer. Weicht die Stüge, oder bricht fie gar, 
fo zieht das Elend ein, und mit ihm all’ fein Sammer. Um bie Quelle dieſes 
Elends, die Unficherheit des individuellen Kapitals zu bannen, dazu ift ein Weg 
borgezeichnet. Dem Abfterben der Kraft läßt fich freilich fein Halt gebieten: 
aber das Kapital der Kraft läßt fich amortifiren, bei Lebzeiten tilgen. Solches 
kann im glüdlichiten Falle wohl auch von dem Einzelnen durch Zurücklegung 
von Erfparniffen gefchehen, um die Amortifation aber allgemein zu machen, 
dazu bedarf e8 der Zuhilfenahme des Verficherungsprinzipe. Alle Spar- und 
Berforgungstaffen verfolgen viefen Zweck. Und weil fie dies thun, fo muß 
ihre ganz außerorventlich ſtaatliche Bedeutung gehörig gewürdigt werben.” 

Der herrſchenden Meinung zu Folge glaubt man, daß e8 dem Rapitaliften 
niemal® an Kredit fehlen Tann. Dem ift jedoch nicht immer fo. Häufiger noch 
ift der gefchictefte und Fräftigite Arbeiter, der nur individuelles Kapital befigt, 
in der Vereinzelung ohne Kredit. Die Urfachen von dieſer Erjcheinung findet 
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‚Grund für dieſelbe und ihre Nachhaltigkeit durch geeignete phyfiſche Erziehung, 
durch rationelle Ernährung, durch geſunde Wohnungen gelegt werven könne 
braucht nicht weiter ausgeführt zu werben, ebenfo wenig wie das, daß ein guter 
Volksunterricht, eine tüchtige gewerbliche und wirtbichaftlihe Bildung auch des 
Arbeiterftandes, allezeit Säulen des Fortſchritts in jeder Beziehung fein werben. 
Der Grund zum fittlichen Werthe muß durch gute Erziehung gelegt werben, ver 
in reiferem Alter ven Betreffenden die innere Miffion, die höhere Weihe zu er- 
theilen nicht unterlafjen wird. Der unerläßliche fittlihe Werth foll fich inne 
nicht blos bei den Männern vorfinden. Auch die Frauen müfjen fich ihn zu 
eigen machen und erhalten. Und gerade in der Genofimjchaft ift das ein Er- 
forderniß. Der ftarken, fittlihen Kraft der Frauen ift in unzähligen Fällen, 
wo die Genofjenfchaft ver Männer vor ven Schwierigteiten ihres Unternehmens 
zurüdzufchreden drohte, das treue Ausharren, das Ueberwinden diefer Schwierig. 
keiten, und das Gelingen des Werks zu danken gewefen, und dieſe fittfice 
Kraft der Frauen wird auh in Zukunft noch oft genug in Anfpruch zu 
nehmen fein.” 

Einer der größten Bortheile des Genoſſenſchaftsweſens bejteht darin, dah 
es die nachhaltige Sicherung derjenigen Mittel anjtrebt, welche die eigene 
Eriftenz der Vereindglieder und ihrer Angehörigen ermöglichen. Bedroht wird 
biefe Sicherheit, nach Engel, 

a) durch Lohnunzulänglichkeit, welche verfchievene Urfachen Haben kann. 

Iſt fie das Nefultat eines ungleichen Kampfes mit einander konkurrirender 
Betriebsformen, dann muß die fchwächere über lang oder kurz erliegen. Ein 
Mittel, dies zu verhindern, giebt e8 nicht. Je fchneller der Kampf beenpigt 
wird, defto beijer ijt es. &ewerbefreiheit und Freizügigfeit, welche den Weber: 
gang von den nicht lohnenden, zu den beifer lohnenvden Gewerben erleichtern, 
find deshalb in der umfänglichiten Weile zu bewilligen. Beruht die Lohn— 
unzulänglichkeit in Zaren, fo müfjen dieſe, jo bald ald nur irgend möglich, bes 
feitigt' werden, um bie freie. Vereinbarung des Lohnes zwifchen dein Arbeit- 
nehmer und Arbeitgeber, und hierdurch die Befeitigung des gedachten Hinder- 
niffes, herbeizuführen. In England und in Frankreich bejtehen gefeßliche oder 
fonft firirte Lohnfäge nicht. „In beiden Ländern“ bemerkt Engel, „spricht ſich 
ber Widerſtand gegen bie eingebilveten, wie gegen bie wirklichen Lohnunzuläng⸗ 
lichkeiten durch Strikes, greves, d. h. Roalitionen aus,” die indeſſen felten ven 
erwünſchten Erfolg gehabt haben, weil die Unzulänglichfeit in der Regel einge 
bildet und die Lohnerhöhung außerhalb der Möglichkeit lag. Diejenigen Ber: 
bände, welche bie Mittel zufammenbringen, ſolche Strikes anfangen und vie 
Arbeit eine Zeit lang einftellen können, heißen in England „Trades unions“. 
Die immer weiter um fich greifende wirthichaftliche Bildung und die glücklichen 
Erfolge der genofjenfchaftlihen Bewegung machen biefe Art der Selbfthilfe zu 
einer immer felteneren Erjcheinung. 

Bedroht wird die Sicherheit der Eriftenz ferner: 
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stores (Konfumvereinen), welche im unmittelbaren Bereich dieſer pläglice 
Fluth Des Elende- liegen, ift ihr bisher, namhafter und befannter Weife, fein 
Einziger unterlegen. Von den Humberttaufenden von Mitgliedern ift von feinem 
befannt geworden, alfo jedenfalls von einer nicht nennenswerthen WMeinorität 
als möglich anzunehmen, daß fie zu ber öffentlichen over Privatwohlthätigkeit ihre 
Zuflucht genommen hätten. ine gewiſſe Anzahl folcher hat ihr Guthaben aut 
dem betreffenden genofjenfchaftlichen Betriebskapital theilweife ober ganz heran 
gezogen, um davon zu leben, — aber fie leben body davon, wenn auch fümmer 
ih, und jedenfalls ohne Ulmofen. Ich habe aber Urjache anzunehmen, daß aud 
biefe Fälle 10 Prozent der Gefammtzahl der Mitglieder nicht Überfteigen. Die 
Uebrigen halten fi mit den Zinfen ihrer Einlagen oder fonft über Waſſer. 
"Manche Bereine tragen nicht unbebeutend zu den Wohlthätigfeitsfammfungen 
für die Notbleidenden bei. Sogar von den fabritmäßigen probuftiven &enoffen- 
Schaften iſt mir fein DBeifpiel von wirklichem Bankerott befannt, bie meiften 
fonnten bisher wenigftens in Dritteld- oder Vierteldarbeit bleiben. Auch ift 
zu berüdfichtigen, daß die „cooperative hands“ als die notorifch beften Ar 
beiter (und zwar ebenfo fehr in Folge ver genoffenfchaftlihen Hebung ale um 
gelehrt) auch in anderen Fabriken am längften in Arbeit bleiben. Im Ganzen 
findet man in dem Bilde, was die drei bis vier Organe des Genofjenfchafte 
wefen® an den laufenden Zuftänden in der cooperative Bewegung gaben, aufs 
fallend wenig Spuren ber berrfchennen Noth; neue Vereine entftehen nach wie 
vor, und die älteren gewinnen fogar durch die Noth neue Mitglieder, Das 
Vereinsleben geht ziemlich unverändert feinen Gang, wo es nicht in der Haupt- 
jtrömung liegt; und auch hier bilten die stores u. f. w. noch immer gleichfam 
Injeln der ficheren Zuflucht. Ob und, bis wann dieſe Zufluchtftätten bei noch 
viel höher jteigender und viel länger anhaltender allgemeiner Noth fich als halt⸗ 
bar bewähren werben, wird ſchwerlich Jemand mit Beftimmtheit zu behaupten 
wagen, aber auch wenn fie endlich von ber fteigenden Ueberſchwemmung ver- 
ſchlungen werben follten, jo wird Niemand, der fich diefe Dinge einigermaßen 
mit Sachlenntniß anschaulich zu machen vermag, in Abrede ftellen, daß fchon 
in den bisher von diefen Genofjenfchaften erreichten Nefultaten das beachtene- 
wertheſte und großartigfte Beiſpiel fozialer Selbfthilfe gegeben ift, mas die Bes 
Ihichte der Volfswirtbichaft vielleicht aufzumweifen bat. Sollten die Reſultate 
gber bisher noch nicht auch den äußerften Notbitänden die Stirn bieten fön- 
nen, fo ift zu bevenfen, daß auch biefes englifche Genofienfchaftswefen noch 
(ange nicht die volle Entwidelung der in dem Prinzip liegenden volkswirth⸗ 
wirtbfchaftlichen Möglichkeit aufweiſet. Schließlich aber zeigt fih ſchon jetzt 
in der Öffentlichen Meinung auf jenem Gebiete bie fefte. Zuverficht, daß nad 
überftandener Noth der Zudrang zu der genofjenfchaftlichen Organifation maffen- 
weije ftattfinden wird, und daß nichts die Sache fo fördern fonnte, als eben 
biefe jchwere Prüfung.“ Unter 350,000 Hilfe fuchenden Arbeitern in ber 
Grafſchaft Lancafter und ber Umgegend haben fich im Jahre 1863, als bie 
Noth am höchſten gejtiegen war, nur 3000 cooperators befunden! 
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baltende Stehen, ven Branntweinbrenner biefelben Uebel wie ven Brauer, 
außerdem bie alkoholiſchen Dämpfe in ven Brennereien, welche in geringerem 
Grade auch Altoholvergiftungen bewirken, ven Brettfäger chronifche Ent: 
zündungen im Musfelapparat ver Wirbelfäufe, durch das fortwährende Bücken, 
und Augenverlegungen dur den Sägeftaub, den Buchbinder Druck ver 
Magengegend gegen ven;Werktifch, den Buchdrucker Ueberanftrengungen , ven 
Drechsler Bruftleiven, durch zu feftes Anftenmen des Meiſels gegen vie 
Bruſt, ven Eifengießer Augenleiven, durch die Hite, den Fabrikarbeiter 
Ueberanftrengung in einfeitiger Körperhaltung, den Färber Hitze und najie 
Kälte in fchneller Abwechfelung, ven Filzfabrikanten Beſchädigungen ter 
Athmungswerkszeuge und Hautaffektionen durch den Staub bei Mifchung der 
Stoffe, den Fifcher die Einwirkungen naſſer Kälte bei verhältnifmäßig geringer 
Körperthätigkeit, Fuhrleute und Gärtner die Einflüffe wechfelnder Witte: 
rung, den Gerber bie naffe Kälte und die fehäplichen Gasarten aus ven Lob 
gruben, den Kalkfteinbreher und Kalkbrenner Lungenkrankheiten burd 
Hige und Ralkftaub, ven Kupferſchmied Taubheit durch das ftarke Geräuſch, 
den Lackirer die Gefahren der Anftreicher, ven Leimſieder die Thiergifte, 
ben Lichtzieher die unreine Luft, welche die Athmungsluft verdirbt, den 
Zumpenarbetter Lungenkrankheiten durch den Staub der Lumpen, ven m 
tallgießer das fogenannte Gießfieber, durch die metallifhen Dämpfe, 
Müller Beſchädigung der Athmungswerkzeuge, durch ben Staub vom ieh 
und von den Mahlfteinen, ven Salinenarbeiter fehlecht heilende Verletzungen 
butch die Salzdünſte, ven Schleifer die fogenannte Schleiferfrankheit, durch 
ben Schleifftaub, ven Schornfteinfeger Erfältungskrantheiten, durch Hitze 
und Raub, den Schuhmacher Augenkrankheiten, durch die allgemein übliche 
Beleuchtung bei den Abenvarbeiten, ven Schriftfeger Bleintorikation, durch bie 
bleiernen Lettern, den Steinhauer bie Steinhauerkrankheit, durch ven feinen 
Staub des Gefteins, ven Töpfer Blei⸗ und Arfenikvergiftungen, durch die Glaſur, 
welche diefe Metalle enthält, ven Uhrmacher Augentrankheiten, durch das 
genaue Sehen auf Heine Gegenftänve in naher Entfernung, ven Walkmüller 
Haut» und Rungenkrankheiten, durch Ammoniak in feiner Aetzwirkung und ale 
Dämpfe, ven Zinngießer das Gieffieber, durch metallifche Dämpfe. Die 
Fleiſcher allein befinden fich in einer wirtbichaftlichen Lage, die an fich ber 
Geſundheit nichts Schädliches darbietet. 

Ueber die Krankheiten der einzelnen Stände und Altersſtufen haben 
Finlaiſon und Return in England aus den Jahresberichten der Friendly 
societies ſehr intereſſantes Material geſammelt, trefflich verarbeitet und in 
überfichtlicher Weiſe niedergelegt. Kolb macht darüber folgende Mittheilungen: 
Die Zahl der Krankheitstage bei den, dieſen Untertügungsvereinen angehörigen 
Urbeitern war: 
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bei leichter Arbeit: bei fchiwerer Nrket: 
in den Jahren von 1515-401, 154, Tage, . . 189%,0 Tage, 
ne := 0651 3120 * . . 391ho ⸗ 
von legterer Zahl ift die Hälfte: 156% * : .- 195% °* ı 
nach dem 66. Yahre aber noch mehr Krankheitstage. 

Bor mehreren Yahren ftellte der Xebenverficherungstechnifer Dr. Heyn 
eine Hypotheſe über die Wahrfcheinlichkeit des Invaliditätseintritts af. 
Erfahrungsmäßig fteht nämlich feit, daß die Wahrfcheinlichleit, arbeitsunfähiz ;ı 
werden, um fo größer ift, je weiter der Menfh im Alter vorrüdt, d. h., 
fteigt die Wahrfcheinlichkeit, frank zu wetben, von Jahr zu Jahr. Hehym we 
ber erfte, der nach den Mortalitäte- und Morbilitätstabellen eine Invaliditätstefd 
aufftelite, welche tavon ausgeht, daß die Invalidität im Lebensalter von 20 Iahın 
bei 6415 Lebenden mit ver Wahrfcheinlichleit von O,goros auftritt, und daß birk 
Wahrfcheinlichkeit, fteigend in geometrijcher Progreifion, im Alter von 79 Ian 
zur Gewißheit wird. 

Andere, wieDr. Wiegand, und neuerdings 2. Albert, Spezial-Direfte 
ber medlenburgifchen Eifenbahn, haben ähnliche Tafeln über ven Eintritt und da 
Verlauf ver Invalidität von Männern aufgeftellt. Sie nehmen an, daß mit ben 
70., vefpektive 75. Jahre abfolute Invalidität eintritt, während im 20. Jahre 
die Wabrfcheinlichkeit == O,9001 der O,o0o0s iſt. Im 60. Jahre würden hiernad 
von 100,000 Perſonen aus ein und demfelben Geburtsjahre noch 23,340 gejum 
fein, von diefen würben 932 fterben, und 3,710 arbeitsunfähig werden. Außerdem 
würden 30,550 Arbeitsunfähige leben, und davon 1,168 fterben. Allen viel 
Berechnungen Liegen allerdings Vorausfegungen zu Grunde, welche durch be 
Erfahrung noch nicht hinreichend erprobt worden find. 

Ein unbedingtes Ende erreicht die menschliche Arbeitsfähigleit Durch den Ted 
Derſelbe vernichtet nicht blos das Leben des invaliden, fondern auch ba 
des gefunden Arbeiters. Denn alle Menſchen müſſen fterben, gleichviel, eb 
jung over alt, reich oder arm, verheirathet oder nicht, Alle, Alle müffen vem 
Gebote der Natur folgen. Früher oder Ipäter, felten aber fpät genug, fagt 
Engel, hält ver Tod feine Ernte und fordert feine Opfer. Die Trauer um 
bas Elend, welches durch dieſen unfehlbaren Naturprozeß, der umerbittlich bie 
heiligften Bande der Natur zerreißt, felbft über bemittelte Familien gebradt 
wird, find an fich ſchon groß genug; noch größer find fie aber dann, wenn mit 
dem Tode des Ernährers auch die Eriftenzquellen der Hinterbliebenen verfiegen, 
ein Fall, der gar zu oft eintritt, denn das Leben ber meiften Menſchen währt 
nicht 70 Jahre, und wenn e8 hoch fommt, nur 80, | 

In früherer Zeit beftrebte ſich die Kirche, das Elend zu mildern, welches 
bie Imvalidität und der Tod in feinem Gefolge hat und einzelne Stände über- 
nahmen die Verforgung ihrer arbeitsunfähig gewordenen Stanbesgenoffen. Die 
Staatsdiener forgen noch Heute, wenn auch nicht freiwillig, für fich felbft. 
Den Gewerbetreibenden gewährten vie Zunftfafien Benefizien in Krankheits⸗ 
und Sterbefällen. In Trankreich, in Belgien und in Sachſen giebt e8 Kranken⸗ 
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Is Tretter beitchen iem einer Länaeren Reibe von Iahmım werben Te 
Bere mu ;uiezmer m YA) Miiglimerr, meihe nice zur cin Diane, 
fouzrın auch cin Begrãbrigelx gewähren. 

Eh ve zen Dr. Dom bessänveie Yaisziger urartenane. die ch jeden 
m ame Leirziger Rranlen-, Jemen» mr Sehrminmiberumgägrtelih 
zugrwanzei hat. Zirtelbe Sat ven Berinh geamacı, ri Grau zediiemiehait 
licher un aiagrunzemägger Perbaduunzer aber re Nertilua, emen Zurü 
asijufiele:, ver auf tem Priazız der Altzıesusslechur; un je nad ven Allers- 
jahren progreifie eigeaden Främieubeiträgen berabt. wie ties bei ven Sebeni- 
vericherungen zieh. Ter Seitrit: zu tieſet Kañe ih allen Perällerungs 
Bafien, Dänneru wie Frauen, zrüsme. Tas ;= zerfiberene möchentiude 
Rranlengelt Tann 3wiichen 1-5 Zbir. ganihrı wertız, mr zur 1%, Ic 
für eine une tiefelte Krantheu gezahli, jerech tans auch rin abgeiimiee Srazirs 
geit verfichert werven, wenuh im zwenen Halbjahr ver Krankheit die Hälfte, im 
kritten Dalkjahr ein Trimel des Rranfenzeiree dergünet wirt. Gleiche Ab 
finfungen jinzen bei nicht velliiiurizer Arbrisunfähigleu, un bi Eimtrur ve 
Netonvalet cenʒ ftatt. 

Der Leipziger Berein ift zugleich auch eine Tebenererficherungegelellidhaft fin 
Summen ven Ua Thlr. Tie von ihm prejekirte Iuvalirenfafe ıfı ned 
nicht in’6 Leben getreten. Nach rem Rechnenſchafieberichie ron 1361 beftumres 
Gute tiefes Jahres 3335 Lerfiherungen auf ven Tedesfall den 3510 Per: 
fonen mit 171,470 Thlr. PVerficherungefummen. In ter Rranlenlajje muren 
3136 Perjonen mit 6610 Thlr. verfichert. Nach ver Wahrſcheinlichkeitebe⸗ 
redmang war zu erwarten, taß R1* Perſonen 26,361. Zuge franf ſein une 
Dafür 6545 Zhlr. zu zahlen jein wurden; es waren jerob “WS Perſonen 
271,641 Zage krank ımr es erhielten riejelben 6600 Thlr. Nach tem Berbilte 
bes Yeipziger Vereins und mit Berüdjichtigung ter in Tresten gemachten Er⸗ 
fahrungen bat fih im Jahre 1265 aud in Trearen ebenfalls cın allgemeiner 
Sranten-, Invaliten- und Sterbelajjenverein gebildet. Sterbegeld wirt indeß 
sur von 15—50) Thlr. verliert. Tie Gewährung ven Krunfengelr iſt da⸗ 
son abhängig, daß das Mitglier nicht blos überhaupt tie Krankheit, ſondern 
auch vie völlige oter theilweife Arbeitsunfähigfeit bejcheinigt, in welchem Falle 
die Hälfte des feftgelegten Krankengeldes gezahlt wirt. Außerhalb red Vereins⸗ 
bezirtes wird fein Krankengeld gewährt. Bei ver Syphilis wird ſolches nicht 
geftattet. Für ein und viefelbe Krankheit wird das Krankengeld 1';, Jahre 
gezahlt. Tie Monatsſteuer beträgt für 1 Thlr. wöcentlihes Kranfengelr im 
Alter von 20 Iahren: 35 Pf., von 30 Jahren: 45 Bf, von 40 Jahren: 55 Ff., 
von 50 Jahren: 70 Pf., von 60 Jahren: YO Pf., von 65 Jahren: 100 Fi. 
Außervem überninımt der Verein auch die Gewährung freier ärztliher Bes 
handlung und Medizin in allen Krankheitsfällen. Die Monatéſteuer beträgt 
hierfür, fowie für 1 Thlr. Krankengeld, im Alter von 20 Jahren: 5 Ngr., bei 
25 Jahren: 6 Ngr., bei 30 Jahren: 6 Ngr. 5 Pf., bei 530 Jahren: 10 Ngr. x. 
Bei Yamilienverficherungen .aber, fowie beim gleichzeitigen Eintritt in mehrere 
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Zu berüdfichtigen ift hierbei, daß diejenigen, welche ſich einem beftimmten 
Berufe widmen, ſchon ‚die Kinderjahre, in denen die größte Sterblichkeit herrſcht, 
überfchritten haben. Die mittlere Lebensdauer der Uebriggebliebenen muß fi 
bemnach felbftverftändfich beveutend erhöhen. Der genannte Gelehrte bat ferner 
nachgewiefen, in welchem Lebensjahre ein gleicher Theil der Individuen eines 
jeden der vorgebachten Stände geftorben if. Das Reſultat der Forſchungen 
deſſelben ergiebt fich aus ber folgenden Tabelle. | 
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In Frankfurt beträgt die mittlere Lebenstauer 37 Jahre 7 Monate; fe 
fteigt bei denen, welche da® 20. Altersjahr erreichen, vurchfchnittlich auf 51 
Yahre 8 Monate, mit den borgebachten Verſchiedenheiten bei ben einzelnen 
Ständen. 

In Brüffel ftarb jährlich nnter den Tagelöhnern von 14, unter ven Ge 
werbsleuten von 27 und unter den höheren Ständen von 50 einer. Nach © as: 
per beträgt'vie mittlere Lebensdauer des Menfchen in Preußen nur 30,,, in Eng 
land 26, in Belgien 36'/, Jahre. In Frankreich hat ſich die durchſchnittliche Lebens⸗ 
dauer von 31!/, Jahren in der Zeit von 1806—1809 bis auf 36°/, von 1850 — 1854 
gehoben, offenbar in Folge des unter ver Derrfchaft ver Gewerbefreiheit ge 
ftiegenen Wohlſtandes und der Kultur. In England brachten gleiche Urfachen 
gleihe Wirkungen hervor. In London z. B. ftarben von 10,000 Menſchen 
jährlich im achtzehnten Jahrhundert 255, im neunzehnten dagegen nur 249, & 
fterben alſo jett 25 Prozent weniger als vor 100 Yahren. Selbftverftänd- 
lich find dieſe Nefultate nicht als abjolut feftitehend anzuſehen. Es bebarf 
wohl gar nicht der Erwähnung; fie find bis dahin, wo weitere umfoffenvere 
und tiefer gehende Forſchungen angeftellt fein werden, aber immerhin beadhtene- 
werth und Interefje erregen. 

„Alle Unterfuchungen über die mittlere Lebensdauer nach Ständen,“ bemerkt 
Kolb fehr richtig, .„find dadurch ungemein erfchwert, daß man nicht eine game 
Bevölkerung vor ſich bat, welche fich permanent dieſem oder jenem Gewerbe 
widmet.“ In diefer Beziehung verdient eine noch nicht gebrudte Berechnung 
des Dr. Guſtav Zeuner Beachtung, aus welcher Kolb mittheilt, daß bei ber 
Vreiberger Berämannsbevölferung, einer Einwohnerklaſſe, die beftändig von ber 
gleihen Befchäftigung lebt, der die nicht bergmänniiche Bevölkerung der Stadt Frei⸗ 
berg und 36 umliegenden Ortfchaften zur Seite geftellt wird, die Zahl der todt- 
geborenen und der bis zum 6. Altersjahre geftorbenen Kinver in der Zeit von 
1801 bis 1826 ziemlich gleich bei den Bevölkerungsklaſſen war. Seitdem bat 
fih der Zuftand bei den Bergleuten auffallend verfehlimmer. Im Alter von 
6 bis zu 30 Jahren, bei den Frauen auch im fpäteren, ergiebt fich Feine auf 
fallende Verſchiedenheit in den Mortalitätsverhältniffen. Dagegen beginnt bei 
ben Bergmännern zwifchen dem 30. und 40. Jahre fchon eine größere Sterb- 
lichfeit, obwohl fich die Ziffern in der jüngften Periode günftiger geftalten. 

Bon je 10,000 Individuen erreichen ein Alter von 90 Jahren 

Bergleute -» » © 2... 1Mann 12 Frauen 
Nichtbergleute . . .... » 10 Männer 26 „ 

In dem Alter von 30 bis 40 Jahren werden auch die meiften Bergleute 
„bergfertig“ d. h. invafib, und im Allnemeinen ift mit 70 Iahren keiner mehr 
arbeitsfähig. Die ungünftigen Ergebniffe find ohne Zweifel Berbeigeführt durch 
ärmliche Lebensweife, eine aufreibende Arbeit, allzu frühe Heirathen (von ven 
im Alter von 20-25 Jahren Berftorbenen waren 18,, Prozent verheiratet, 
bei den Nichtbergleuten nur 6,, Prozent). Die Fälle des Verunglückens mit 
tödtlihem Ausgange find nicht außergewöhnlich zahlreich (weit feltener, als z. B. 
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ſchüſſen. Steiner größeren Genoſſenſchaft fehlen überdies tie näthien 
für törperliche und geiftige Erholung, für Unterridt und Bildung, rarl 
und Schrift, Bild und Motel. „Mit einem Worte”, fagt Engel, „mit 
die Bindung loſer und darum bebdeutungslofer wirtbfchaftlicher Aten u 
wirllich und erfahrungsmäßig von ven Genoffenfchaften angeftrebt, jenem 
wird eben fo wirklich und erfahrungsgemäß auch die vollkommene Exike 
biefer Atome an Yeib und Seele erreicht,” mit anderen Worten: rie Ce 
haften find da® von der Vorſehung beftimmte Mittel, Teibliche un x 
Noth, welcher der Arbeiter im ifolirten Zuſtande ausgeſetzt iſt, durch Sellſch 
fern zu halten; fie find ſomit das Prinzip, welches die atomiſirenden Wirtkag 
des Induftrialismus neutralifirt, invem fie dem Individuum unter ver fe 
Schaft des letzteren die Sicherheit der Eriftenz garantiren. 

Die foziale Krankheit unferer Zeit ift ſchon frühzeitig erfannt, aber ıh 
mit den richtigen Mitteln befämpft worden. Die Sparlaffen Hielt man m 
Zeit für das alleinige und unfehlbare Mittel. Jetzt bat man fich über 
baf dies ein Irrthum ift. „Jedenfalls“ fagt Engel, „find fie das Mittd p 
wefen, welches die Spar- und Vorſchußkaſſen angebahnt hat, denn fie eröffer 
zuerft den ärmeren Klaſſen den Netz des Gewinnes und die Ausficht, ihre %g 
verbeffern zu können, fie fpornten dieſelben baburch an, ihre Thätigkeit m 
Sorge einem nützlichen Erwerbe zu widmen, ohne an dem Erfolge ikre b 
ftrengung geradezu verzweifeln zu müffen.” „Die Frucht diefer Hoffnung, Nee 
Auverficht, war der wirthfchaftliche Sinn, welcher in die Herzen der arbeiten 
Klaſſen einzog und alle Tugenten zur Blüthe brachte, welche ein wirthſch 
liches, ſparſames Leben erzeugt.” Ihrer Natur nach gehören Die Sparkaſſen = 
zu den Tatenten Genoffenfchaften, während bie ihnen vertvandten Spar m 
Vorſchußkaſſen zu den diſtributiven oder Afenomifchen, mithin zu ven in ike 
Wirkungen meitunfaffenderen und darum volllommeneren Genofjenfchaften zähle 

Die Wiege der Genoſſenſchaften ift England, welches, beim WBorbandenfi 
der Vorbedingungen der wirtbfchaftlichen Freiheit, fich zuerft ver feudalen Feſſch 
entledigte und zum Induſtrialismus überging, wo demzufolge aber auf de 
Maffenarmuth am erften auftrat, mo man aber auch zuerſt erfannte, daß mes 
die Wohlthätigkeit, nach die fozialen Wirthfchaftstheorien tie Gegenſätze zwiſche 
der Handarbeit und der Mafchinenarbeit, zwifhen dem Klein⸗ und Ste 
gewerbe, zwifchen Natural«e und Geld» und Kreditwirthſchaft, zmifchen Reh 
thum amd Armuth auegleichen können. Dieſes Problem vermögen a 
zig und allein die freien Genoſſenſchaften der ven der naturgemäßen Anflöfum 
der alten wirtbfcbaftlichen Verbaͤnde betroffenen Geſchäftsklaſſen zu löſen, meld 
im altgermaniichen Prinzip 'der perjönlichen Freibeit wurzeln, das inbirituf 
Geiſtesleben, dic Freibeit der Einzelnen nicht aufbeben, ſondern im Gegenthei 
ven ten materiellen Hemmniſſen befreien, wie Engel in feinem ſchon ermähnte 
Aufiage an den Refultaten ber genoſſenſchaftlichen Bewegung in Englar 
gründlich nachweiſt. Nach Engel fihern daſelbſt folgende Inftitute und Auftalte 
fowohl vie eigene Exiſtenz al® die der Familie: 
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unterftügen. Jede beliebige Anzahl von Berfonen Tann eine friendly sodeyi 
der Abficht gründen, um mittelft freiwilliger Unterzeihnung ber Theilnehmer ı 
oder ohne Schenkungen einen Fond zu folgenden Zweden anzufanmeln, näufk: 
a) zur Verſicherung eines Gelpbetrages, welcher einem Mitgliede ki 
feinem Tode, oder bei der Geburt feines Kindes, oder zu den & 
gräbnißfoften feiner Yrau.oder feines Kindes ausgezahlt werben je; 
b) zur Auszahlung von Unterjtügungen ober Unterhaltungsgeldern a 
Mitglieder, oder an deren Ehemänner, Ehefrauen, Kinder, Brüder se 
Schweftern, Neffen over Nichten, theild im Alter, theils in Kraulhen 
fällen, theils während der Wittwenſchaft, ſowie von beſtimmten Betrign 
an Mitglieder oder andere von Mitgliedern benannte Perſonen in irgen 

einem Lebensalter; 

. €) zu irgend einem anderen Zwecke, welchen Ihrer. Majeſtät erfte Etasb 

jefretäre oder in Schottland der Lordanwalt als einen folden e 
Hären, auf welchen bie Begünjtigungen und Befugniffe ver neue 
Alte (von 1855 und 1858) Anwendung finden können. 

Keine Gefellfichaft darf eine den Betrag von 30 Pfd. St. jährlich übe 
fteigende Rente, oder eine beim Tode ober einem anderen Ereigniß zahlen 
Summe von mehr als 200 Pfd. St. verfihern. Der höchſte Betrug des Br 
graͤbnißgeldes beträgt für ein Kind unter 5 Jahren 6 Pfb. St., und zwilde 
5 und 10 Jahren 10 Pfr. St. Das neue Geſetz läßt die älteren Geld 
fchaften unberührt. 

Die Prüfung und Beftätigung der Statuten, bie Einregiftrirung derſellä 
und die Beauffichtigung der Geſellſchaft erfolgt in England, Schottland m 
Irland durch je einen Staatsbeamten, ven Registrator General of friend | 
societies, dem jeder Verein jährlich einen Geſchäftsnachweis, von 5 zu 5 Jahren 
Dagegen einen ausführlichen Bericht, einzufenden bat. 

Die Einregiftrirung hat die Wirkung: 

1) daß das Eigenthum der Geſellſchaft, — beſonders Kapitalien, aber auch 
felbft kleinere Grunpftüde bis zu 1 Acre, — behufs Erbauung von Vereint⸗ 
totalen, auf den Namen ver Vorfteher eingetragen und auf Grund ver Ar 
orbnung des Megiftratore, bei einem Wechſel der Vorfteher, auf deren Nach⸗ 
folger umgefchrieben werben Tann; 

2) daß Abjchriften ver Statuten, ſowie der darin getroffenen Abänderungen, 
bie vom Regiftrator unterzeichnet (befcheinigt) find, in allen Gerichtshäfen ohne 
weiteren Nachweiß als beweisträftig Beachtung finden, und die Vorſteher 
ber Vereine zu deren Vertretungen bei Prozeffen befugt fein follen, ' 

3) daß die Sprüde ver in ben Statuten vorgefchriebenen Schieds- 
gerichte über Streitigkeiten mit den Mitgliedern Exekutivkraft haben, und von 
den betreffenden Behörden in Vollzug gefegt werben müffen; 

4) daß die Statuten und fonftigen Urkunden der Vereine bie Stempeffreibeit 
genießen. 

Die Yorderungen an die Statuten, von deren Borbandenfein die Ein- 
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begann, und nach jeder Richtung Hin von ber größten Bedeutung ift. Geit ka 
Sabre 1854 hat fich die Zahl diefer Affoziationen fo vermehrt, daß ihre Zell 
im' Sommer 1859, 

470—480 bdiftributive Genoſſenſchaften, 

20— 30 probuftive bo. 
etwa 500 Genoffenfchaften mit 80 — 90,000 Mitgliedern, und einem Umſex 
von 1,000,000 Pfd. St. betrug, 

Den glänzenden Punkt in biefer Bewegung bildet die Senoffenfaft der 
Pioneers von Rochdale in Rancafhire, einem ver blühendſten Deittelpunke 
der nortenglifhen Wollinduſtrie. Schon ihr, den amerilanifchen Anfievelunga 
im fernen Weften entnommener, Name bezeugt, daß fie, auf biefem ganz wein 
Selbe, der Selbfthilfe vie Bahn gebrochen hat. 

Es war im Herbfte des Jahres 1843, in einer Zeit großer Noth für w 
armen Arbeiter, welche durch Arbeitseinftellungen und andere kurzſichtige Me 
nahmen noch unerträglicher gemacht wurde, als einige blutarme Weber ike 
legte Baarfchaft zufammen jchoffen, und zur Gründung einer Cooperatin 
association fehritten. Zur wirklichen Konftituirung bed Vereins kam es inte 
erft im Oktober 1844. Derfelbe ließ fich unter dem Gefeße ber friendly # 
cieties einregiftriren. Als Zweck dieſer Affoziation gaben die armen Dienfde 
in ihren Statuten an: 

a) die Gründung einer Store, und zwar zugleich, mit der DBefchräntung 
daß nur Baargefchäfte gemacht, und feine geiftigen Getränke vertanft 
werben follen; 

b) die Befchaffung beſſerer Wohnungen; 

c) die Anfchaffung und Herftellung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe; 

d) Ader- und Gartenbauverſuche; 

e) die Sorge für Bildung und Erziehungsmittel, und endlich als Ziel 
ber ganzen Entwidelung 

f) eine genoffenfchaftliche Anfievelung (selfs upporting village), mit einem 
Temperance-Hötel, einer großen Herberge, wo alle geiftigen Getränt: 
ausgeſchloſſen werben. 

Das war das hohe Ziel, das ein paar arme Weber, 44 an ber Zafl, 
mit einem Kapital von 28 Pfd. St., erreichen wollten, womit fie einen Laden 
mietheten,, den fie mit einem Inventar im Werthe von 15 Pfd. St. im De. 
1844 eröffneten. Nach 15 Jahre langer, reblicher Thätigfeit war die Zahl ver 
Vereinsglieder bereits auf 3000 geftiegen, das Kapital dagegen auf 30,000 Pfd. 
St., der jährliche Umfag auf 100,000 Pfd. St., und der Gefchäftsgewinn auf 
10,000 Pfd. St. angewachſen. Im Jahre 1862 betrug die Mitglieverzahl 4000, 
der Umfat 150,000 Pfr. St. Die Affoziation bat zunächſt auch Schuh⸗ und 
Kleiderwerkſtätten, und eine Schlächterei für den Bedarf ihrer Stores errichtet. 
Außerdem find die Pioneers bei zwei Zweigaſſoziationen betheiligt, bei einer im 
Jahre 1862 gegründeten Mehlmühle, und bei einer Spinnerei und Weberei. 

Eine andere beveutende Genoſſenſchaft ift die fogenannte Volksmühle in 
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Dutzende von betheiligten Berfonen an verſchiedenen Orten auch in ihren We 
sumgen gefeben; aber ich habe während der ganzen Zeit mit Teinem einzigen 
Mann im Frack zu thun gehabt, — mit feinem Monfteur, keinem „Seren“! 
Ueberall fandich Arbeiter, — ;workingmen — am Werktage mit Arbeitsjadk, 
Schürze und Müte. Ich Habe dies Alles, foweit e8 damals entwidelt war, 
bereits im Jahre 1854 gefehen, und als ich die Leute jeßt wieder befuchte, über- 
zeugte ich mich, daß fich ihre ganze Eriftenz, ihre Wohnung ꝛc. um wenigftens 
50 Prozent gehoben hat, — wenn man biefen Kompler der mannigfaltigften 
Lebensbedürfniſſe und Genüſſe in ſolchem Zahlenverhältniß anfchlagen kann! 
Dazu kommt noch ferner, daß die Meiſten von dieſen Arbeitern ein Kapital von 
N 50 Liore als Affoziationskapital angelegt haben, was ihnen mit 5 Prozent 
verzinft wird, wozu dann noch die nach Maßgabe der Kundſchaft bei den Stores 
berechnete Dividende und der Vortheil befjerer und wohlfeilerer_ Waare kommt. 
Und unter all’ dieſen Pioniers iff kaum ein Einziger, der vor feinem Eintritte 
in dieſe Genofjenfchaft daran dachte, je etwas Erhebliches vor ſich bringen zu 
können. Nicht Wenige wußten kaum, wie ein erfparter Schilling ausfieht. Daß 
bie innere Haltung biefer Leute nicht weniger gehoben worden, als die äußere, 
bezeugt vie öffentliche Meinung laut genug, und bie Sabrifgerren fennen leine 
befferen Arbeiter, als die Pioniers, bie fie im Anfange von ihren Fabriken aus 
jchließen wollten. Wie viel hierzu fchon der eine Umftand beiträgt, daß in ven 
Stores. fein Tropfen Branntwein verkauft wird, ift leicht zu ermeſſen.“ 

‚Der glänzende Erfolg diefer Affoziationen reizte natürlich zur Nachahmung. 
Bald bildeten ſich überall neue bdiftributive und probuftive Vereine. In ber 
Grafſchaft Lancaſter und einigen angrenzenden Diftrikten der Grafſchaften Chefter 
und Norf, mit Manchefter als Mittelpunkt, wo fich faft zwei Drittheile ver 
ganzen britifhen Baummwolleninpuftrie zufammen brängen, gab es im Yahre 
1859 etwa 300 folcher Genoffenfchaften, mit 60,000 Ditglievern,, einem Be: 
trieb8fapital von 3 Mill. Pfd. St., einem jährlichen Umfaß von etwa 7 Mill. 
Pfd. St., und einem Neingewinn von etwa 60,000 Pfr. St. Im Jahre 1862 
belief fich die Zahl diefer Vereine bereit8 auf 1000. Einzelne produktive Ge⸗ 
noffenfchaften arbeiten mit mehr als 10,000 Pfd. St., die durch die kleinften 
Beiträge aufgebracht werden, und machen gute Geſchäfte. 

Die meisten fooperativen Beftrebungen zeigen fi unter ven Schuftern und 
Schneidern. Die verbreitetefte Form der diftributiven Affoziationen find aber bie 
Stores, die den Einkauf der nothwendigen LXebensbebürfniffe im Großen, nnd ' 
deren Detailverlauf an die Mitglieder bezwecken, und von benen theiliweife ver 
Uebergang zur probuftiven Genoſſenſchaft zunächft für bie eigene Konfumtion 
(namentlich Mehl) gemacht worden ift. In ber Regel find mit den Stores 
Bildungsanftalten, Lefezimmer und Leihbibliothefen verbunden. 

Außer dieſen Genoffenfchaften giebt es in England auch Anſtalten ver 
Selbitbilfe, welche die Erwerbung von Grundeigenthum, oder vielmehr eines 
genen Haufe bezweden, weil „eigener Heerd Goldes Werth iſt“. 

Dieſen Zwed verfolgen: 
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trade societies eingeſetzte Kommilfion erlangt. Diefelbe hat anerfannt, daß der 
Nuten diefer Vereine den Schaden, ven fie bringen, erheblidy überwiegt, und bat 
e8 geradezu für fchäplich erklärt, viefelben zu verbieten. Diefelbe bat ferner 
tonftatirt, daß vie Deffentlichkeit, mit der die legten großen Strifes vor ſich 
gegangen, ungemein bazu beigetragen babe, ven Kämpfenden gefunde, wirtbfchaft- 
liche Srunvfäge beizubringen. „Andererſeits,“ bemerkt Engel, „ift bargethan 
worden, daß die kooperativen Genofjenfchaften, die fi in Folge ſolcher Genoſſen⸗ 
fchaften bifveten, tie beiten Lehrmeifter für die Genoflen murten, indem veren 
Mitbewerbung auf dem Weltmarkte auch den Arbeitern Har vor die Augen. 
führte, von welchen Bedingungen der Preis der Waare, und in Folge deſſen 
der Kohn der Arbeit abhängig iſt.“ 

Aus dem vorftehenden Gemälde, fo miniaturartig baffelbe auch für unfere 
Zwede bat ausfallen müffen, wird jeder Unbefangene die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die vielfach [aut werdende Behauptung, der Inbuftrialismus babe in Eng 
land ven Pauperismus und die Demoralifation, mithin den fozialen Tod, er 
zeugt, weiter nichts als eine hohle Phrafe ift, welche unwiſſende oder böswillige 
Menſchen aufgeftellt Haben. Schon Hildebrandt weift in feinem Werfe: „Die 
Nationaldtonomie der Gegenwart und Zukunft“ (Frankfurt a. M., 1848) 
ftatiftifch nach, daß der englifche Arbeiter, nach dem in Betracht kommenden 
Berhältniß des Gelptaufchwerthes in England und Deutichland, gerade noch 
einmal fo viel Bedürfniſſe befrienigen kann, als der deutfche Arbeiter, und daß 
die Moralität des britifchen Volkes fich nicht verfchlechtert, fondern, im Gegentheil, 
verbefjert bat, daß die Familienzucht und Yamilienfittlichleit nirgends ftrenger 
ift, al8 in England. Hätte er dies aber auch nicht gethan, aus den Urfachen 
und Wirkungen der Selbijthilfe in England können wir entnehmen, welche reiche 
Quelle des Segens aus tem Inpuftrialismus mit Hilfe des genoffenjchaftlichen 
Prinzips fließt, und daß, da die Lehren der Bolfswirtbichaft lauter und reim 
find, auch das aus diefer Quelle entfpringende wirtbichaftliche Xeben, in alfen 
feinen Konfequenzen, ebenfalls durchaus gefund fein muß. Tas lehren fchon die 
Gefege der Harmonie, die überall in ver Natur und im Leben ver Staaten, 
Völker und Individuen zur Herrfchaft gelangen, wenn der Menfch nicht ftörend 
eingreift in das ftille Walten der Borfihung, „wenn die ftaatlihe Ordnung 
nicht die foziale Unorpnung: Armuth, Verbrechen, Sittenloſigkeit und Aus⸗ 
wanberungen herbeiführen foll. 

Wahrhaft bewundernswerth ift e8, mit welcher Energie die minder ver 
mögenden Klaffen in England, dem Großjtaate der Fabriken und Manufakturen, 
durch das genofjenfchaftliche Prinzip Millionen und aber Millionen zufammen 
“gebracht haben. 

„England,“ fagt Engel deshalb auch fehr wahr, ;,ift nicht ſowohl wegen 
der Größe feiner Deittel, fondern noch mehr wegen ver vielen trefflichen Eigen- 
fhaften feiner Bewohner ein überjchwenglich reiches Land. Der fittlihe Kampf, 
welchen bie Arbeiterbevöllerung dort mit des Gefchides Mächten kämpfte, und 
aus welchem fie bis jegt fiegreich Hervorging, ijt zwar in feiner äußeren Er⸗ 
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tiefer Vorichüffe Haben follten. Nur in dem Bezirfövereine zu Berlin gelangte 
dieſer Plom praktiſch zur Musführnug; an anderen Orten war eine allgemeine 
Betheiligung ber Arbeiter nicht zu erlangen, weil die Vortheile des linter- 
nehmens in zu weite Werne gerädt weren. Das ganze Projelt würde ohne 
Zweifel Schon an feinen tuneren Mängeln Hingeftecht fein, wenn: vaifeibe nicht 
ohnehin von den Regierungen, als politifch gefährlich, unterbrüdt morbesı wäre. 

Während der politifchen Abfpannung, welche auf die Aufgeregtheit ver 
Jahre 1848 und 1849 folgte, entwidelte fich ganz unbemerkt, wie Alles Gute, 
Große und Schöne, der Keim zu einer neuen lebensfähigen Organifation der 
Arbeiterverbindungen, welche ein günftige® Zeugniß dafür ablegt, in welchem 
Grade fich die wirthſchaftliche Einfiht im Gewerbeſtande von den Schladen 
ſozial⸗politiſcher Ideen gereinigt bat. Ganz verfchieven von den unfinnigen 
Beitrebungen per Gewerbetreibenden in ben Sahren 1848 unb 1849, verlangt 
bie neue, aus der natürlichen Entwidelung der Induſtrie bervorgegangene, im 
Dedfrrfniß wurzelnde und darum durchaus gejunde Bewegung: 

1) die dauernde Verbeſſerung der Rage der gewerbetreibenden und arbeiten- 
ben Klaſſen nur durch die aus eigener, freier Thätigkeit hervorgehende Selbft- 
hilfe, niet durch deu Staat, von dem nur die Entfernung aller Hinderniſſe 
ber Gewerbefveiheit zu verlangen ift; 

2) vie Verfügbarmachung des Kapitals für bie Arbeiter, weil bafjelbe 
teinesweg® deren Feind ift; 

3) das ins Auge Ballen nahe liegender, greifbarer Intexeſſen Seitens ver 
Arbeiter. 

Dos, was ver NArbeiterftand jet will, unterſcheidet ſich fchon in ven 
Prinzipien weſentlich von dem, was verfelbe früher anftrebte. Staatlihe Ein- 
wirkuug, Schuß oder Hilfe, welche das Lebenselement des Genofjenfchafts- 
weſens, bie Selbſtſtändigkeit, untergraben, verlangen die Arbeiter nicht; die⸗ 
feiben geben auch nicht, von dem Gegenfage zwifchen Kapital und Ürbeit aus, 
bem bie Feinde des Induſtrialismus fo furchtbare, angeblich in feinem Weſen 
liegende Wirkungen zufchreiben, ſondern fie vermitteln benjelben durch bie 
Selbſthilfe der DBetheiligten, im Wege ver Afloziation, durch „Aktiengeſell⸗ 
fihaften, in die Jeder als Aktieneinlage feinen unbeſchränkten Perſonalkredit ein- 
ſchießt,“ wie Endemann fagt. Der Perfonalfrebit ift ver Fonds, mit dem fie 
operiren, und daß ſich damit operiren läßt, ift eine Lehre, welche die armen 
englifchen Arbeiter ber ganzen welt unb den beutfchen Arbeitern insbefondere 
gegeben haben. 

Das meilte Verbienft um bie Verbreitung der Affoziationsidee in Deutfch- 
land hat fich der mehrfach von und erwähnte Profellor Dr. Victor Aime 
Huber, geboren zu Stuttgart, im Jahre 1806, erworben. 

Derfelbe ſtudirte zu Göttingen Medizin und Neturwifienfchaften, wendete 
ih aber auf feinen Reifen durch Spanien, Portugal, England, Frankreich, 
Italien und Deutichland der Politik, Sefchichte und Literatur zu, übernahm 
1832 eine Stelle am Oymnaſium zu Bremen, 1833 eine folche als ordent⸗ 
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öfonomie in das Bereich der Geſellſchaftswiſſenſchaften fällt. Darin äute 
fih auch nichts, wenn man leßtere nach einer neueren Schule für eine ſellß 
ftändige Wilfenfchaft oder, wie e® von der Mehrzahl ver Staaterechtelehter g 
ſchieht, für einen Zweig der Staatswiffenfchaften hält. Der Streit über wa 
Punkt: bat jedenfalls nur feientififche Bedeutung und ift für den vorliegate 
Zwed ohne jede praftifche Bedeutung, zumal felbjt ver Begriff „Geieliger 
beute noch fchwanfenn iſt. So viel fteht inveflen feit, vie Entwidelug 
der fozialen Zuftände (der probuftiven Thätigfeit und ber Kapitaffrie 
bes materiellen Fortfchritts), des Materialismus auf fittlicder Bafis, if is 
den modernen Staaten nur eine Aufgabe für die Individuen, und ia 
für die Politik nur in fo weit Intereſſe, als letztere für ihre Zuch 
(f. Seite 493) nicht nur den Nationalfaralter, die Kulturftufe, die Notktveniie 
feit ver biftorifchen Entwidelung, ven Gebietsumfang, die abfolute und relam 
Bevölkerung, die religidfen Zuftände und das UnterrichtSwefen, fonbern ah 
alle zu Tage tretenden fozialen Verbältniffe und namentlid den Neichtbum m 
bie Armuth des Staates zu erforfchen und nad dem Refultate ihrer Toriden 
gen rechtöpbilofophifch ihre Schlüffe zu ziehen und ‚auf das Gebiet des pofitia 


, Staaterechts zu übertragen bat. 


Auf dem Gebiete des eigentlihen Handwerks dagegen bat fich Hermmm 
Schulze, nad feinem Geburtsorte Deligich, einem Landjtäbtchen im preußiide 
Regierungsbezirk Merfeburg, ganz in der Nähe von keipzig, Sch ulz e» Detitiä 
genannt, nicht zu unterjchägende Verdienfte erworben. Schulze, am 29. Aug 
1808 geboren, ftubirte in Leipzig und Halle die Rechte, und wurde 1841 « 
Kreisrichter in Delitzſch angeftellt.. Nachdem er in gleiher Eigenſchaft, a 
Jahre 1850, nach Wrefchen verfeßt worden war, fchied er aus dem preußiide 
Staatövienfte aus. In feiner Eigenschaft als Deputirter ver ehemalige 
preußifchen Nationalverfammlung zu Berlin hatte er Gelegenheit gefunven, fd 
bei der Leitung und Ordnung der Banbwerferverhältniffe; in ver zu dem Em 
eingefegten Fachlommiffion, mit. ven gewerblichen Verhältniſſen vertraut u 
machen. Hierdurch wurde in ihm die Idee angeregt, die Aſſoziation auf di 
gedachte Sphäre zu übertragen. Selbſt feine politifchen Feinde müffen ame 
fennen, daß es feiner unermüblichen, vaftlofen, aufopfernden und gemeinnüßige 
Thätigkeit gelungen ift, in allen Theilen Deutſchlands diftributive over öl 
nomifche Genoffenfchaften ins Leben zu rufen. Diefelben beftehen gegen 
märtig ale: 

1) Borfhußs und Kreditvereine, weldhe ben Zweck Haben, ik 
Mitglieder durch gemeinfchaftlichen Kredit mit den nöthigen @elbmitteln ; 
verfeben, alfo Kapitalnachfrage und Angebot zu vermitteln. Diefe Verein 
jollen demnach für den Handwerker und Arbeiter das fein, was die Einzel 
bankiers und Handelsbanken dem Kaufmann und Yabrilanten find; 

2) Ronfumpvereine, welche ven Zwed haben, nothwendige Bebürfnifl 
im Haushalt und Leben, im Großen und Ganzen anzufaufen und ihren Wi 
gliedern in Heineren Quantitäten zum Engrospreile abzulaljen ; 
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einzige materielle Gewinn ber Bereinigung; gleich groß iſt vielmehr ber Vortheil, 
daß er in den Beſitz eines eigenen Kapitals gelangt, welches feine gamze lag 
wefentlich günftiger geftaltet. „Für ben einzelnen unbemittelten Arbeiter,’ jagt 
Schulze, „it aber die Leichtigkeit der Krebitbefchaffung ein zweiſchneidiges Schweg, 
das fich gegen ven felbft kehrt, der nicht gewiſſenhaft für die Dedungsmitkl 
forgt. Diefe Sorge übernehmen die Borfchußvereine, indem fie darauf halten, 
daß für jedes einzelne ‚Mitglied ein Guthaben in der Vorſchußkaſſe gebile 
wird, das eines Theils für Erfüllung aller Verpflichtungen haftet, andern Theilt 
ihn aber ter Bortheile des eigenen Rapitalbefiges theilhaftig macht.” Zur Krrid- 
tung dieſes Zwedes werben monatlich niedrig gejtellte fefte Beiträge exchoben, 
deren Erhöhung jedem Genoffen freifteht. Um dieſe Einlagen jo viel wie mög 
lich zu fteigern, wird der Gefchäftsgewwinn nach -Mafgabe des Guthabens, als 
Dividende, nie unter 10—20 Prozent, vertheilt. Dies gefchieht deshalb, weil 
jeber Genoſſe zunächft mit feinem Guthaben haftbar ift, und weil Die ſolidariſche 
Haft erſt dann eintritt, wenn das Guthaben erfchöpft if. Die Wirkung biefe 
Maßregel ift die geweien, daß felbft die ärmften Genofjen ihre monatlichen Bei: 
träge auf das drei- und vierfache erhöht haben, fo daß die Genoſſen überall 
auf ein Marimum ftatt auf ein Minimum geftellt werben mußten, um ben 
Rapitalzufluß der Wohlhabenden abhalten zu können nd den Aermeren nicht dab 
Sparen zu erfehiweren. Auf diefe Weife hat fich eine Normalſumme gebildet, 
über welche hinaus gar feine Beiträge angenommen werden. Die Genoffeufchaft 
verwandelt ſich fomit aus einer anfange blos mit dem Berfonalfrebit operirenden 
Geſellſchaft in eine wirkliche Aktiengefellfehaft. Der Verkehr ver einzelnen Geneſſen 
mit ver Genoſſenſchaft in Geldangelegenheiten, erfolgt ganz auf geichäftfichen 
Fuße. Die Vorſchußempfänger müſſen Bürgen ftellen, Zinfen zahlen und Beiträge 
zu den Berwaltungstoften in Form von Provifionen entrichten. In Deligfch 3.8. 
werden für die Vorſchüſſe 5 Prozent Iahreszinfen und !, Prozent Proviſien 
monatlich gezahlt. Die Verzugszinfen betragen jährlih 10 Prozent. 

Das Betriebskapital befteht theils in ven gegen folidarifche Haft aller Ge⸗ 
offen gemachten Anleihen, theils aber wird es durch Guthaben Der Bereint- 
glieder gebilvet. 

Der Eintritt in die Genoffenfchaft fteht in der Negel Jedem frei, ver Aus⸗ 
tritt aus derfelben dagegen ift an gewiſſe Künbigungsfriften gebunden. 

Der erfte derartige Verein trat, im Fahre 1849, in Delitzſch, unter Schnlze's 
Leitung in's Leben. Nach dem Mufter dieſes Vereines bildeten fich, durch Den 
Zutritt von Männern, die meift vem Handwerkerſtande angehörten, feit dem Jahre 
1856 aud in anderen Orten Deutfchlands berartige Vereine, zunächſt im ber 
Brovinz Sachſen, dann im Königreiche Sachſen, in Braunfchweig und Hannover. 
Schon im September 1858 belief ſich deren Zahl auf 80, im Jahre 1860 auf 
257, un Yahre 1863 auf 420. Gegenwärtig beträgt ihre Zahl 550 —560. 
Bon biefen Vereinen gewährten 243. mit 69,202 Mitglievern, mit 7,606,321 Zhlr. 
eigenem Sapitale, 1862, 23,674,261 Thlr. Borfchüffe. Das Guthaben :ver Mui⸗ 
glieber betrug 1,299,545 Thlr., die Reſervefonds 132,893 Thlr., die Anleihen 
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Daß der Segen ver Vorfehung auf biefen Vereinen ruht, gebt ſchon darau 
betvor, daß fie noch niemal® Mangel an den erforverlichen Geltmitteln gehabt 
haben. Selbft als fich, während ver ſchweren, wirthichaftlichen Kriſen des Jahres 
1857, das Kapital fogar dem Großgewerbe fcheu entzog, haben jenen Vereinen 
fo bedeutende Mittel zu Gebote geftanden, daß fie in Verlegenbeit gewefen find, 
das ihnen überreichlich zufließende Geld unterzubringen. Sie haben: alſo aud 
nach diefer Seite hin die Feuerprobe beftanvden. Die Solidarität, der Haupt: 
fattor ber Genoffenfchaften, hat dieſes Wunder ber Neuzeit hervorgebracht. Nur 
bet Drestener Verein, welcher durch willkürliche -Vorfhußgewährung feines 
Direltors, und durch einen Gefchäftsumfang, der die Grenzen der: Vereins 
thätigkeit überfchritt, einer Kataftrophe entgegen geführt worden ift, Hat einen 
Berluft von 103,000 Thalern erlitten; unter einer neuen Direktion bat er aber 
eine fegensreiche Thätigkeit entwickelt, und dadurch das genofjenfchaftliche Prinzip 
auf eflatante Weife gerechtfertigt. 

Die zweite Gattung der deutfchen Genoſſenſchaften, 

die Konſumvereine, 
haben ſich im Vergleich zu den engliſchen Stores noch wenig ausgebildet. Ihre 
Zahl beläuft ſich auf etwa 100. Selbft in ſtark bevölferten Yabrikoiftrikten 
eriftiren häufig folche Vereine noch nicht. Der bebeutendfte Konſumverein be 
findet fih in Zürich, alſo in der Schweiz. Derfelbe befigt ein Magazin, 


Bäckerei, Schant- und Speifewirthichaft, im Gefammtwerthe von 177,438 Fr. 


und win baares Vermögen von 98,900 Fr., und unterhält neun Verkaufsläden 
in der Stadt und deren Umgebung. Im Sabre 1861 verkaufte ver Verein für 
801,833 Fr. Waaren, beſonders Brod, Mehl. Butter, Del und Kolonialwaaren; 
die Bäckerei verarbeitete 10,349 Gentner Mehl, und verkaufte 1,349,150 Pfdb. 
Drod für die Summe von 271,432 Fr. In Berlin fängt die Bewegung 
auf diefem Gebiete an, mehr um fich, zu greifen. Im Jahre 1863 waren 
bafelbft fieben folcher Vereine vorhanden, wenngleich erft in engen und vertrauten 
Rreifen. Neue Vereine find aber im -Entftehen begriffen, welche in der Metropole 


‚ der deutfchen Induſtrie fich gewiß bald lebensvoll gejtalten werten. 


Die Robftoffvereine, 
welche fämmtlich Gefellfchaften en nom collectif bilden, bringen, gegen ſolidariſche 
Haft aller, meift einem einzigen Gewerbe angehörigen Genoſſen, das nöthige 
Kapital zur Anfchaffung von Robftoffen, fowie der zum gemeinfamen Gebraudk 
beitimmten Mafchinen, auf, verlaufen die Rohprodukte mit einem Zufchlage von 
4—8 Prozent über die Selbftkoften, veden von ven Letteren die Gefchäftsunfoften, 
und vertheilen den erzielten NReingewinn an bie Genofjen nah Maßgabe ver 
bon jedem Genoffen aus dem DVereinslager im Laufe des Gefchäftsjahres ge- 
brauchten Waaren. Derartige Genoffenfchaften bilden fich einen eigenen Betriebs⸗ 
und Nefervefond. Zu dem Ende entrichten. die Genoffen monatlich feftgefegte Bei⸗ 
träge, und geftatten eine Auffammlung ihrer Gefchäftsantheile. Die ſelbſtgewählten 
Verwaltungsbeamten (Lagerhalter, Kaſſirer und Kontroleure) beziehen eine 
Zantieme von ber durch den Verkauf erzielten Einnahme. Der Hauptvortheil, 
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veduziren muß. Die 5—7 Prozent Aufichlag beim Vertauf machen aber bei 
nur breimaligem Umfag im Jahr 18—21 Prozent, fo daß, wenn nidt be 
fonders ungünftige Konjunlturen dazwiſchen kommen, ein fiherer Geminn: in 
Ausficht fteht. Diefer wird verteilt unter die Mitglieder, nah dem Verhaältuiß 
wie Jeder am Gefchäft fich betheiligt hat, nad den Summen, welche Jeder in 
der betreffenden Rechnungsperiode für entnommene Waare in die Aſſoziationskaſſe 
gezahlt hat. Doch wird diefe Prämie nicht baar herausgezahlt, ſondern in 
der Kaſſe zurüdbehalten, und den Einzelnen in einem befonderen Konto gut 
gejchrieben, bis auf deilen Höhe fie Kredit bei Entnahme und Lagerbeftänden 
beanſpruchen können. Dieſes Guthaben ber Mitglieder wächſt allmälig zn einen 
ſehr bedeutenden Betriebsfonds an, indem es die Stelle einer Sparkaſſe vertsitt, 
und die Afloziation theilmeiS der Nothwendigkeit überhebt, fremde Kapitalien 
heranzuziehen. Grleichtert wird dabei, wie ich noch erwähnen muß, den Alle 
Kationen die Sache auch nod dadurch, daf fie bei dem Großhändler, bei bem 
Zabrikanten, ſich eines Kredits erfreuen. Für meine Heimath ift Die Lebermeie 
in Leipzig der Hauptbeziehungsmarkt. Die Leute hatten kaum ein paar Mefien 
lang eingekauft — und, bedenlen Sie, meine Herren, daß der Lederfabeilant vor 
allen anderen den Vortheil bat, daß man ſich um feine Waare reißt, daß er 
Alles Per comptant verlauft — als die Fabrilanten unferen Afloziationen er 
Härten, wenn es ihnen nicht paßte, baar zu zahlen, fo könnten fie Krebit in 
Anſpruch nehmen, fo viel fie wollten! Und, meine Herren, es find nit ur 
bedentende Summen, um bie es fih Handelt, 10--12,000 Thaler, benn jebe 
der benachbarten Genofjenichaften bringt 2—3000 Thfr. baares Geld auf bie 


Meſſe. Die Fabritanten haben aber lieber mit den Gensffenchaften, wegen dei 


glatten Geſchäfts, zu thun, als mit vielen, wenn auch wohlhabenden Einzelnen, 
die ihnen jedesmal höchſtens für einige Hunderte abnehmen, wenn fie auf 
fogleih bezahlen. Die Yabrifanten lennen ſchon den Zeitpunft, mo bie Genoflen: 
ſchaften zum Einkauf fommen, und verftänbigen fich vafch mit ihnen. Dies übt 
auf die Mefie felbit einen großen Einfluß aus. Bald hatten inbeflen unfere 
Delitzſcher Schuhmacher entdedt, daß ihnen außer den drei Leipziger Meflen, 
welche zwiſchen Dftern und Midaelis eine balbjährige Lüde ließen, namentlid 
die Braunfchweiger Sommermefle eine gute Bezugsquelle bot, als fte regelmäßig 
auch auf diefe zum Lebereihlauf gingen, unb jo einen viermaligen Einlauf und 
Umſat ihres Betriebskapitals im Jahre ermöglichten, was natürlich Feinen 
größeren Geichäftsgeminn abwarf. Sobald dies den anderen Aſſoziationen der 
Umgegend belannt wurde, fandten auch diefe zum Einkauf Deputirte bin. Diele 
hatten fi aber zum erften Male nicht genug mit Geld verfehen. Da gemügte 
die einfahe Erklaͤrung der Deputirten der Deligfcher Afloziation, daß jene 
Anderen auch Abgeordnete von Afloziationen feien, und im Augenblid erhielten 
fie für 8—-900 Thaler Waare auf Kredit!” 


Auch das Rechnungsweſen und die Lagerverwaltung bat nicht die befürchteten 


Schwierigkeiten für die Mitglieder der Genoſſenſchaft dargeboten; bie einfachften 
Handwerker haben fich mit überrafchend großer Leichtigkeit in die Buchführung 
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durch Erſparniſſe aufgebracht haben, und ihre Fabrikate im Großen und im 
Kleinen verkaufen. 

Im Ganzen haben die Genoffenfchaften für gemeinſame Produktion in 
Deutjchland feinen gedeihlichen Fortgang gehabt. Die meiften, in den Jahren 
1848 und 1849 geftifteten, find wieder eingegangen. In Berlin z. B. hatten 
fih etwa neun Genoffenfchaften für gemeinfchaftlihe Produktion und Magazi⸗ 
nirung von Kleidungsftücden gebildet, welche gute Gefchäfte machten. Trotzden 
beftehen von venfelben aber nur noch zwei, weil die Genofjen, nachdem - fie bas 
Genofjenfchaftsprinzip in den Beſitz von Kapital: und Kredit gefegt Hatte, es 
borzogen, dieſe Kräfte ifolirt auszunugen. Schulze findet darin den Beweis, 
„wie e8 den Verhältniffen und Anjchauungen der deutſchen Handwerker mehr 
entſpreche, die Genofjenfchaften auf die Borbedingungen eines lohnenden Gewerbe 
betriebe8 zu richten, und den Betrieb ſelbſt dem Einzelnen vollfftändig zu über 
laſſen.“ Der veutfche, Hanpwerfer, fagt er motivirend, hänge noch viel zu zäh 
an feiner Sfolirung, mit der er, wiewohl völlig irrthümlich, feine Selbſtſtändigkeit 
gefährdet halte. Er könne fich noch immer nicht fo leicht, wie e8 in England 
und in Paris gefchehe, entjchließen, feine Thätigkeit und feine Eriftenz in großen 
Aloziationsgefchäften zu fonzentriven, wo fie der Großinduftrie auf die Dauer 
allein am erfolgreichjten Konkurrenz machen könne. Schulze ſpricht aber gleich⸗ 
zeitig die Hoffnung aus, daß, wenn der wahre Afjoziationsgeift nur erft recht 
gründlich Wurzel geichlagen haben werve, den veutichen Handwerkern ber große 
Vortheil folher Etabliffements einleuchtend fein werde. Dann fei Die Zeit ge 
fommen, in welcher viefelben freudig zur vollendetejten Genoſſenſchaftsform über⸗ 
gehen würden, wozu jetzt erſt der Anfang gemacht worden ſei. 

Rohſtoffgenoſſenſchaften, mit Einſchluß derjenigen, welche ſich mit der gemein— 
ſchaftlichen Produktion und dem gemeinſchaftlichen Abſatz ihrer Erzeugniſſe be 
fallen, gab es in den Jahren 1859: 67, 1860: 116, 1861: 129, 1862: etwa 250. 
Die Jahresabſchlüſſe von 32 ſolchen Vereinen’ wieſen nach: 1527 Mitglieder, 
16,922 Thaler eigenes Kapital, 2,386 Thlr. im Refervefond, 47,776 Thlr. 
fremdes Kapital, 108,335 Thlr. Werth der im Großen eingelauften Robitoffe, 
exkluſive 22,686 Thaler Beftand, 185,434 Thaler Verlauf an Mitglieder, 
62,892 Thlr. Yagerwerth, und 5,769 Thlr. Reinertrag. 

Die Gefchäfte, welche jämmtliche Genofjenjchaften, etwa 900, im Sabre 
1862 gemacht haben, fchlägt Schulze mindeſtens auf 30 Mill. Thlr. an, wozu 
ihnen ein Betriebslapital von etma 10 Mill. Thir. zu Gebote jtand, von benen 
2 Mill. ihnen eigenthümlich gehörten. Die Zahl ſämmtlicher Mitglieder betrug 
rund 130—140,000. 

Der Nugen der deutſchen Genoflenfchaften ift um ſo größer, je mehr fie 
im Stande find, die materielle Lage ver Kleingewerbetreibenven und Lohn⸗ 
arbeiter zu heben, ein Vorteil, ven ihnen nur die Beſchränktheit und Bös⸗ 
willigkeit abjprechen kann. Gleichwichtig aber ift ihr fittlicher und intellec- 
tueller Einfluß. Im diefer Beziehung ift zu berüdfichtigen, daß fie das befte 
Juſtitut find, die Genoffen zum Großgewerbebetriebe, der Betriebsform ver 
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b) die Gründung neuer, und vie Erhaltung und Weiterführung ie 
Vereine mit Rath und That zu fördern, insbeſondere Auekuft m 
Belehrung auf ergebende Anfragen zu ertheilen, und enblid 

c) die gegenfeitigen Beziehungen zwifchen ven Vereinen zu vermitteln m 
wegen bes Austaufches der gemachten Erfahrungen und gewone 
Refultate, ferner wegen ver Antnüpfung von Gefchäftsverbintug. 
fowie zum Zwecke ver Wahrnehmung gemeinfamer Interefjen mit m 
einten Kräften und Mitteln, das Erforderliche zu veranlaffen bit 

Dem Inftitut, welches dem genoffenfchaftlichen Leben einen Mitteirei 
gewährt, liegt e8 namentlich ob, den einzelnen Afloziationen bei größerem Gt 
inftituten den nöthigen Krebit zu verfchaffen, wa® jo lange von beiener 
Wichtigkeit ift, bis die Vereine fich felbft einen feften Beftane an unlünbhe 
Kapital befchafft haben werden. Dies gefchieht natürlich nur allmälig, malt 
‚Bildung und Befchaffung eines eigenen Fonds bei den allgemeinen gende 
ſchaftlichen Zmweden nicht durch die Einzahlung eines Beitrags von bedeute 
Höhe erfolgen kann. Um tiefem Uebeljtanve abzubelfen, ift folgende Cinrices; 
getroffen worden, bie fich auch bewährt hat. Sobald ein Verein fich. konftinm 
bat, muß das Verhältniß feines eigenen Vermögens zu den aufgenommene ex 
aufzunehmenden fremden Geldern mindeſtens 10 Prozent betragen, im mei 
und dritten Jahre muß das eigene Kapital auf 20—25 Prozent gebracht un kr 
längeem Beftehen auf etwa 50 Prozent erhöht werben. Bei längerem Beftae 
muß alfo mindeſtens ein Drittel des ganzen Betricbsfonde den Genoffen eigenthie 
lich gehören. Auf dieſe Weife Schaffen fich Die Genoſſenſchaften ein ſolides |umı 
ment, und genügen, al® Volksbanken, ven Anforderungen, welche man a 
Banken in dieſer Beziehung jtellt, und der Sicherheit wegen ftellen muß. 

Das Inftitut fteht unter Schulze's perfönlicher Leitung, welchem ale & 
rath ein engerer Ausfchuß zur Seite fteht, ven ver Vereinstag jährlich wäl 
und dem die Vorfigenden ver Unterverbänve als folhe angehören, eine © 
richtung, welche fich fehr zweckmäßig bewährt hat. 

Für die vielen Obliegenheiten, welche Schulze übernommen Hat, fowir # 
Dedung der unvermeidlich enftehenden baaren Auslagen, namentlich der Bars 
foften, gewähren die dem Inftitute. beigetvetenen Vereine Demfelben eine &: 
ſchädigung ven *,—2 Prozent von ihrem Nettogewinn, fo jedoch, daß x 
Berrag nicht unter Y, Thlr. und nicht über 30 Thlr. betragen darf. Im Ya 
1862 hatte dieſe Entjchädigung, außer den Bureaukoſten, 1000 Thlr. betcazt. 

Das Zentralbureau hat namentlih veshalb eine beſonders fegensrati 
Thätigfeit entwidelt, weil bei demfelben die Erfahrungen ber einzelnen Genofln- 
ſchaften, deren Rechnungsabfchlüffe, Anfragen und Beichwerden einlaufen, m 
von biefem Zentralpunkte aus die Webelftänve, vie fich in den Genoffenjchafte 
einzeln ober allgemein einfcpleihen, nach feiten Normen, welche Praxis m 
Wiſſenſchaft ergaben, beurteilt und abgeftellt werden können. Zu dem Ente wi 
daflelbe ein Preßorgan, eine Zeitfchrift: „Die Innung der Zukunft. 
Blätter für Genofjenjchaftswelen”, in's Leben gerufen, welches vie mannigfacha 
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In Oeſterreich, Kurheſſen und Hannover, den einzigen Staaten, 
wo wirklich Hemmungen vorkamen, wurde die Gründung ver Genoſſenſchaften 
von ber Ertbeilung einer Erlaubniß deshalb abhängig gemacht, weil man fie als fo 
ztaliftifche Inftitute und deshalb für ftaatsgefährlich anfah. Sehr bald überzeugten 
fich indeflen die Regierungen davon, daß diefe Befürchtung unbegrüntet fei, und daß 
bie freien Erwerbs⸗ und Wirtbichaftsgenoffenfchaften in den Lehren des Induſtrie⸗ 
ſyſtems, und nicht in den fozialswirtbichaftlichen Theorien wurzeln, daß fie aus 
biefem Grunde die Antipoten der leßteren find, und insbefonvere mit ber Bolitif 
gar nichts zu Schaffen haben. Sie unterjcheiden fich gerade dadurch vortheilhaft 
von den Genoffenfchaften, welche die Hilfe und ven Schuß des Staates in An- 
fpruch nehmen, und hierdurch dem” genoffenfchaftlichen Weſen den Stempel der 
Politik aufdrücken. 

Oeſterreich förderte die genoſſenſchaftliche Entwickelung demnächſt ſogar 
dadurch, daß das von Schulze herausgegebene „Aſſoziationsbuch für deutſche 
Handwerker” vom Organ des Handelsminiſteriums empfohlen wurde. Ueberhaupt 
aber haben ſich dort die Organe der Regierung ohne Rückhalt für die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Bewegung ausgeſprochen. Dieſelbe hat aber noch keinen nennens⸗ 
werthen Aufſchwung genommen, weil in Oeſterreichs niederen induſtriellen 
Schichten die Wichtigkeit der Aſſoziation zur Erreichung gemeinſchaftlicher Zwecke 
noch nicht in vollem Maaße anerkannt wird. Iſt dort doch ſelbſt die Zahl der 
induſtriellen Unternehmungen, die durch Altiengefellfchaften betrieben werten, 
verhäftnißmäßig gering, und felbjt das Sparkaſſenweſen hat’ fih in minberem 
- Grade entwidelt, als in anderen beutfchen Ländern. So viel fteht aber anderer: 
feit8 auch feit, das Genofjenfchaftsmweien, gepflegt von der Regierung, ift im 
Defterreih in einer teten Entfaltung begriffen, vie für die Zukunft zu ben 
erfreulichften Hoffnungen berechtigt. 

Unftreitig bietet ven Genoffenfchaften ihre civilrechtliche Stellung bie meiften 
Schivierigfeiten, weil fein Zweig der Rechtswiſſenſchaft jo hinter den Forderungen 
ber Zeit zurüdgeblieben ift, wie das Sozietätsweſen, und weil felbft das all 
gemeine Handelsgeſetzbuch das genoffenfchaftliche Prinzip, als moderne Verkehrs⸗ 
form, nicht Scharf genug in's Auge gefaßt, und deshalb unterlaflen bat, vem- 
felben eine entfprechende Rechtsform zu geben. Das römifche Hecht, welches in 
ber Mehrzahl der deutſchen Staaten Gefeteskraft bat, oder die moderne Geſetz⸗ 
gebung mehr oder weniger beherrfcht, erkennt, da e8 ben Gefammtwillen einer 
fernen Zeit und eines fremden Volkes zum Ausprud bringt, das von freien 
Genoſſenſchaften feine Ahnung hatte, folche Vereine als moralifche Perjonen nicht 
an. Diefelben werben zur Zeit noch nicht als ſelbſtſtändige Rechtsfubjelte an⸗ 
gefehen, entbehren deshalb einer ficheren rechtlichen Stellung, bilden vermögens⸗ 
rechtlich Fein Ganzes, können auf ihren Namen feine Hypotheken eintragen 
laſſen, uud find insbeſondere bei Rechtsſtreitigkeiten zu einem fchwierigen Legi⸗ 

nachweis genöthigt. Diefe Nachtheile, welche die Genofjenfchaften ebenfo 
treffen, wie deren Gläubiger, werben um fo fühlbarer, da die Vereine, 
ionsaffoziationen ausgenommen, auch nicht einmal als Haͤndelsgeſell⸗ 
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Entwurf dadurch vortheilhaft vor dem engliſchen Geſetz aus, daß derſelbe auf 
die Einſetzung einer koſtſpieligen Centralbehörde Verzicht leiſtet, indem er die 
Beglaubigung in die Hand der Ortsverwaltungsbehörde gelegt wiſſen will, die 
mit den lokalen, perſönlichen und ſachlichen Verhältniſſen ohnehin beſſer ver⸗ 
traut iſt, als eine fernſtehende Centralbehörde. 

Das von Schulze vorgeſchlagene Geſetz würde hiernach ‘ven Beſchlüſſen 
und Handlungen der genoſſenſchaftlichen Organe vor den Gerichten rechtliche 
Wirkung, ferner den Karalter eines Rechtsſubjekts, aber keine Korporationsrechte 
verfchaffen, „um nicht bei der Heinften Abänderung ber Statuten, bie bei einem 
in ver Ausbildung begriffenen Inftitute nicht felten norlommen, bie mit Weit⸗ 
läufigleiten und Schwierigkeiten verknüpfte Genehmigung der Staatsbehörven 
einholen zu müflen, und um die Thätigkeit der Staatsbeamten, welche allen in- 
buftriellen und kommerziellen Gefchäften erfahrungsmäßig zum Nachtheil gereicht, 
fo viel als möglich auszufchließen, endlich aber, um nicht in ein ſtaatliches Ab- 
bängigkeitsverhältnig zu geratben, jo Lange nicht durch ein allgemeines Geſetz 
feitfteht, unter welchen VBorausfegungen die Genoflenfchaften ein Recht auf Ber- 
leihung der juriftijchen Perfönlichkeit beanfpruchen können.‘ Nichts defto weniger 
aber würde das vorgefchlagene Gefeg ven bekannten Sag zur Geltung bringen, 
baß die Genoſſenſchaft eine Macht ift, d. h., wie Envemann fagt, „daß bie 
Kräfte und das Wefen einer vereinigten Gejammtheit nicht iventifch find mit 
ber bloßen arithmetifchen Summe ver Einzelkräfte. Die Vereinigung enthält 
eine Steigerung der Kräfte, welche die vereinigten Kräfte, als ein eigenes 
Weſen erfcheinen läßt. Die Affoziation, wo immer fie auftritt, ift vielmehr ein 
Drganismus des Verfehrslebens, der feine eigene, von ber Einzelnperford unab 
hängige Eriftenz bat.’ 
| Trotz ber Vortheile, welche der von Schulze ausgearbeitete Entwurf dar 
bietet, bat derſelbe folchen doch in neuerer Zeit wieder fallen laſſen und zivar 
gerade mit Nüdficht auf den Umftand, daß das Allgemeine Handelsgeſetz in- 
zwifchen in ven meiften deutfchen Staaten zum Gefeg erhoben worden ift. Er 
will nämlich nicht, daß die großen und wefentlichen Vortheile und Erleichterungen, 
welche den kaufmänniſchen Sozietäten, ven Handelsgeſeilſchaften, in jenem Geſetz 
buche zu Theil geworben find, den Erwerbs: und Wirthfchaftsgenofjenfchaften 
ber Arbeiter vorenthalten bleiben. Schulze will, daß bie ſchwierige und für das 
gemeine Wefen jo wichtige Aufgabe, die Hebung des Handwerker⸗ und Arbeiter 
ſtandes, ganz dieſelbe Berüdfichtigung erfahre, wie jene Verlehrsanftalten ver 
begüterten Klaſſen. Er beanfprucht fomit für den SKleingewerbebetrieb vas 
gleihe Recht wie für das Großgewerbe. Er verlangt das Uebertragen ver 
jenigen Beitimmungen des Handelsgeſetzbuchs, welche Handelsgeſellſchaften 
rüdfichtlich der Vermögensfähigkeit und Rechtsverfolgung faft auf gleiche Linie 
mit den Korporationen ftellen und biefelben vielen läftigen Beichräntungen und 
Weitläuftigfeiten überheben, mit den fich aus der Natur ber Sache ergebenten 
Mopififationen auf die wirthfchaftlichen Genofjenfchaften der arbeitenden Klaſſen. 
Er will ein Spezialgejeg, welches fi an das Allgemeine deutiche Handelsgeſetz⸗ 
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großen Bantverlehr ausgeihlofienen kleineren Induftriellen und Gewerbetreiben 
den, und zwar unter deren gemeinfamen Mitwirtung und Mitgarantie Krebit 
gewähren und daneben allgemeine Banl- und Kommiffionsgefhäfte am hiefigen 
Plage (Berlin) betreiben. Die Umſaͤtze mit den Genoſſenſchaften und die daraus 
zu erwartende weitere Aundſchaft bilden eine natürliche Baſis für ein Bank— 
geihäft von mäßigem Umfange und ftellen fofort erheblihe Kommiſſionsgeſchäſte 
obne Riſiko in Ausſtcht.“ 

Das Stammkapital der Gefeltfchaft, weiche eine Kommanditgeſellſchaft fein 
ſoll, ift auf 250,000 Thaler feftgefett, und foll durch Aktien & 200 Thaler 
aufgebracht werden. Die Ordnung und Verwaltung der Gejellfchaftsangelegen- 
beiten ſoll erfolgen. 

1. durch zwei perfönlich haftende Gefellichafter, 

2. durch den Auffichtsrath, beſtehend aus 7 Aftionären, 

3. durch die General-Berfammlung. 

Ein Theil des Kapital wird vorausfichtlih von den Genoffenfchaften ſelbſt 
aufgebracht werben. - 

Nicht die materiellen Mittel allein find es aber, welche ſich den ökono⸗ 
mifchen Genoffenfchaften verfügbar machen, auch das geiftige Kapital, obme 
beflen Beſitz keine Inftitution beftehen kann, wendet fich ihnen in fteigendem 
Maße zu. Männer der Wilfenfchaft und der Praxis, von jedem politifchen 
Parteiftande, ein Schulze⸗Delitzſch, Fortſchrittsmann vom reinften Waffer, fo 
gut wie ein Huber, deſſen ftreng chriftlich-monardifche Richtung weit über jeben 
Zweifel erhaben, Männer, veren Namen einen guten Klang haben, fchenfen, von 
ben lauterften Abfichten geleitet, ver immer mehr um fich greifenden genoffen- 
fchaftlihen Bewegung ihre Zeit und ihre Kräfte entweder fo, daß fie fich dem 
Schulze'ſchen Centralbureau anfchließen, oder außerhalb dieſes Großverbandes 
ihre Thätigkeit im Dienſte der Menſchheit in unabhängigen Vereinen entwickeln. 

Thatſächlich ſteht, nach ber vorſtehenden Darſtellung, ſoviel ganz unzweifel 
haft feſt, daß die auf Selbſthilfe gegründeten Arbeitergenoſſenſchaften ein Mittel 
find, welche es den beſitzloſen deutſchen Kleingewerbetreibenden und Lohnarbeitern 
möglich machen, ſich ſelbſtſtändig, ohne die Wohlthätigkeit der höheren Schichten 
der Bevölkerung, und ohne Privilegien des Staates, ohne die Kränkung der 
Rechte dritter Perſonen, zum Wohle der Geſammtheit, ſelbſt auf dem Grund 
der beſtehenden, nicht günſtigen Geſetzgebung der einzelnen Staaten und unter 
ben gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen, in beſitzende Arbeiter zu verwandeln 
und hierdurch ihre ganze Lebensftellung gegen früher zu verbejjern. Schulze 
Schlägt diefen Gewinn zu 50 bis 60 Prozent an. 

Dem beutjchen Handwerkerſtande aber ziemt e8, nicht in die völlig unbe 
gründete Klage feiner falfchen Gönner und Freunde einzuftimmen, daß der 
Kleingewerbetreibende ohne den Schuß der immer ohmmächtiger werdenden 
Zünfte und Innungen und ihrer vom Induſtrialismus vollftändig burchlächerten 
Privilegien zu einer Beute des Kapitals werben müſſe. Den Thatjachen gegen» 
über, bie im vorhergehenden und in biefem Kapital ungefchminft, ftreng ber 
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Der Verein umfaßt drei Hauptkörperſchaften: den einſchließlich des Vor⸗ 
ſitzenden, aus 21 Perſonen (darunter 6 ſtellvertretenden Mitgliedern) beſtehen⸗ 
den Vorſtand, die eigentliche Verwaltungsbehörde des Vereins, welcher von 
ben Repräſentanten auf 3 Jahre gewählt wird; die von dem Vereine gewählte, 
aus 36 ordentlihen und 12 ftellvertretenden Mitgliedern beftehende Reprä— 
fentantenverfammlung, als dem gefeßgeberifchen Yaltor des Vereines, 
und bie Lehrerſchaft, melcher die Leitung der Lehre und des Unterrichts 
. obliegt. Im März 1864 zählte die Lehrerfchaft 70 Mitglieder, darunter vie 
erften Autoritäten der Wiffenfchaft. 

Die Aufrechthaltung der Hausordnung im Vereinshaufe wird von 3 Ober 
orbnern und 44 Ordnern gehandhabt. Sechs ſtändige Kommiffionen: für Finanz⸗, 
Bau, Haus-, Vergnügungs- Unterrichts: und Yibliothelfenangelegenheiten beforgen 
bie Detailverwaltung. Vorträge werben wöchentlich dreimal gehalten. In 
ben Jahren 1862 und 1863 find dergleichen 313 gehalten worden, An jeben 
Bortrag fchließt fich in der Negel eine Debatte. 

Der Unterricht umfaßt folgende Gegenftände: Leſen, Schreiben, beutfche, 
Sprache, Rechnen, Mathematik, Zeichnen, Stenographie, Buchführung, Franzöſiſch, 
‚ Gefang, Turnen. In den legten Jahren haben fich am Unterricht im Sommer etwa 
600 Mitglieder, im Winter 700— 800 Mitglieder betheiligt. Als Norm und 
Zielpunft für den Unterricht find die Erforberniffe zum einjährigen Militär 
bienft, alſo die Erlangung eines ſolchen Grades allgemeiner Kenntnifje hinge⸗ 
ftellt, wie die Gegenwart ihn von jedem gebilteten Manne verlangt. Für Bau- 
handwerker ift-ein ſtehender Vorbereitungskfurfus- eingerichtet. 

Ueber die Vereindvergnügungen, welche in Sommer: und Wintervergnügungen 
zerfallen, äußert fich der legte Vermwaltungsbericht treffend, wie folgt: „Mehr 
al® andere Vereine bat der Hanpwerferverein darüber zu wachen, daß bus 
Vereinsvergnügen in richtiger Leitung fei. Zwiſchen Volksbeluſtigungen und 
Bolfsvergnügungen ift eim tiefer Unterfchied, und eine fichere Hand muß bie 
Rohheit des Erfteren fernhalten und das Feingefühl für das Letztere pflegen.“ 
Bon folchen gefunden Anfchauungen ausgehent, dienen die Vergnügungen, im 
Winter Konzerte und Deflamationen, im Sommer, im Vereinsgarten: Muſik— 
anfführungen, beitere Körperübungen und Volksſpiele, dazu, die eigene gefellige 
Thätigfeit zu entfalten und bei Spielen und Uebungen Geiſt unt Körper zu 
bilden. 

Die Wirkfamfeit des Vereins und die fegenfpendenve Kraft der Alfoziations- 
idee äußert fich nach folgenden Richtungen bin: 

1. Der Arbeitsmarkt, der fich an die gefelligen und Lehrverfammlungen 
ſelbſtbildend angefchloffen bat, befteht darin, daß Gefuche von Arbeit. 
gebern und Arbeitnehmern, fowie Anzeigen gewerblichen Inhalte, von 
dem Vorfigenden des Abends vorgelefen, und demnächſt durch die Kon- 
trolbeamten an ein fchivarzes Brett in ver Vorhalle des Saale angefchlagen 
werden, eine Einrichtung, die fich als durchaus zwedmäßig erwiefen unt 
den Bereinsglievern viel Zeit und Geld erfpart hat; 
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Eingang, wenn fie mit ökonomiſchen Krifen zufammenfallen. Auch in Deutſch⸗ 
land wandte fich der aufgeregte Hanpwerferftand in den Jahren 1848 und 1849 
gegen die gefunden Lehren ver Volkswiſſenſchaft, und liebäugelte mit ven Sozialiften, 
welche das Induſtrieſyſten umdrehen. Während . B. Smith das Privat 
interefje des Einzelnen nach Erwerb als die nothiwendige Grundlage ber wirtb- 
ſchaftlichen Wohlfahrt betrachtet, erkennen die Sozialiften darin bie Urſache ber 
Aufhebung des fozialen Wohlbefindens, und verlangen, daß der Einzelne in 
der Gemeinfchaft aufgehen folle. Während Smith die freie Konkurrenz für 
das Individuum und für die Völker verlangt, verwerfen die Sozialiften alle 
Konkurrenz und fordern dagegen die ftaatliche Leitung der Arbeit. Während 
Erfterer die Arbeitstheilung für den Haupthebel des Nationalreichthums erklärt, 
alten bie Letzteren folche fir ververblich und menfchenunmwürdig. Während Jener 
bie Regulirung des Waarenpreifes, Arbeitslohnes und Zinsfußes Durch Nach⸗ 
frage und Angebot verlangt, wollen dieſe die gerechte Vertheilung des Arbeit 
ertrage nach dem Verdienſte eined Jeden durch Vermittelung einer über bem 
Rampfe der Intereffen zwifchen Käufer und Verkäufer ftehenden neutralen Be 
hörde. Smith’s Lehren waren damals eben erjt in ihrer ganzen Totalität von 


bem begabteften und kenntnißreichſten unter allen deutſchen Sozialfchriftftellern 


Or. Engel® in Ruges und Marx’s veutfch-franzöfifchen Jahrbüchern (Paris, 1844) 
mit ber ganzen unbändigen Leidenſchaft ſeines Gefühls angegriffen, in ber ihm, 
auf dem Boden der Reftaurationspolitif, Schulg zur Leuchte gebient hatte. Wie 
diefer, betrachtete er bie öfonomifchen Syſteme als Lehren des organifirten 
Diebftahl8 und Betrugs, und als Sophiftereien der menfchlichen Selbftfudt, 
und bie Fabrifinduftrie galt ihm als die fcheußliche Unfittlichfeit diefes Syſtems. 
Diefe Angriffe auf das Inpuftriefpftem waren auf einen fruchtbaren Boden ge 
fallen, und hatten unter den Handwerkern, und ebenfo unter ben Arbeitern, eine 
Bewegung hervorgerufen, deren Verlauf wir bereits fennen gelernt haben. Die 


Organifation der Arbeit, durch welche die Arbeiter nad dem vorgehenben 


Kapitel, mittelft der Selbfthilfe ihre Lage zu verbejlern gedachten, konnte indeſſen 
nicht gedeihen, weil man den Bau von der Spige aus angefangen hatte, ftatt 
zunächft ein vichtige® Fundament im Arbeiterftande felbft zu gewinnen. Die 
Komité's, welche als Arbeitsnachweifungs- und Löhnungsbureaus für alle Arbeiter 
eined Ortes galten, ftanden natürlich fo lange vollftändig wirkungslos da, ale 
e8 an lokalen Vereinen und an allgemeiner Theilnahme der Arbeiter für das 
ganze Unternehmen fehlte, und viefe mußte fich ihm entziehen, weil der ganze 
Plan zu unpraftifch angelegt war. Es war thöricht, von blutarmen Menſchen, 
bie nur von der Hand in den Mund leben, zu verlangen, daß fie fich zehn 
Jahre lang Lohnabzüge gefallen laſſen, alfo Entbehrungen auflegen follten, nm 
in der ferneren Zukunft einen Vortheil zu erreichen, ber fich ihnen möglicher 
Weiſe doch auch wieder entziehen konnte. Das Kartenhaus, das man aufgebaut 
hatte, mußte fchon deshalb im Aufbauen wieder zufammenftürzen, felbft wenn 
die Regierungen diefem Naturprozeß durch ihr ausbrüdliches Verbot nicht vor. 
gegriffen hätten. 


.* 
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Verbältniß des, in der ganzen Landesart und Zeit, gegebenen Zufchnitts, um 
ohne willfürliche Beſchränkung nach dem Maßſtabe, den etwa Andere, Dritte 
fehr willfürlih an ihre Lebenserhaltung legen möchten. Sie dehnen viefes 
Streben auch auf das fittlihe und intellektuelle Leben aus, und Tönnen das 
Alles füglich bezeichnen als ein Streben nach Betbeiligung — ober doch nad 
Eröffnung der allgemeinen Möglichfeit ver Betheiligung — an allen Bor 
theilen der modernen Bildung, nicht ausnahmsweiſe für Einzelne, fontern aß 
Regel für die ganze Schicht.” Ob die auf einer niedrigen Stufe des Wiffent 
und der Erfenntniß ftehenden Arbeiter ven Begriff der modernen Bildung frei- 
lih Har und in feinem höchſten „chriſtlichen“ Sinne auffafjen, dag mag zweifel- 
baft fein; bie mangelhafte Bildung aber macht e8 erflärli), daß dieſelben bie 
fozialwirthichaftlihe Bewegung, mit der rein politifchen in Verbindung brachten 
und Aufflärung darüber zu erlangen fuchten, in welchem Berhältniß Die genoflen 
fchaftlihe Bewegung zur Politik fteht. Hierdurch entjtand eine neue Bewegung, 
die um fo tiefer ging, je fchärfer ausgeprägt die politifche Stellung des pral 
tiichen Leiters des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, Schulze⸗Delitzſch ift, je 
eifriger die nach unumfchräntter Herrichaft ftrebende deutſche Yortfchrittspartei 
auf der einen Seite, und die für uneingefchränfte königliche Macht ftreitende konſer 
vative Partei auf der anderen Seite, fich ter fozialen Fragen zu bemächtigen fuchten. 
Die Erftere will zwar in Abrede ftellen, daß fie aus der fozialen Bewegung 
politifches Kapital machen will; wie viel oder wenig Grund fie indeffen dazu 
bat, das weiſt Huber in feiner Schrift: „Die Arbeiter und ihre Rathgeber“ 
(Berlin 1863) Mar nad. Daß dieſes Streben innerhalb der Partei felbft vor- 
handen ift, oder doch von einzelnen Preßorganen verfolgt wird, ergiebt fid 
jevenfall® unmiderleglih aus dem Schluß eines Artikels in ber Koburger 
„Arbeiterzeitung‘ vom 31. Mai 1863, worin Zwed und Ziel der Fortfchritt® 
partei, zunächft in ihrer Einwirkung auf die Arbeiter, fo bezeichnet wird: „Ein 
Baterland, eine gemeinfame unantaftbare Gefeßgebung, ein Volksheer ven 
Zurnern, Schügen und Arbeitern ift vor der Hand die große Genoſſer⸗ 
fchaft, die wir erftreben. Zunächſt das tägliche Brod und dann vie nationale 
Freiheit.“ Aus dieſen Umftänvden, aus der ganzen politifhen Situation, um 
endlih aus dem Mangel an Verftänpnig der fozialen Tragen erklärt fid 
wenigſtens theilweife bie fichtbar bervortretende Antipathie der Mehrzahl ver 
- Mitglieder der konfervativen Partei gegen Schulze-Deligih und das ganze Ge 
noffenfchaftwefen, ſowie die, wenngleich bis jegt nur „relative Sympathie für 
ben Mann, welcher als Leiter an die Spige ver eigentlichen Arbeiterbewegung 
gerufen worden war und fich in diefer Eigenfchaft gegen Schulze ven Feind ber 
Ronfervativen wandte. Diefe Sympathie tritt namentlih in ven Heiner 
Tageblättern ver Lonfervativen Partei zu Tage; und wird beſonders in ber 
„deutſchen Bürgerzeitung“ ganz unverholen ausgetrüdt, während alle größeren 
und Fleineren Preßorgane der liberalen Parteien ſich für die wirthfchaftlichen 
Beftrebungen Schulze's erklärt haben. Das find allerdings Zeichen ver Zeit, 
die eben fo ſehr gemwürbigt und beflagt werden müfjen, wie bie Eriftenz bes 
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Wer die Geſchichte der Letzten Jahre aufmerkfam”verfolgt hat, wird finden, 
daß dieſe politifchen Anfichten keineswegs fo unverftändig waren, wie man von 
mebreren Seiten behauptet bat. 

Der Gegenfag, in welchem fich Laſſalle auf dem politifchem Gebiete zu ven 
Beftrebungen der Fortſchrittspartei befand, der er, nicht ohne Grund, Mangel 
an Klarheit des Denkens, Schönrednerei, Halbheit, Mangel an Thatkraft vor- 
warf, übertrug fich auch auf das f.oziage Feld, als die Fortjchrittspartei den 
Verſuch machte, der in Leipzig begonneney Arbeiterbewegung ſich zu bemächtigen, 
und diefelbe zu leiten. An diefen Mann nun wandten fich die Arbeiter, welcher 
feine Anfichten in dem „offenen Antwortfchreiben an das Zentralfomite zur 
Berufung eine® allgemeinen beutfchen Arbeitertongrefjes zu Leipzig” vom 
1. März 1863 kund gab. Der iwefentlihe Inhalt dieſes Schriftftüdes ift 
folgenver:: ‘ | | 
1) Die Arbeiter können bie Erfüllung ihrer legitimen Intereflen nur von 
der politifchen Freiheit erwarten; fie müflen daher eine Vertretung bes Arbeiter: 
ftandes in ben gefeßgebenden Körpern Deutſchlands erftreben, und fi als eine 
jelbfiftändige, von ber deutſchen Fortichrittspartei unabhängige Partei kon: 
ſtituiren; 

2) Um das Elend ber einzelnen Arbeiter erträglicher zu machen, find 
Kranken-, Invaliden⸗, Spar: und Hilfslaflen zwar angemefiene, aber der lokalen 
Organifation zu überlaflende Mittel; der Zwed einer in den gefammten Arbeiter: 
ftand hinein geworfenen Agitation fann es aber nur fein, die normale Lage dei 
gefammten Arbeiterſtandes ſelbſt zu verbeflern, und über ihr jegiges Niveau m 
erheben; 

3) Die Schulze⸗Delitzſch'ſchen Afloziationen, bie FKrebit: und WVorichuß, 
Robftoffs und Konſumvereine find nicht im Stande, die Verbeſſerung der Lage 
des Arbeiterftandes zu bewirken; 

4) Die Vorſchuß- und Robftoffvereine paflen nur für den Heinen Hand⸗ 
werker, der aber felbjt wieder der Konkurrenz der fabrilmäßigen Großprobuftion 
unterliegt; fie verlängern nur den Todestampf des kleinen Handwerks gegen bie 
Großinduftrie; 

5) Die Konfumvereine helfen den Arbeitern nur als Konfumenten, nicht 
als Produzenten. Es ift ein ehernes, national:ölonamifches Ge: 
feß, Daß der Arbeitslohn auf den notbwendigen Lebens: 
unterhalt befhräntt bleibt, der in einem Bolle gewohnbheits: 
mäßig zur Friftung der Eriſtenz und ber Fortpflangung 
erforderlid ift. 

Don dem Arbeitsertrag (der Produltion) wird nur fo viel abgezogen 
und unter die Arbeiter vertheilt, als zu ihrer Lebensfriftung erforderlich iR 
(Arbeitslohn), der ganze Ueberſchuß der Produltion fällt auf den Unternehmen 
antbeil. 

Wenn fih auch die Lage des Arbeiteritandes gegen früher verbefiert bat, 
das Minimum der Lebensbebürfnifie geftiegen it, fo bemißt fi) Doch jebe 
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Bekanntſchaft mit der Sache, oder in dem guten Willen laſſen.“ Wir müflen ! 
Lettere annehmen. Denn wenn auch vie fozialen Wirtbfchaftstheorien Lafjall 
nit den geringften Anſpruch auf Driginaftät nahen fönnen, und wenn ! 
bemfelben auch jedes organifatorifche Talent abjprechen müffen, jo war er d 
ein zu fcharfer Kritiker, al8 daß er nicht vollfommen Logifch „bätte denken foll 
Eben deswegen aber muß man annehmen, daß Laflalle obige Erklärung wi 
feine bejjere Weberzeugung aufgeftellt bat. Die Art und Weiſe, mit der 
bamit vor das Forum der Deffentlichleit‘ trat, rief eine große — 

den deutſchen Arbeiterkreiſen (in Leipzig, Hamburg, Elberfeld, Düſſeldorf, E 

lingen, Mainz, Frankfurt u. ſ. w.) hervor. Einzelne Arbeitervereine ſtimm 
feinen Anſichten bei, die Mehrzahl dagegen legte Proteſt gegen dieſelben ein, u 

verlangte ftatt des Leipziger Komites ein neues Organ für vie Bewegm 
Das Leipziger Komit6 berief darauf eine Tonftituirende Verſammlung jı 
Gründung eine allgemeinen deutſchen Arbeiterpereins, 

bem Zwecke, durch das allgemeine Stimmrecht eine genügende Vertretungr 
Intereſſen des Arbeiterſtandes zu erlangen. Die Verſammlung tagte am 23. M 
1863 zu Leipzig. Vertreten waren bie Städte Hamburg durch je zwei, Fra 
furt a. M., Mainz, Harburg, Dresten, Elberfeld, Bremen, Solingen, durch, 
einen Abgeoroneten und Laſſalle felbft war anweſend. Das Komité Iegte d 
Entwurf eine® Statuts vor, des Inhalts: „Der Sig des Vereins ift Leipy 
Der Verein wird durch einen auf fünf Sabre gewählten Präfidenten, 23 Wi 
glieder und einen befonderen Sekretär vertreten. Um die innere Organijati 
zu fördern, Tann ber Präfident in dringenden Fällen fofort, mit Borbehalt d 
innerhalb drei Monate einzuholenden Genehmigung des Vorftandes, Anorbnung 
treffen. Derjelbe fegt Zeit und Ort feft, wann und wo Oeneralverfammlungen ıı 
Berathungen des Vorftandes ftattfinven follen. Sährlihd muß wenigftens di 
Generalverfammlung gehalten werben. Sonft ift der Präfident verpflichtet, ei 
ſolche Verſammlung zuſammen zu berufen, wenn die Mehrheit des Vorſtand 
dies verlangt. Jedes Mitglied zahlt 2 Silbergrofchen und wöchentlich "/, ©g 
an Beiträgen. Das Gründungsfomite, beziehungsweife der Vorſtand, fe; 
durch Organiſation einer „deutſchen Arbeiterverfiherungsgejell 
ſchaft“ für ſpäter nothwendig werdende Koſten. Die Dauer der Geſellſche 
wird vorläufig auf 30 Jahre beftimmt, Tann aber durch Beſchluß der Gen 
verfammlung willkürlich ausgevehnt werben.” Diejes Statut wurde von N 
Verfammlung angenommen, und Lafjalle zum Präfiventen der Gefellfchaft z 
wählt. Derſelbe acceptirte die auf ihm gefallene Wahl, und kündigte ver fih 
valen Preffe den Krieg an, wenn fie nicht in vier Wochen ihre Kampfiwei 
gegen feine Ideen äntere. In der periodifchen Preſſe werven gegenwärtig I 
Laſſalle'ſchen Ideen dur ven „Sozial-Demotraten”, Drgan des „HU 
gemeinen beutfchen Arbeitervereins‘, vertreten, welcher feit dem 1. San. 1% 
in Berlin erſcheint. Diefe Zeitſchrift wird, — unter Mitwirtung von Ben 
bard Becker, Laſſalle's Nachfolger im Präſidium des Vereins, Joh. Ph. Bed 
zu Genf, F. Engels zu Mancheſter, Grorg Herwegb zu Zürich, M. He ı 
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allgmeinen direkten Stimmrechte will er"politifche Rechte für den Arbeiterftand 
erlangen, den er zu biefem Zwecke zu einer eigenen, felbftftändigen Arbeiterpartei 
verbinden will. Deshalb ruft ex, den Arbeitern agitatorifch zu: „Ihr feid bie 
Mehrzahl ver Bevölkerung, d. h. der Staat. Seid Euch Eurer Macht bewußt! 
Verwirklicht die Ideen des Staates durch die große Organifation, die große 
Affoziation aller arbeitenden Klaffen! Verſchafft Euch das allgemeine, direkte 
Wahlrecht, dann befitt Ihr die Macht, ven Staat dahin zu bringen, daß er 
überall freie Affoziationen bilvet, welche Euch nicht mit dem Arbeitslohn ab- 
finden, fondern Euch den Unternehmergewinn zukommen laffen! Dann feid Ihr 
der Staat! Die große Produftivaffoziation, die Laffalle „mit Mäßigung, mit 
Ordnung und allmälig“ bilden will, fol ven Zweck haben, „vie große Induftrie 
und ihre ven Mittelftand abſorbirende Attraktionskraft zu beſiegen,“ d. h., Die große 
Industrie durch die größte Inpuftrie, durch die Verbinbung des Staates mit der 
Induftrie, durh die „Organifation der Arbeit”. Diefe Organifation 
foll durch Umwandlung des Staates in eine große Arbeiter- over Bro- 
buftivwerfftatt erfolgen. Als Garantie für die Ausführung dieſes heilloſen 
Unternehmens verlangt Laffalle das Wahlrecht in feiner ganzen Reinheit, d. h. 
in vollftändig urzuftändlicher Forms in der es im Ypatriarchalifchen Staate unt 
innerhalb Kleiner reife vielleicht ven vernünftigen Voltswillen zum Ausdruck 
bringt, in der es im großen Gemeinwefen indeſſen faft immer der Trübung 
ausgeſetzt ift, weil die urtheilsſloſe Menge in unrubigen Zeiten dem politifchen 
Radikalismus oder Fünftlihen Parteiungen in die Hand fällt, in Zeiten ber 
Ruhe, oder hoffnungslofer politifcher, Abfpannung, dagegen fich der Sorglofigteit 
oder Ermattung überläßt, mithin das Stimmrecht gar nicht ausübt, oder fich an 
beichräntte, Lofale Intereffen anflammert, und fo das Baterland verräth. Das 
direkte, allgemeine Wahlrecht ift ſomit weiter nichts, al8 ein fehr trügerifches 
Mittel zur Löſung politifcher Kragen, die Arbeiterfrage ift aber nicht politifcher, 
fondern fozialer Natur. Diefer Anficht ſind felbft verfchiedene Anhänger ber 
Laffalte'fchen Lehren. So z. B. Profeffor Dr. Wuttle zu Reudnig, und Rov- 
bertus, der ehemalige preußifche Märzminifter vom Jahre 1848, der doch fonit 
Alles adoptirt, was Laſſalle aus feinen Naturgefegen folgert, und dieſe als ın 
den gegenwärtigen Grundlagen des fozialen Lebens, namentli in: den Befig- 
verhältniffen begründet, annimmt. Die große Probuftivaffoziation, die Laffalle 
verlangt, verhülft weiter nichts, ald das Verlangen nach einem fouveränen 
Arbeiterparlament. Schon heute ift außer Zweifel geftellt, vaß für den Stant, 
bie Gefellfchaft und das Individuum, für die bürgerliche, religidfe und wirth- 
ſchaftliche Freiheit fein reeller Gewinn erzielt werden würde, wenn in einem 
Staate, ohne jede Rüdficht auf deffen territoriale und ethnographifche Be 
Ichaffenheit, ganz fchablonenmäßig, der Schwerpunkt der Entſcheidung in ein, 
aus allgemeiner, direkter Wahl hervorgegangenes Barlament. verlegt würde; wenn 
man ben fräftigen, die volfswirthfchaftlichen Intereffen jtreng in's Auge faſſenden, 
und die bürgerliche und religiöfe Freihett heilig haltenden Willen eines Ein- 
zelnen, — die gehobeneren Schichten der Gefellihaft ven ſchwankenden Befchlüffen 
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beteften Ständen, weiter nichte, als Gefühlspolitik treibt, Dem a 
Beitungslefer, der ausſchließlich das Blatt feiner Farbe lieſt, iſt, ſo geickt 
ee ſonſt auch fein mag, doch eben ein Gefühlspoliliker. Deshalb it ad 
nichts gefährlicher, und die Begriffe verwirrender, als das einfeitige Zeitungs 
(efen, welches in der heutigen Zeit die politifche Afterweisheit, und bie verberb 
liche, politifche Prinzipienreiterei ver Maſſen erzeugt bat. Eine —— 
Regierung, welche dem Arbeiter das Recht giebt, feine Füße, feine Hände. feine 
Ropf frei zu bewegen, jein ganzes, individuelles Kapital auf dem großen Arbeit 
marfte zu verwerthen, wo und wie er will, wie 3. B. in Frankreich, unter ven 
fräftigfien Einzelnwillen, und in England, unter einer Parlamentsregierung, mr 
in der Schweiz, unter einer vemofratifch-republilanifchen Berfaſſung, das wirt 
immer biejewige fein, welcher ver Arbeiter, der aus der Hand in ven Mund lebt, 
feine Sympathien fchentt, weil fie allein feine ganze Lage heben und befeftigen 
kann. Laſſalle will das zwar auch, er geht bei Aufftellung feiner Theorien aber, 
wie alle Sozial-Bolitiler, von falſchen Prämiſſen aus. 

Er behauptet nämlich, nur 1, Prozent der Berölterung bes _ preufifchen 
Staates befite ein jährliches Einkommen von über 1000 Thaler, 3%/, Projen 
von 400-1000 Thlr., und 7'/, Prozent nur von 200-400 Thlr., mit a 
deren Worten, 96 Prozent der Gejellichaft Iebten in gebrüdter Lage. Laſſalle 
bat dieſe ftatiftifchen Beläge Dieterici's Mittheilungen bes preußifchen ftatiftifchen 
Bureaus entnommen, die fi) inteffen nur auf die einfommen-, beziehungsweife 
klaſſenſteuerpflichtige Bevölkerung, nicht aber auch auf Diejenigen beziehen, welche 
Mahl» und Schlachtfteuer zahlen. Bekanntlich beftehen biefe beiden Stener- 
fofteme in Preußen. Laſſalle arbeitet ſomit nicht mit volllommenen Zahlen, un 
wenn fie vollfommen wären, fo würden fie doch nichts beweilen, weil abfolnt 
Zahlen nur ein unvollkommenes ftatiftiiches Beweiswittel liefern. Unvollkommen 
find die Zaffalle'fchen Zahlen aber deshalb, weil nach Wadernagel nicht 31/, Bros. 
fonvern 12 Prozent der Gejammtbevölferung des preußiichen Staates ein Ein- 
tommen von 400— 1000 Thlr. haben, und in den größeren Städten beziehen höchſtent 
40 Proz., keineswegs aber 96 Proz. ein geringeres Einkommen ald 400 Thlr. Aber 
auch mit diefen vollfommen richtigen Zahlen läßt fich nichts beweifen. Nur mi 
Hilfe der vergleichenden Statiftif läßt fich der größere oder geringere Wohlſtand 
der Devdlferung meſſen. Will man erfahren, ob fi) der Arbeiterftand in 
gedrüdter over gehobener Xage befindet, fo ift vor allen Dingen, außer anderen 
Faktoren, die Kenntniß von dem Bedarfe einer Arbeiterfamilie nothwendig, , ber, 
aus leicht begreiflichen Urfachen, örtlich, zeitlich und individuell fehr verfchieren 
fein fann, und fein wird. Die Mittheilung der Höhe des Einkommens nad 
ben Steuererträgen bat ohnehin nur- einen fehr relativen Werth, wobei bie 
Steuerveranlagungsbehörpen felten das wirklide Einkommen treffen. Des 
mobile Kapital z. B. entzieht fih der Beſteuerung leider faft ganz, das Grund 
vermögen wird meift mit Meinerträgen veranchlagt, die weit hinter der Wirt. 
lichkeit zurüdbleiben, und felbft das individuelle Kapital wird felten feiner ganzen 
Ausgiebigfeit nach gewürdigt. Die eigentlichen Yabrifarbeiter, und die ver 
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feinem. großen Meifter Engel, dev feiner Zeit den unglücklichen Beriud 
machte, mit Hilfe der Statiſtik die Schäblichkeit bes Induftriefpftems in Eng 
fand zu beweifen, der dies aber auch nicht vermochte, wie Hildebrandt in feiner 
„Nationalöfonomie der Zukunft“ fchlagend nachgewiefen hat. 

Im Ganzen bat der Wohlftand des beutjchen Volles überhaupt, und 
namentlich in den unteriten Schichten der Bevölkerung, zugenommen, dort am 
meiften, wo man fich ber Gewerbefreiheit in allen ihren SKonfequenzen am 
mindeften feindlicy entgegen geftellt bat, alfo in Preußen. „Der mehr als 
breißigjäbrige, ungefchmälerte Genuß,’ heißt es in ven Motiven der öfterreichifchen 
Gewerbeordnung, „verfchaffte ven Preußen das inbuftrielle Primat in Deutfchland.“ 

VPreußen beſitzt in feinen Staaten nur einen einzigen dunklen Imbuftrie 
punkt: das find die Weberbiftrifte Schlefiens, in denen häufig Die bitterfte Roth 
herrſcht, weil dieſelben ftart bevölkert find, weil es ihnen, feit Exlöfchen. bes 
Handels mit Leinenwaaren zwiſchen Schlefien und Spanien und beffen Kolonien, 
in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, an Arbeitsgglegenbeit fehlt, und 
weil in Folge deſſen die Löhne fich gebrüdt haben. Im Kreife Lauben z. 2. 
verbient ein Handweber täglich nur 5—7 Sgr., im Kreife Hirfchberg ein Leine 
‚und Rattunweber 4—5 Sgr., im reife Glas ein Baumwollenweber gar nır 
3—4 Sgr. Die Leute efjen deshalb auch weiter nichts als trodene Kartoffeln, 
fehr geringes Brod und Klöße und Suppen aus fogenannten Schwarzmehl; 
fie verbeirathen fich in ver Regel und find mit Kindern gefegnet. Wegen ber 
unzureichenden Nahrung und wegen der ungefunden und doch theueren Woh—⸗ 
nungen in den überfüllten Fabrikorten, reiben die Weber ihre Kräfte meift vor 
. der Zeit auf und fterben frühzeitig an Entlräftung. Im neuerer Zeit bat 
dieſer traurige Zujtand einen noch höheren Grad baburch erreicht, daß aus 
Anlaß der Baummollenkrifis einem Theile der Weber e8 ganz an Befchäftigung 
fehlt. Die North der Weber ift indeſſen eine felbftverfchuldete, wie fich aus 
der Statiſtik des Kreiſes Bolkenhain ergiebt. Dort beißt e8 nämlich: 

„Der Weber läßt fich durch keinerlei Beweggründe aus feiner Beichäftigung 
berausbringen. So traurige Zeiten auch ſchon über diefe Leute hereingebrochen 
find, fie begnügen ſich lieber mit dem Geringften, was der Menſch an Nahrung 
u. f. w. bedarf, als daß fie. eine andere Befchäftigung ſuchten. Schon von 
früher Jugend an werben die Mitglieder der Familie zur Arbeit am Webſtuhle 
angehalten; fie lernen fait feinen Handgriff, ald denjenigen, der nöthig ift, ben 
Webſtuhl in Bewegung zu ſetzen. Dieſe Gewohnheit hat einen großen Antheil 
an ber Beharrlichleit biefer Leute, bringt fie aber au in die Nothmendigteit, 
eben nur dieſer Beichäftigung fih zu widmen; denn wie fie eben etwas ax 
deres als Weben nicht erlernen, fo ift auch ihr Körper zu einer anderen Arbeit 
untauglic) geworden, und es ift Ihatfache, daß Verfuche einzelner Weber, durd 
Tagearbeit ein fiheres Einkommen fih zu verfchaffen, fat immer mit der Rück 
tehr an den Webftuhl endeten, weil der Körper diefe härtere Arbeit nicht aus: 
biet. Aber auch in der Art des Gemerbebetriebes hängen diefe Leute am 
Alten; Berbeflerungen der Webitühle finden bei ihnen den ſchwerſten Gingang, 
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vorhandenen Nothſtand handelt, vie nöthige Hilfe zur Linderung defſelben ger 
währen; auf die Dauer aber müffen ſich die Weber ſelbſt Helfen; viefe Lehre 
ihnen vecht Mar zu machen, tarin wirk die Hauptaufgabe der Regierung ebenfo, 
wie der Freunde dieſer Elenden, befteben. | 

An der Lage ver fchlefifchen Weber erkennen wir recht deutlich, baß, wenn 
wirklich ein materieller Nothftand eriftirt, diefer nicht aus der Vertheilung des 
Nationalreichthums, unter der Herrfchaft des Induſtrialismus, wie Laſſalle be 
bauptet, fondern vielmehr aus der Nichterfüllung feiner Vorausberingungen und 
Konfequenzen entfpringt. 
| Bon dieſem GBefichtspunfte aus müffen auch die an vielen preußifchen und 

anderen Orten Deutfchlands laut gewordenen Forberungen verfchiebener Arbeiter 

gattungen in’8 Auge gefaßt werden, welche die Aufhebung des Koqlitionsverbotes 
zu dem Zwecke bei den Etaatöregierungen nachgefucht haben, ein höheres Arbeits: 
Lohn zu erlangen. Jenes Verbot bat fernen Pla namentlich in der preußifchen 
Gewerbeordnung vom Jahre 1845 gefunden, alfo in einer Zeit, „in welcher man 
durch das Bevormundungsſyſtem der Präventiomaßregel den Staat vor Unfällen 
zu bewahren gedachte.” Heute weiß man, daß es nicht hinreicht, die Außenfeite 
eines Uebels zu unterbrüden, um daſſelbe im Verborgenen Trebsartig fich ver- 
größern zu laffen, fondern daß e8 darauf ankommt, die Urfachen dieſes Webels 
zu entveden, und zu befeitigen. Der Anftoß zu biefer Bewegung ift von ven 
Schriftfegern in Berlin ausgegangen, die offenbar unter jenem Verbote Leiden, 
welche® übrigens in die meiften neueren beutfchen Gewerbeorpnungen über: 
gegangen ift. Im Iahre 1848 haben jene Arbeiter mit ven Buchdrucdereibefigern 
einen Tarif vereinbart, welcher den damaligen Preifen ver Lebensbedürfniſſe 
angemefjen war. Seitdem find aber in Berlin die Wohnungen, die Speifen x. 
bedeutend geftiegen. Der im Jahre 1848 vereinbarte Lohn erfcheint fomit jetzt 
unzureichend. Nun regeln aber Nachfrage und Angebot bie Löhne bei ber wahren 
Sewerbefreiheit ganz von felbft, d. b., es enfteht ein Kampf konkurrirender, 
wirtbichaftlicher Betriebsformen, ver fo lange fortgefegt werden muß, bis die 
Repräfentanten beider fich über den Preis ver Arbeit vereinbaren, welcher dam 
derjenige ift, welcher ven beiverfeitigen Intereffen, unter ven konkreten Umftänven, 
entfpricht. In England dürfen fich die Arbeiter behufs dieſes friedlichen Kampfes 
organifiren; die trade societies verfolgen, wie wir im erften Kapitel viefes 
Abfchnitts erfahren haben, den Zweck, durch Arbeitseinftellungen einen Höheren 
Lohn zu erlangen. Diefer Widerftand dauert fo lange, bis ber eine ober ber 
andere Theil durch das Bedürfniß gezwungen wird, dem anderen entgegen zu 
fommen, und über ben Preis der Arbeit eine Vereinbarung zu Stande zu bringen. 
In Frankreich pürfen fich die Arbeiter zu gleichem Zwecke vereinbaren. 

Berhindert das Geſetz die Arbeiter, von ſolchen Mitteln Gebrauch zu 
machen, fo ftellt es biefelben ven Arbeitgebern mit gebundenen Händen gegenüber. 
Deshalb verlangen bie Berliner Schriftfeger auch mit vollem Recht vie Auf 
bebung ver einfchlagenvden Vorfchriften der Gewerbeordnung vom Sabre 1845, 
ein Akt, welcher ganz beftimmt die Wirkung haben wird, die jekt durch Prä- 


- a — wm. - guide = gun GG. Gum Gun ng — — ————⏑⏑ ————ü⏑ — u —g 
a Pe’ 3 u ..— 1 - | mm — —— — — — — — 
(pn) Da I mp — 1 - De ON mel — —— ⸗ 

m“ — - 0.5 „ vu - =. = mn — — — — — — — — wu 

En - _ .. .»p - u... deine sun — —— 0- ——— On oo — u — 

— 2 — Abm - — — —— nme u 0. — ii um u — m En a 

——— an —— gu — — ⸗ —⸗ —4 —— — — — ir m m — — 
— — - 222 - —.nm. un m — — — —— m — 
— sun. m... —— = - — {m —— —2 — wm - 
- .- . 2 — - — ae — 2 
⸗— — 2 *— — ⸗ — ur ii Lin pe Ten —0— ne | —⸗ “uimiiicer — — 

- „ma - m nu“ un. — — mn...“ rn — — — — — c 
= —— > ed 2 — m v——n — = — — —— —— ——. me 
sunun.-. .0 - =... — en — — —— — nn um mv 
— 
·———2 —⸗278 e —— — m. uw — — —— — — — — . m 
— nn nn — 0... - LY 4 — =... — 2 — — — a — u — 





— — — Nii m a — — — (Ming CHE dr ED Mn gm — — — — 
— —XRXX XR no. oo — m BD — — — — — — — — nie  — Du 
7 — — “a —· ⸗j .. — — * —— 22 = — — — 

— — — —42 .- = m [nn m DW — —⸗ — ——— — u om — 
> . 
u. og u en . -o.. -— — m a m En re nn. 

— — — — 1 — rn = - .—. — m“ „— 0. w- — — — —— ——— u 
=... u. 0 2 ⸗—N — — — — “zZ — — — - 

- sr u 3 u at Dun — — _— m na nn tn -. — Ma. u menu w — 772— 

ä u 3 2 - — ⸗ [un am — — —  — [| m u 7 Zen on . 
- a5 m. an .u- - . -m— w. | — |. . — =. — -.- — 2 ee” .— 

or [Low Das gm am - a“ — a. mu .. — dw. wem — m [um — — 8 
m u — m — —* 4— nn — 2. = — * „mE m en en teen me En — — —— — 
— - Ran. — — “ar . — m m — “ f gr - — * 
⸗ ” — — ..-.. -_ — —— — — De .— — 22·— — — — —— 
Do . ww od .. ne. RZ zur — — — — DE Fun; se — — .—. 
- — „oma... — — — — no — 2 — Ze: 3 

Fi — rn — 
vw... ———..- -.- mu. ar zn - En nen — 
=. u — ums — 2 — nano |: -.- — - ze _ — 
⸗ 2 mn gun 0 - “m — — “.s — — — — ——— — — R 
nm. mn. m. « Tu m u Pe - * - .n | A —— rn ea -— 
u .n Un — — .. y — — * au — — em m — X 
._ —“⸗ 4 oem - un — —: — — — [ne — .- ers 
= .—.— — — 1, — {m — — 8 — — — ... u — _- 
m... — “10 — — m ——— nen — 22 |. Zn au 0 um zur 
— nn. 7 =, mu... | ——., ⸗ Pr m _—n . one ul 
eu -= m& “u om 7 pe) 22 — — ⸗ ⸗ — — m a Ge mom Pi — 
..— m -— | = x ad  — DE — — gu dm — —— — — 

=2r » an — nn — -  —. no — nu... - nn. „ m — a, 

oz 4.0. zer .— nm — — Ei -— — — — — — —— a “ - 
ap - m... » - wu. — — um. en um — — 2 TXCCC ?. — 2. 


152 Sozial - politiiche Arbeiterbeweguungen. 


zu — die Rapitale felbft dürfen nicht fonfumirt, fondern nur zur Reproduktion 
verwenbet werben und ſollen Einkommen erzeugen, — bie Vermehrung des 
Kapitals, welches in ber Gefellfchaft vorhanden ift und nicht etwa blos das 
baare, umlaufende Kapital, jondern alle Gütervorräthe in fich begreift, kann 
allerdings nur unter gefunden wirthichaftlichenVerhältniffen erfolgen und in 
der Regel nicht, ohne daß gleichzeitig die Gejchidlichkeit der Arbeiter und bie 
Devölkerung ſich vermehrt. Die Folge der höheren Kapitalanſammlung ift das 
Sinken des Zinsfußes, des Kapitalgewinnes, der ſich in jeinem Antheile am 
Produkte darjtellt. Die Gefammtmafje des Kapital® wirt dann Durch Die hohe 
Geſammtſumme von Zinfen für den niedrigen Zinsſatz oder Zinsfuß entjchäpigt. 
Aus dem Vorſtehenden erhellt zugleich, daß die Laffalle'fche Theorie, wonach 
tünftig an Stelle des Arbeitslohnes der Arbeitdertrag geſetzt werden foll, eine 
bloße Phrafe ift, die nichts gemein bat, mit der ernten, ftrengen Wiffenfchaft, 
bie immer einer eripießlichen Praris zum Bundamente dient. „Bereits in ber 
gegenwärtigen Organifation der Gejellfchaft,” jagt Miller, „ift ver Arbeitslohn 
ber Ausbrud des verhältnigmäßigen Antheils der Arbeiter an den bervorgebrachten 
Erzeugniffen. Wenn nun auch der Arbeiter zugleich fein eigener Unternehmer 
fein, mithin ven Umfaß der Waaren felbjt vermitteln und mit ven Konfumenten, 
den Räufern, ohne Dazwifchenkunft eines befondereu Unternehmers, felbft ver 
febren und dafür auch die Vergütung, bie der Unternehmer für feine Dienft- 
leiftungen erhält, felbft beziehen würde, fo fällt der ganze Werth des Propufts 
doch nicht dem Arbeiter oder ber Arbeit zu, fondern auch bie übrigen Güter⸗ 
quellen beanfpruchen ihren verhältnigmäßigen Antheil am Produkt.” Laſſalle 
befindet fich folglich in einem ſehr ftarfen Irrthum, wenn er behauptet, ber 
Güterpreis falle dem Unternehmer nad Abzug des Ürbeitslohnes zu. Gam 
ſchlagend weit namentlih Mar Wirth nach, daß diefer Sag grundfalſch ift, 
daß fich umgefehrt, nach einem ehernen Naturgeſetz, das Maß des Bepürf- 
niffes nah dem Lohn richtet, und daß es enblich eine Irrlehre ift, wenn 
Lafjalle, wie Ricardo, Malthus, v. Thünen und I. St. Mill, behauptet, bie 
Arbeitögelegenbeit und der Ertrag der Arbeit nehme mit dem Wachfen per De 
völferung ab. Laffalle hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, darüber in's 
Klare zu fommen, was denn eigentlich unter „Arbeitslohn verftanden wird. 
Daher kommt es denn auch, daß er biefen Ausprud immer in doppelter Be 
deutung gebraudt. Einmal in vem oben gevachten, wifjenjchaftlich feftgefteliten 
Sinne, dad andere Mal aber auch fo, daß er darunter die Entſchädigung ver 
fteht, welche der einzelne Arbeiter von dem Arbeitgeber wirklich empfängt. 
Gebraucht man jenes Wort in legterer, d. h. in ber alltäglihen VBebentung, 
fo läßt man den Antheil unberüdfichtigt, den Natur und Kapital für ihre 
Dienfte bei der Probuftion in Anſpruch nehmen, und zieht nur in Betracht, 
welche. Quote von dem antheiligen Betrage des Güterpreijes auf die einzelnen 
Arbeiter fällt, bei deſſen Beſtimmung wiederum bie filtlihen und geiftigen 
Kräfte zu berüdfichtigen find, jo daß der fleißige und geiftig begabte Arbeiter 
feine Zhätigfeit immer Höher verwerthet, als ber faule, ftupide. Laſſalle 
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Cafialle 3 Stärke, orer vielmehr Schwäche, beiteht darin, fortwährend Be 
hauptungen aufzuftellen, ohne ſolche mit Grünten rer Vernunft zu beweifen. 

So 3. B. weiſt er tenn auch nicht nach, welche Garantie Staat und Ge 
ſellſchaft Haken, vaß jich feine Broruttiv-Affeziationen nicht in Rationalmerkftätten 
verwanzeln, uns tie beſtehende Staats: und Geſellſchaftsordnung gefährben. 


felben gelebt Hat. Ueberdies aber haben vie erften Autoritäten ver Wiſſenſchaft. 
wie Simonde de Sismondi, Roſſi, Leon Faucher, Engel, Huber. Mar Birth, 
ſewie Pfeiffer, Wackernagel, Miller, Röhrid und Andere, und vie ha⸗ 
manſten, praktiſchen Induſtriellen, tie Laſſalle ſchen Produktiv⸗Aſſoziationen fr 
ein Ting der Unmöglichkeit erklärt. Dagegen find die von Schulze-Teligid 
in's Leben gerufenen Gencijenjchaften, tie, wie ber wadere, konſerdative Hube 
mit Recht bemerft, durch einen wahrhaft ſchöpferiſchen Alt volkswirtgichaftlide 
Selbfthilfe in's Daſein getreten jint, von ben Vertretern der Theorie, und ve 
ten eriten Staatsmännern ale hiſtoriſch berechtigt, und den praftifchen Bedürj 
niffen entſprechend, anerfannt. Anfangs, wie alles Große, als Kleines, un 
bedeutendes Samenkorn ausgeitreut, haben fie gejunte Burzeln getrieben, un 
find emporgeſproßt zu einem kräftigen Baume, ver feine Aeſte immer weiter ja 
ausbreitet über Deutfchlants Gauen, mehr und mehr ven deutſchen &ewerbeftan 
beſchattend und beſchützend. Der teutiche Arbeiter ijt heute im Stante, technik 
Bildung, Kapital une Maſchinen ji ohne Hilfe des Staates zu verichaffe 
So reiner Segen konnte übrigene nur durch tie Verbintung ber materirfa 
mit den füttlichen und geiftigen Kräften erzielt werten, wenn auch noch zu wünide 
übrig bleibt, daß tiefe Berbintung immer noch inuiger werden muß, und daß fa 
einzelnen Orten vielleicht noch vermißt wird. Wo namentlich das politifche Partz- 
weſen tie gencijenichaftliche Bewegung trübt oter hemmt, da fehlt es an de 
natürlihen Elementen für vie gereibliche Entwidelung des Genoffenfchaftsiwdel 
Tagegen ift zwiichen ter Kirche und ter Afloziation wohl ein harmoriſche 
Band tenfbar, weil beite auf tem Prinzip des Friedens beruben , weil Kir 
und Genoſſenſchaft für vie Wahrheit ihrer Lehren nur mit ten Waffen it 
Geiftes, mit Wort und Schrift, kämpfen, une ji ihrer Widerſacher erwehrn 
jollen, weil beite auf ewigen, unumjtößlichen Gruntwahrkeiten, die Kirche auf va 
Liebesgeboten des Erldſers, vie Aſſoziation auf ven Lehren Aram Smith ıt 
feiner Schüler beruhen, weil beide ihre Gebete harmoniſch zuſammen faflen u 
bie einfache, göttliche Mahnung: „Bete und arbeite!” — und endlich, weil beit, 
ihrem innerften Weſen nad), nichts zu jchaffen haben mit der Politik, vie fü 
immer zu einer Machtfrage geitaltet, und mit vollem Recht, als ultima rat. 
bie eiferne Gewalt für fih in Anfpruch nimmt, wenn die Meinungen über it 
Recht auseinander gehen. An fi) würden wir es für überflüffig halten, herver 
zubeben, daß wir materielle Hilfe für ven Arbeiterftand von ver Kirche nich 
verlangen. Anders denkt aber ver fatholiiche Biſchof Freiherr von Kettelt 
zu Mainz, — ein Anhänger ver Laſſalle'ſchen Theorien, aber ebenfo wenig @ 
Sreund ter Staatsfubventionen, wie der Gewerbe und Handelsfreiheit, vu 
Öreizügigfeit, der indivieuellen Selbfthilfe, und der Arbeitergenofjenfchaften ned 
Schulze⸗Delitzſch'ſchem Mufter, — welcher die Behauptung aufftelit, viefe Silk 
vermöge bie Kirche allein zu bringen. Diefelbe fol zu dem Ende nicht nur a) ws 
Arbeiter die chriftliche Samilie mit ihrer jegenfpendenden Kraft und ik 
Keufchheit ver Sitten, jowie die Vervielfältigung des geringen Arbeitslohm 
gewähren, nicht minder b, temjelben ihre Wahrheiten und Lehren, und tasi 
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felben waren 553 Bereine mit 30) Mrbeitere, tur 136 Deyaslere zum 
wvelche mnich für vie Rothwendigkeit ver Bertreitung ven Urbeitecheireugiumn 
fer Beieitigung per Hemmnifie, vie ver Durdhälgung ver- Gemerbetzeiken ı 
Freizũgiglen entgegenfieben, ımr für Begrimung ven mirthichafeicchen Gun 
haften nah Shuize-Telgihihen Prinzipien, verez mewif;e mem 
anf vie Berhälmife aut VBerürinitie Seinem Zwei uueriege mean 
E6 wınre ferner ver Beſcbluß gefahı, wieperfchrrune Bereimfiage Der zul 
Arbeitervereine zu balıen, Aenverbãude unter peu Srbetterneremen eumurd 
une memotlibe Arbeitertoge au vericbievenen Orten vet beireffemen Buy 
stzubalıen, um uene Bereine berverzurufen, unb unter den beficheszen Be 
einen ferrwährenven Berfehr zu erbalten. Euplib wınte ein Fiäımuper Rute 
zwölf Berienen gewählt. Auf rem erfien, u 2. um 24 Dh 1% 
gehaltenen Arkeitertage wurte beidiefjen: einem gleichen Yehrplam Tür ale ı 
jchen Bilrungerereine aufzufiellen, une turch alle ven Arbeiternereimen zu @8 
ftehenpen Mittel auf vie balrige Derfiellugg der freien, gewerblichen Rirreriel 
in allen ventichen Eiaaten hin;zuwirlen. Ter Arbeitertag erflüre ũch % 
dafür, bie Bilrunz von Werl- und Proruftingenofienicbaften ren Mirbeitem 
ed.rie ortlichen unt perfönlichen Berbältnifje geftatten, anzurafben, vie —— 
Erfahrungen bem Vereinstagsansſchufſe aubfũhrlich mud regelmäkin e 
une tur denſelben allen Vereinen zugängig ;u machen; fermer- ven Ber 
bie Errichtung ren Herbergen, und vie Berkindung ven Arbeitsnacdmeis 
bureaus mit venielben zu empieblen. Es wurde ferner ver Beihluk 8 
eine allgemeine Alterverficherungslafle für dentſche Arbeiter zu grümten 
Zwed tiefer Anfıalı ſell Darin beftehen, vermittelft Meiner, periepiicher Ber 
ben Arbeitern im böberen Lebensalter ein Kapital zu verfchaften, um fe 
Noth une Elent zu bewahren. Man erklärte, daß es eine meralide 9 
ver Arbeitgeber fei, tie Arbeiter in dem Beftreßen, dieſer Kafſe beizu 
durch Uebernahme eines Tbeye& ter Yeiftungen zu unterfiügen. Es zum 
rroviferiiher Ausſchuß ernannt, welcher tie Etatuten ansarbeiten, mit ven: 
fiherungsgefellichaften wegen etwaiger Rüdverficberung verbauteln,: umr vie & 
definitiv in’& Leben rufen jo. Der nädite Vereinstag fell über rie Eis 
enbgiltig befchließen, und tie definitive Verwaltung ver Kaſſe einjepen. &ı 
beauftragte ver Berein ten ftäntigen Ausſchuß, einen Antrag auf Aktie 
ver Arbeitözeit einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. Der Eig des 
ſchuſſes ift für das Jahr 1865 Frankfurt a. M. 

Die Laſſalle'ſche Agitation ift fomit auf der einen Seite in ver Dazr 
Vorſehung zu einem gewaltigen Mittel geworben, das freie Genofjenfchaftte 
immer mehr zu entwideln. Auf ver anderen Seite kann aber auch wid 
Abrebe geſtellt werten, daß in ber von Laffalle hervorgerufenen Dewegumg 
furchtbare Gefahr für ven Staat und tie Geſellſchaft liegt, wenn es nicht gel 
biefelbe zu erftiden. Den Beweis für dieſe Behauptung finten wir nicht 
in ben Arbeitseinftellungen in Burg, Hamburg und Keipzig, ſondern and u 
pomphaft-Leidenfchaftlichen Todtenfeiern, welche von ben Arbeitern im verſchien 
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Vundament für das Staatsganze werden; — dann wird ber Mlafjenarnuf 
der Örundpfeiler geraubt, — dann wird der leibliche, geiftige und fittliche Wohl⸗ 
ftand aller Schichten der Bevölkerung, und aller Klaffen des Gewerbeſtandet 
insbefondere, wachlen und zunehmen; — dann wirb für bie deutfche Nation 
ber Tag anbrechen, der ihre einzelnen Glieder, unter dem vornehmſten &ebot, im 
Liebesgefee des Zimmermannsfohnes, vereinigt ſieht; — dann wird die med 
nische Kunſt in jevem deutſchen Lande die ebenbürtige Schweiter der bildenden | 
Kunft werten, — dann wird die Zeit kommen, in ber Gotte® Segen uneinge 
ſchränkt der probuftiven Arbeit zu Theil und Niemand mehr durch DMienfche 
ſatzungen behindert werden wird, dem erften und heiligften Gebote ber Neligion, 
ber Humanität und ber Vollswirthichaft nachzukommen: 


„Bete und arbeite.“ 
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Item ab eyn meister ader eynes meysters kyııth ader eyns meisters frawe adder eyn 
geselle ader eyns gesellen weyp ader kynt sturbe, vwnde wer denne wirt. vorboth czur vilge 
ader czur selemesse unde wer nicht kompt, der vorbusseth eyn fphunt wachs. 

Desse ordenunge geschoen ist ym jare vnsz herren mcecce vnde xivij des frigtages 
infra pentecosten; praesentes fuerunt Martinus cremon preconsul, Albertus huzer consucius 
preconsulis, Nicolaus Rogge, Johannes terax, hynricus Bok, meynardus de lapide, Willam 
Jordan, Johannes Bok, Arnoldus de telcheten, phillippus hermansdorpp, Johann meydebusch, 
Ambrosius tyrgarthe, Bartolt d’suchten, hermannus stargarth, Dydericus aldeuelt. Paulus 
Buckyng, Andreas Eler, Nikolaus Wynsteyn vnde Johannes frigbork Rathmanne. 


(Zu Gelte 247.) 
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Nr. 3. 
Artikel der Tuchtnappenbrũderſchaft von Iglan. 


1) Alle Jung: und Altgejellen ſoller, was ben Gehorfam gegen die Obrigkeit 
anlangt, fi) willig ihren Meiftern „confirmiren.“ 

2) Bei Beginn diejer Brüderſchaft follen von den Geſchworenen der Tuchmachet, 
fünftig aber bei jeder Berneuerung ihres Mittels von ben amttragenden Welteften, 2 Hans 
fnappen, 2 freilebige einheimifhe und 2 freiledige fremde Knappen als Aelteſte auf 
1, Jahr gewählt werden. Will einer das Amt nicht annehmen, fo muß er 2 weik 
Groſchen Strafe zahlen und ift doch von ber Uebernahme nicht befreit. Keiner ber ein 
Amt hat, darf ohne Urlaub verreifen, und ftirbt er, wird ſogleich e ein anderer an ſeine 
Stelle gewählt. 

3) Die Aelteften verfügen fih alle Halbjahr zu den Geſchworenen Bechmeiftern, 
welche auf die-Herberge kommen, andere Aelteſte einjegen und fih die Rechnungen ver: 
legen lafien. Die Nelteften müſſen alle Strafen verzeidhnen und „‚fteif und feit" am 
Artilelbriefe halten zum Beften und zur Ehre bes Handwerks. 

4) Uebertreten die Aelteften die Artikel, werden fie um's Doppelte geftraft 

5) Es wird der Zeche vergünitigt, alle 4 Wochen einen „Eingang‘ zu halten 
Es müfjen hierbei alle Knappen erjcheinen und 2 Kreuzer in die Lade legen. Auber: 
dem ift auf laiferlichen Befehl jcde Zufammentunft bei ftrenger Strafe verboten, es 
wäre denn wegen bejonderer Fälle mit Grlaubniß bes Raths. Beiprochen bürfen 
nur Handwerlsangelegenheiten werden, oder was jonjt die Obrigkeit erlaubt. 

6) Heimliche, gegen Kaiſer und Stadt gerichtete Zufammenlünfte bat jeder Wiflende 
augenblidlih dem Rathe anzuzeigen. 

7) Beim Anfang feßen die Aeltgiten die Sand: und Reiſeuhr auf den Tiſch. Wer 
um eine Stunde zu jpät fommt, ohne Rechtfertigung feines Ausbleibens, zahlt 1 Ar. 
Etrafe. 

8) Die Knappen müſſen ihre Gefchworenen ehren. Meinen fie, diefe hätten ihnen 
Unrecht gethan, fo haben fie fih an die Zechmeilter der Tuchmacher oder in zweiter 
Inſtanz an den Rath zu wenden. 

9) Kein Xeltefter darf ohne Willen des anderen Geld aus der Lade nehmen. 

10) Kein Gefelle darf bewaffnet erſcheinen, ſonſt zahlt er ein Pfund Wachs oder 
6 weiße Groſchen. 

11) Tritt ein Geſelle beim Eingang zum Tiſche, ohne hierzu ermächtigt zu fein, 
fo bezahlt er !/, weißen Groſchen Ebenſo wenn ein Aufgerufener zu kommen ſich 
weigert. 

12) Wer etwas vorbringen will, muß die Xelteften um Erlaubniß bitten und die 
Anderen haben zu ſchweigen bei Strafe von 1 Kreuzer. 

13) Wer an ben Tiſch tritt und darauf ſchlaͤgt, zahlt 1, weißen Grofchen. Gottes 
löfterer müflen dem Rath zur Beitrafung angezeigt werben. 

14) Kommt ein Gefell blos in Hofen und Wamms, ohne Mantel, zahlt er 1 Kreuzer 
Strafe. 


770 Anlagen. 


40) Auf der Herberge bleibt jeder auf feinem beſtimmten Plage ſißen oder zahlt 
Il, weißen Grofchen. 

41) Wer fih an Stelle dejlen ſetzt, der Geſchäfte halber auffteht, zahlt 1 Kreuzer. 

42) Aus ‚den jüngeren Knappen werden einige zum Bebienen beim Biertrinten 
und Weinauftragen gewählt. Wer ji weigert, zahlt"1 weißen Groſchen und wird 
dazu gezwungen. 

43) Wer felbft in den Keller geht, fih ein Getränk zu holen, ober es dem Träger 
aus der Hand reißt, zahlt 2 weiße Grufchen. — 

44) Niemand joll feine Kanne mit anderen Gefäßen wegididen bei Strafe der 
Aelteſten. 

45) Verſchüttet einer muthwillig mehr Bier, als ſich mit der Hand bebeden läßt, 
zahlt /, weißen Grofchen. | 

46) Wer einem Andern die Kanne wegnimmt oder vergießt, zahlt 1 Kreuzer. 

47) Wer am Frohnleihnamstage nit mit der Prozeſſion geht, zahlt 2 Kreuzer. 
oder wer an QUuatembertagen bei den Seelenmefien und Opfergängen fehlt, !/, Pfund 
Made. 

48) Wird einer frank, -fol er von ben Andern gepflegt werden; ftirbt er, jo 
muß der Rath das Inventar aufnehmen. Die Erben zahlen Leichentoften, find tein 
Erben da, jo verwalten die Xeltejten die Hinterlaffenfhaft ein Jahr lang. 

49) Stirbt einer aus der Brüberfchaft, müſſen alle die Leihe, bei Strafe von 
ı, weißen Grofhen, begleiten. Stirbt ein Meijter, deſſen Frau oder Kind, jo fs 
freundlich mitzugehen beim Leihenbegängnifle. 

50)YDie Anappen haben ſich desjenigen, der gegen das Handwerk ift, zu enthalten 
und ihn nicht unter fih zu dulden. Wer ihn doch fördert, zahlt doppeltes Stuhlgel. 

51) Steht Einer gegen diefe Ordnung auf, jo wird er von der Zeche und dem 
Bürgermeifter geſtraft. Actum 28. Juli 1669. 


(Zu Seite 341.) 
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worden, ben erhaltenen Lehrbrief ebenfalls, alfo beides in originali ermeldeter Meilter: 
lade zur Verwahrung geben, auch fo lange, bis er fih an einem gewiſſen Ort, aus 
welchem er, feines Vorhabens wegen, beglaubte Nachricht unter dem dafigen Obrigfeits: 
und Handwertsfiegel mitbringen muß, wirklich ſetzen und Meifter werden will, dafelbft 
. Iafien, das Handwerk bagegen ihm zu feinem Yortlommen auf der Wanderjcheft, wenn 
er diejelbe antreten, und er fih anderer Orten um Arbeit bemühen will, beglaubte Ab: 
ichrift, jedoch ein vor allemal, bei Vermeidung unausbleibliher Strafe, nicht mehr als 
eine einige (e3 fei denn, daß er der erſtere wahren und unverfchuldeten Verluſt hin: 
länglich erweife und mithin um eine neue geziemend bitte) unter dem Handwerksſiegel 
und Obermeifter:Unterjhrift von dieſem feinem eingelegten Geburts: und Lehrbriefe, ober 
ftatt jenes obbemerkter anderer giltiger Urkunden, gegen Grlegung obngefähr unb nad 
dem die Sache weitläuftig, 30 bis höchftens 40 Kreuzer Schreibgebühren, ausantworten, 
ſodann ohne weiteres Entgeld ein gebrudtes Attejt nach diefem Formular: 
„Wir geſchworene Vor: und andere Meifter des Handwerks derer N. 

in der Stabt N. beicheinigen hiermit, daß gegenmwärtiger Gefell Namens 

N. von N. gebirtig, jo .... . Jahr alt, und von Natur . 

auch Haaren... . iſt, beiunsallbir ...... Sabre, ... ... Boden 

in Arbeit gejtanden, und ſich ſolche Zeit über treu, fleißig, ftille, friedfam 

und ehrlich, wie einem jeglihem Handwerkburſchen gebühret, verhalten hat, 

weldes wir aljo atteftiren und deshalben unfere ſämmtliche Mitmeiſier, 

diefen Gefellen nah Handwerksgebrauch überall zu fördern, gesiemend 

erfuchen wollen. - 

N. den ic. | 
(L. 8.) N. Obermeifter d4. 8.) N . Obermeifter (L. S.) ala 
Meifter, wo obiger Geſell in Dienſten geitanden. 

feines Verhaltens wegen ertheilen jolle, mit welchem aljo der Gefell jeine Wanderſchaft 
fortfeßet, und fih in der Stadt, mo er Arbeit juchet, bei dem Handwerk meldet, auf 
befien Vorweiſung ihn alle Meifter, jo Gejellen brauchen, ohnweigerlich zu fördern 
ſchuldig und verbunden find. 

Menn ihm nun an dem eingewanderten Orte Arbeit verſprochen wird, muß er 
alfo bald, da er jelbige antritt, feine unter dem Handwerksſiegel mitgebrachte Abjchrift 
von Geburts: und Lehrbrief oder Urkund, ingleihen das erhaltene Handwerfsatteftat in 
dafige Meifterlade zur Verwahrung niederlegen, und fo lange bi er von da wieder 
wegzuwandern gelonnen, darinnen lafien. Gedenkt dann ein folder Gejell von diejem 
Ort, wo er zuleßt in Arbeit geitanden, fi) abermals weiter zu wenden, fol er jeine 
»orhabende Abreife feinem Meifter, wenigft 8 Tage (mo nicht bei manchen Handwertern, 
als zum Exempel Barbieren und Buchdruckern, ohne dies eine mehrere und wohl gar 
viertel: und halbjährige Zeit hergebracht) vorheranteuten, ſodann iu alle Wege alle An: 
forbesung, fowie Obrigfeit, oder jenit Jemand daſelbſt an ihn haben ‚mödhte, richtig 
machen und ausführen bie Meifter auch dabei, ob die Entlafjung etwa eines Begangenen, 
noch nicht fundbaren Verbrechens halber begehrt werde, Achtung zu geben, und ſolches 


der Obrigleit anzuzeigen ſchuldig, wibrigenfalls nad Beichafienheit gebrauchter Konvenien, 


mit geziemender Strafe angejeen zu werben, gewärtig fem: dem Geſellen aber fol, 
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gutthat ewiejen werden. Vielmehr, daferne, nad ergangenen und verkündigten dieſem 
und obigen Verbot, ſich nichts defto weniger ein’ oder anderer Gefelle, welchem üblen 
Berhaltend wegen vorftehender Maßen feine in die Lade gelegte Kundſchaft vorbehalten 
worden, oder noch vorbehalten würde, zu ſchimpfen und aufjutreiben, mithin dadurch an 
dem Handwerke, das ihm die Kundſchaft verfümmert bätte, zu räden ſich unterfänbe, 
derſelbe foll nicht allein auf deren beichehene infonberheit denen Meiſtern, bei willtühr: 
liher Strafe, jchleunig obliegende Anzeige oder des Orts Obrigkeit, wo er aufgetrieben 
Requifiton, im ganzen Röm. Rei) von jeglicher Obrigleit al3 ein Frevler und Aufwiegler 
unverzüglich zur Haft gebracht und fein Schimpfen und Schmähen, jedod bei verfpürend- 
ernftliher Beilerung mit Vorbehalt feiner Ehre zu gevociren, und an den Ort, wo es 
gefchehen, es wiflend zu machen, angehalten, ſondern aud nad) Befinden, mit Gefängnik, 
Zuchthaus oder Feftungsbauftrafe belegt werden; begäbe er fi} aber vielleicht mit der 
Flucht in fremde Lande, und es wäre bei auswärtigen Potenzen deflen Auslieferung nidt 
zu erlangen, ift von demjenigen Magiftrat, wo er aufgetrieben, an feinen Geburtsort 
zu ſchreiben und bei denen Gerichten daſelbſt ihm ſowohl fein bereit3 erlangtes Bermögen 
als zu hoffen habende Erbſchaft zu verkümmern, auch da er ausländifh wäre und nichts 
zu verlieren hätte, derjelbe, auf vorgängigen an die Landesherrihaft erftatteten Bericht, 
für infam zu ertlären und fein Name an den Galgen zu fchlagen. . 


3. Gefellen, diegn einemÖtte nah Gebraud ein Handwerk erlernet, 
follen aud an anderen Orten für tüdtig paffiren. 

Denn ein Handwerksgeſelle fein Handwerk an einem Orte, nad) den bafelbft üblichen 
obrigkeitlich beftätigten Handmwerlsordnungen, Saßungen und Gewohnheiten und zumal 
bei einem ehrlichen, von der Orts Obrigkeit approbirten Meifter erlernet, ſollen dergleichen 
Handwerlsgefellen, auch anderer Orten, wannſchon dafelbft andere Gebräuche und Hanb: 
werlsordnungen wären, auch weniger oder mehr Lehrjahre erfordert würden, allenthalben 
und ohne daß man fie weiter, bisher hin und wider angemerlten Erfühnen nad, auch 
nur im geringften dafür erſt abzuftrafen begehre, für redlich und tüchtig paffırt und 
diesfallö kein Unterſchied gemacht werden. 


4. Beftätigung des 37. Zit. der Polizei Ordnung d. a. 1548 und " 
Tit. 38. d. a. 1577. 


Demnach auch bereits in der Polizei Ordnung de A. 1548. Tit. 37. und 1577. 
gt. 38 wegen gewiſſer Perjonen verfeben, daß deren. Kinder von denen Gaffeln, 
Aemtern, Gilden, Innungen, Zünften und Handwertern nicht ausgefchloflen werben follen; 
als hat es dabei fein Bewenden und jollen berührte Constitutiones künftig durchgängig 
genau befolgt, nicht weniger auch die Rinder der Landgerichts: und Stadtknechte, wie 
auch der Gerichts:, Yrohn:, Thurm:, Holz: und Feldhüter Zodtengräber, Nachtwächter. 
Bettelvögten, Gafientehrer, Bachfeger, Schäfer und dergleihen, in Summa feine Pre: 
feffion und Handtbierung, denn bloß die Schinder allein bis auf deren zweite Gene 
ration, infofern allenfalls die eritern eine andere ehrlie Lebensart erwählt, und darin 
mit den Ihren wenigſtens 30 Jahr lang continuiret hätten, ausgenommen, verftanden. 
und bei denen Handwerkern ohne Weigerung zugelafien werden. 
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Gefellenn zur Verhaft zu bringen und entweder der beleidigten Obrigkeit zurüdzuliefern, 
oder fie wenigit felbft behörig zu beftrafen verbunden. Es foll au feinem Ort im 
Reih, dahin dergleihen muthwillig aufitehende oder ausgetretene Handwerksburſche ihre 
Zuflucht nehmen möchten, denfelben weder in Wirthshäuſern noch fonften einiger Unter: 
ſchleif gegeben, viel weniger ein Aufenthalt geftattet oder fie mit Speiß und Tranf ver: 
ſehen und nicht allein gegen die frevelnden Handwerksburſche felbft, jondern auch gegen 
die Hehler, als Mithelfer derer Aufrührigen, mit obigen Strafen ohnnachläſ ſig verfahren 
werden. 


6. Bon Abſchaffung der Handwerks-Haupt- und Nebenlabe ıc. 


Und demnah der mehrfache Unterfhied der Handwerks-Haupt- und Nebenladen 
‚große Confusion und Trennung verurjachet, alſo daß ein Handwerk an einem Orte 
redlicher als an dem andern, fei, und die Gefellen an ſich ziehe und mer fich bei ſolcher 
Lade nicht einſchreiben läßt, ober abfindet, für unreblih in Lernung und Meifterfcaft 
geachtet, mithin bald da, bald dort an der Arbeit gehindert werden wollen; als werben 
alle und jede ſolche Hauptladen, oder ſ. g. Haupthütten hiermit und im Kraft dieſes 
gaͤnzlich vernichtet aufgehoben und abgethan, aud alle hier und da mißbräuchlich auf: 
gebrachte provocationes auf Handwerks-Erkenntniß aus dreier Herren Landen verboten, 
vielmehr aber denen Landesherrſchaften überlafien, in ihren Landen Zünfte und Laden 
einzurichten, dieſen Die Gejege alleine vorzufchreiben, die Widerſpenſtigen nach Befinden 
zu trafen, und die vorkommende Handwerledifierenzien ohne Communication mit ar: 
deren Ständen oder Städten (außer fie finden foldhe 'nöthig für fi) zu fein) abzuthun, 
und zu vorbefcheiden, wogegen fein Stand des andern aufftehende Meifter und Gejellen 
an: und aufzunehmen oder fhüßen, dieſe aber im ganzen Nömifchen Reich fofort von 
jedermänniglih für Handwerksunfähig und untüchtig gehalten werden ſollen. 

Diefem nah wird verordnet, daß in Zukunft eines Landes und Orts Lade jo gut 
und giltig, als die andere, zu achten fei, folglich ſo menig unter diefen ehemaligen 
Hauptladen, dann irgends einigen Prätert eines andern Orts Handwerk befonders etwa 
gar aus verſchiedenen Territoriis, vor ſich fordern, oder ob auch ſchon eine oder andere 
Cognition ihm freiwillig angejonnen würde, derhalben und des Verbrechens Beftrafung 
im geringiten fi) anmaße, jedoch den Churfürften, Fürften und Ständen an ihren diefer: 
halben erhaltenen Privilegien oder jonften wohl hergebrachten Juribus obnnadhtbeilig. 
Demnach auch faſt nicht abzufehen ift, mas die Handwerker von verſchiedenen Orten, ja 
Territoriia unter fi) zu correspondiren haben, fondern die Correspondenz zwiſchen 
denen Handwerkern ehender gänzlich cafjiren könnte, wenn jedoch Fälle ſich ereigenen, da 
das Zujchreiben nöthig ſcheint, mögen die Briefe anders nicht, dann durch jede Orts: 
obrigkeit, nad) zuvor ermogenen ihren Inhalt und zu deſſen Bemeis beigefeßter Signatur 
beftellet werden, jo, daß außer dem, bei Vermeidung 20 Thlr. Straf weder ein Hand: 
wert an dns andere fchreiben, noch ein Handwerk des anderen Briefe annehme, erbreche 


"und beantworte. Auf ganz feine Weiſe aber dürfen Meifter und Gefellen in parti- 


culari in Handwerks mithin allenfall& vor die ganze ihres Orts Lade gehörige An: 
gelegenheit miteinander correspondiren, zu welchem Ende dann der mit dem Bruber: 
Ihaftsfiegel vorgenommene Mißbrauch denen Gefellen allerdings abzuftellen, und da fie 
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berumführen, oder herumſchicken und dergleihen: Ingleihen fo halten fie. auf ihren 
Handwerksgrüßen, Läppiſchen Nedensart und anderen dergleihen ungereimte Dinge Io 
fharf, daß derjenige, welcher etwa in Ablegung oder Erzählung derjelben nur ein Wort 

' ober jota jehlet, fi) alsbald einer gewiſſen Gelditrafe untergeben, weiter wandern, ode 
wohl öfter3 einen fernern Meg zurüdlaufen und von bem Ort, wo er berfommen, den 
Gruß anderswo berholen muß. Weniger nicht thun die Handwerker in ben Geburk« 
briefen und anderen Kundſchaften ſich gemiller Formularien, worinnen theils unvernünf 
tige und. überflüffige, theild denen Rechten und Reich3-Conititutionibus zumiderlaufende 
Klaufulen eintommen, als in specie, daß bdesjenigen, welder ſothane Kundſchaften vor: 
zuzeigen bat, Eltern bei ihrer Hochzeit öffentlich zur Kirche und Straße geführet werben, 
und mas dergleichen mehr ijt, erfordern. Ueber diejes fi aud befindet, daß die Hand 
werl3gejellen gemeinlih des Montags und fonft außer denen ordentlichen Yeiertagen 
fih der Arbeit eigenmädtig entziehen, welcher aber alle andere dergleichen unvernünf 
tige in dieſer Ordnung benahmſte und unbenahmfte Mißbräude und Ungebühr vor 
denen Obrigfeiten ebenmäßig abgeichaffet und denen Handwerkerer hierinfalls ſonderlich 
das denen Handwerlsburſchen nicht gebührende Degen tragen, bei deſſen Verluſt auqh 
anberer ſcharfen Ahndung in denen Städten nicht geftattet werden folle: Abfonderlid 
fället nunmehro der fogenannte Handwerlsgruß als bei dem $. 2 verorbneten Atteſtat 
jo ein jeder wandernder Geſell mitbringen muß, deito unnöthiger unb überflüjfiger, 
gänzlih hinweg, und wirb biermit auch der zum Erempel in dem Maurerhandwerk daher 
rũhrende Unterjhied zwiſchen Gräfleren und Briefträgeren, völlig aufgehoben , abgeſchafft 
und verboten. Wenn aud), ein Gefell, welcher fein Handwerk einmal reblich erlerne, 
aißer demfelben auf kurze oder lange Zeit fein Brot und Fortkommen ſuchet und a 
diefer und jener Herrſchaft fürnehmen oder geringen Standes in Dienfte fich begiebe, 
nad de® Hand aber feinem erlernten Handwerk entweder als Gefelle wiederum nad 
gehen, oder ‘aber Meijter werben will, foll ihm daran, und wenn er legten Falls fonfien 
fein Handwerk redlich erlernet, das Meiſterſtück verfertiget, und feines Wohlverhalten 
wegen von der Herrihaft, wo er gedienet, einen beglaubten Abſchied aufzumeifen hat, 
ermeldeted Dienen außer dem Handwerk im mindeften nicht nadtheilig oder hinderlich 

e fallen: jedoch daß er -währenden Dienjtes durch annehmende fremde Arbeit für unprivi: 
legirte Perfonen denen Meiftern des Orts keinen Eintrag thun. Weil ferneres theils 
die jüngfte oder zuleßt aufgenommenen Meifter von denen Xeltern mit berumfchiden, 
aufmeden und dergleichen Dienften zu ihren merklihen Schaden und bald anfänglichen 
Ruin von der Arbeit gehindert und abgehalten werden, ift auch hierauf, und daß man 
foldhergeftalt junge Meijter nicht zu fehr bejchwere, wie aud) auf jenes, wann ein ſchon 
orbentlich eingezünffter Meifter von einer andern Herrfchaft und jo hinwieder, verlangen 
würde, und demſelben, auß der Gebühr bes Einfchreibens in das Handwerk, wieder 
aufs neue in dem Ort, wohin er berufen, ſich einzünfften zu laſſen, zugemuthet werben 
wolle, erheifchender Nothdurft nad), von jeder Obrigkeit zu jehen, und Die Billigleit zu 
verfügen. 


Del, agen 


Tispoftion üSerlanen werden. nach ders Furhefinden tefbige abrnichcffen und uns fi 
fige vor deraleiden ummiziide Merteritiufe. mo ſich teibige Beftntem. amltere meele nit 
ide ;u serarinen. aus auf fılde. und miht den Gundwerfern seibiibeliehige mh 
gewiñe Zrüde die Meifterichait :u erbeten: Soden ingleiden von beiagten Obzigfies 
orberührte unnäthige Unfiten ad Erzeñe. duch ſchlernige und heiffame Finatfe 
Ordnungen moderiret. veränder. und za Pilligfeit eingerichtet. amd deferm das Deub 
werk isiägemadhtes neues Meriteritüf um desmillen, dab es dex vor dieſen ũbſich gemei, 
wie wohl unmügbaren Meiiteritüfen nicht gleich it, verweren wolle, alidene ve 
Amtzwegen vorgeariffen, umd Dderienige, io es vertertiget, wichtd beit merhger ja be 
Meitterisaft, wenn er in andere Vege dazu tüchtig erfunden worden, gelgifen werben: 
Ta aber auch ioniten zwiſchen den Meritern und denenjeniger, weiche em Meiterikäl 
verfertiget, Streit und Irrung oorfiele, ob ĩoſches recht und gut gemacht jei, ſteht m be 
Cbrigkeit Rillkür, dañelbe nach Gelegenheit der Sachen eines anderen Dets olmminserefirk 
Handwetle⸗Ceniut. iedod mit möglichtter Einkbränfung baber ’onft u Beiorgenber Acht 
und Feitläufigfeiten, ju untergeben oder in andere fürsere umd beauermere lege, mi 
Zuyiehung dieier Hanbmwerksarbeit, wovon bie Frage, ſattjam verflänbige Perionen m 
unterjcheiden. Uebrigens jolle derjenige, welcher an einem It, das Weikerftüud ide 
gemacht, und Meitter worden, auch diesfalls glaubmürbig aufınlegen bat, wenn er id 
an einem andern Urt jegen will, bajelbit ohne Machung eine: neuem Meiſterſtüds (ei 
. näre dann, dab des Orts Cbrigfeit auserheblichen Urſachen ein anders no thwendig fe 
finde) gleichfalls paitirt werben. u 


13. Abittellung anderer Mikbräude, 3. €. bei den Rotb: 
gerbern :. 


Befindet fich über Chiges, daß hin und wieder aud folgende Ilnorbmungen wd 
Mißbraͤuche eingeihlichen, als 

1: daß die Roth: und Weißgerber an theils Orten, wegen Berarbeitung der Hank 
bäute, au jonften unter fi) habender Jrrungen, einander aujtreiben, und diejenige, 
fo dergleihen nicht verarbeiten, die andere für unredlich halten, daher audy haben mollen, 
baf die Handwerksburſche, welche an dergleichen Orten gearbeitet, von ben andern Kb 
abftrajen lafien follen; gleihergeftalt, da ein Handwerker einen Hund oder Sage tedt 
wirft oder jchläget, oder ertränlet, ja nur ein Aas anrührel, und dergl, man eine Ihe: 
reblihleit daraus erimingen will, fogar daß die Abdeder fih unterftehen dürfen jolde 
Handmwerler mit Stedung des Waſſers und mehr andere Mege zu befchimpfen, ımd ker 
geitalt daher zu nöthigen, daß jte fid mit einem Stüd Geb gegen ihnen abſinden 
müflen, nod ferner unter dem falſchen Wahn daraus fließender, jedoch fo gar keinem 
(rund habender Unredlichkeit ſelbſt denjenigen, welche öfters, auch wohl blos unwiſſend 
und unverſehend mit Abdedern getrunlen, gefahren oder gangen, oder derſelben einen 
oder ihr Weib und Kinder zu Grabe tragen helfen, oder von der Leichenbegleitung ge 
weſen, oder die aus offenbarer und von den Gerichten dafür erfannten Melancholie 
ſich felbft um das Leben bringende Perſonen abjhneiden, aufheben und zu Grabe tragen. 
tem zu Kriege: und Peſtzeihten in Crmangelung eines Abdeders oder ſonſt bei großen 
Viehſeuchen das gefallene Vieh aus den Ställen haften und vergraben: Stem Zu 
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Obei dem-Meifterftüd, zu nicht geringem Schaben des hierdurd mit fchlechten danbwerk- 


leuten beladenen gemeinen Wejens, zugeitanden und nachgefehen werben will, ferner an 
diefen und jenen Orten nicht mehr, denn die einmal eingeführte und recipirte Zahl de 
Meifter gebulbet, oder feinem obwohl vorzüglic) fleißigen und geſchickten, auch darum gar 
billig häufigere Arbeit befommenden Meifter, mehrere Gefellen; denn jeine Mitmeifer, 
zu balten gejtattet werden mill. 

8) Fallen auch an verfchiedenen Orten im Reih bei dem Bapiermacherhandmer 
die Mikbräuche und Inſolentien vor, daß wenn die hohe Obrigkeit aus bewegenden 
Urſachen denen Papiermachern eine Freiheit giebt, daß in gewiſſen Bezirk ihrer Landen 
und Gebiets fremden Papiermadern die Lumpen zu jammeln nicht jolle geftattet werben, 
die andere einen ſolchen Meifter, welcher dieſe Freiheit erlanget bat, oder denjenigen, 
welcher den, fo eine Papiermühle gepacdhtet hat, nad) Abgang der Pachtjahre überbiete, 
für unreblidy halten, die Gefellen dafelbft nit arbeiten, noch bie Jungen fo allda 
gelernet, pafjiren laſſen wollen, jodann daß gedachte Gejellen den Meiftern abſonderliche 
Maſſe geben, wie ſie ſelbige ſpeiſen und ſonſt traktiren ſollen, ingleichen, daß ſie in 
ihren Sachen keine obrigkeitliche Erkenntniß, noch Atteſtat, als von ihrem Handwerh 
zulaſſen wollen, nicht weniger die Geſellen bei Meiſtern, fo ſich nicht des Glattens mit 
dem Stein, fondern des Hammerjchlags gebrauchen, nicht arbeiten, jondern fie für m 
ehrlid halten wollen. Wenn nun aber die Erfahrung bezeiget, was für große Us 
gelegenheiten und Beſchwerniſſen durch ſothane und mehre andere dies Orts nicht 
erprimirte Mißbräuche, Unorbnungen und Muthwillen durch das ganze Heil. Roͤmiſche 
Reich verurfacht werben; jo follen auch felbige und alle andern bei den Herrfcdaften 
und Obrigfeiten vorfommende aller Orten abgeftellet, wider die Uebertreter, nach Anleitung 
diefer neuen Verordnung mit allem Ernſt wirklich verfahren werden, auch zu foldem 
Ende die Obrigkeiten willigſt und fcleunigft einander die Hand bieten, und Die wider 
feßlihe in dergleihen Fällen keineswegs fagen, vielmeniger befördern, wohl aber nad) 
Beichaffenheit des Muthwillens und der Uebertretung diefelbe ernitlih abftrdfen, und 
benebenft infonderbeit dahin ſehen, damit die gute Künftler und Handwerker wie aud 
die jüngere Meifter indgemein nicht dergeftalten, wie an vielen Orten in. Braud if, 
mit den Zunft: Her Aufnahme:Roften, Innungsgeldern, und dergleichen übernommen, 
folglih an ihrer Wohlfahrt und guten Vorhaben fih ein und andern Ort nieberzulafien, 
aud dadurch die Orte felbjt mit Runftreihen ‚und gefchidten Leuten fich zu verfehen, 
deren Kommerzien zu merllihem Schaden und Abbruch, gehindert werden, inmaßen einem 
jeben Stande,’ ohne das ohnbenommen bleibt, mit einem oder andern guten Arbeiter 
und Künftler nach Gelegenheit: der Sade zu difpenfiren, und benjelben auch wider ber 
Zunft Willen, noch vielmeht aber an denen Orten, wo jo viel Meilter, die eine Zunft 
machen könnten, nicht wären, anzunehmen, zur Meifterichaft fommen zu. lafien. 


14. | 
Und ob man zwar aus biefem, wie auch eben gegen bie muthwillig austretenbe 
Handwerksburſche, und derjelben unvernünftiges Aufreiben, Schänden und Schmähen, 
als die wahre Duelle alles bei denen Handwerkern eingerifienen grundverberblicyen Um: 
weſens, wohlbedächtig verordnet worden, ſich billig vorfehnte, e3 wurden Meifter und 
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e 
Ar. 5. 

„Wir Yofeph der Andere, von Gottesgnaden erwählter Römifcher Kaiſer x. Ent: 
bieten allen und jeden Kurfürften, Fürlten, geift: und weltlihen Prälaten, Grafen, 
Freien, Herren, NRittern, Mechten, Landmarjchällen, Landeshauptleuten, Landvögten, 
, hHauptleuten, Vitzdomen, Vögten, Pflegern, Verwejern, Amtleuten, Landrichtern, Schult 
beifen, Bürgermeiftern, Richtern, Räthen, Bürgern, Gemeinden und fonft allen andern 
Unferen und des Reichs Unterthanen und Getreuen, was Würden, Stanbes ober 
Weſens die find, denen diefer Unfer Kaiferlihen offener Brief oder glaubmwürdige Ab 
ihrift davon zu jehen oder zu lejen vorfommen wird, Unfere Freund, Better und Obeim: 
lihen Willen, Kaiferlihe Huld, Gnade und alles Gutes, und thun Euer Lbden, Lbden 
. Und. Und. Lbden Lbden und Euch hiermit zu willen: nachdem uns von Kurfürften, 
Fürften und Ständen bei der allgemeinen Reichsverſammlung geziemenb angezeigt 
worden, mweßmaßen der um Abſtellung verſchiedener in Handwerksſachen einge 
rifienen ſchädlichen Mißbräuche im Jahre 1731 errichtete Reihsfhluß und darnad 
bereitd damals ins Weich ergangene Raiferlihe Patente etliher. Orten genau nicht be 
obachtet worden, anbei eine fernerweite gedachten Reichsbeſchluſſes Erftredung und Ber- 
fügung auf einige andere noch vorwaltende Handwertsmißbräuche erforderlich fei, worüber 
an Uns von der Reichsverſammlung ein und anderes in Vorſchlag gebracht, nüßlid 
eingerathen, und von Uns die gebetene Kaiferlihe Genehmigung nah Inhalt unferes 
dahin erlaflenden Kaiſerlichen Kommiſſionsdekret ertheilet worden ift, als feßen, ordnen 
und gebieten Wir ſolchem nad aus Raiferliher Machtvollkommenheit hiermit daß, 

Erſtens obgedachter Reichsſchluß vom Jahre 1731 allenthalben durchs ganze 
Reich genaueit einzuhalten, und zwar ſowohl unter den demjelben auf die fontravenirenbe 
Meifter und Gejellen gejegten, als auch insbefondere gegen die Gefellen, fo den Mi: 
braud des fogenannten blauen Montags bartnädig fortſetzen wollten, zu erjtredenden 
Strafen, daß nämlich felbige nach gebührend gejchehener obrigfeitliher Erkenntniß wegen 
ihrer Webertretung und Ungehorfams in dem 5. R. Reich auf ihren Handwerken an 
teinem Ort paſſirt, jondern von jeder männiglid für Handwerksunfähig und untüchtig 
gehalten, auch wenn fie ausgetreten, ad valvas curiam oder andern Öffentlichen Orten 
angeſchlagen und aufgetrieben worden, fo lang jo viel, bis fie folches ihres Verbrechens 
und Unfug wegen obrigteitlih abgeitrafet und publica autoritute zu ihren Hand: 
werfen wiederum admittirt worden, mit welder Straf auch gegen Diejenigen Meiſter 
und Gefellen, fo dergleichen Uebertreter wiſſentlich hinangefeget berührter ihnen fund: 
gethaner obrigkeitlicher Erkenntniß, für tüchtig und Handwerlsfähig halten, und zu 
Treibung des Handwerks beförderli fein wollten, zu verfahren fein, wie denn 

Zweitens bie an vielen Orten fortdauernde Haltung der fogenannten blauen 
Montage (mo ſich die Handmerkögefellen der Arbeit eigenmädtig entziehen, nebſt und 
den faumfeligen, welchen mit dem Herumſchwärmen gedient ift, auch die willigen Arbeiter 
mit MWiderfpru der Meijterichaft davon abgehalten, und mit dem größeren Haufen zu 
ziehen, wo nicht genöthigt, doch veranlaflet werden, fo, daß an den Orten, wo ber 
gleihen Unfug nicht geitattet wird, oft ein Mangel an Hanbwerlögefellen erjcheint, weil 


BB Anlagen. 

unbebenflic, in bie Lehre zu nehmen, und für Hanbwerkd; aud der Meifterfchaft fähig 
anzuſehen feien, bie Töchter aber ohne zu bejorgen haben ben mindeften Vorwurf ſich 
an Hanbwertsleute und anbere ehrliche Leute verheuratben können. Wonebit auch jem, 
welche bie verabjcheuete Arbeit ihrer Eltern und Borfahrer wirlli getrieben haben, 
folcher aber fich entziehen wollen, von den Handwerksinnungen auch nicht auszufchließer 
unb nad) deren von Kaiſerl. Majeftät oder aus Kaiferliher Gewalt, auch der Lande 
und Ortsobrigfeit, geichehener Ehrenhaftmachung fotaner. Lande: und, Ortsobrigleit vor 
behalten bleibe, wegen ihrer barauf folgenden Auf: und Annahme und deren Bebing: 
nifien das Dienlihe zu verfügen. Dagegen, was alfo von einer Lands- ober Urt 
berrichaft nad berfelben Landen und Orts befondern Umftänden verfüget werbe, von 
den andern Lands⸗ oder Ortsherrſchaften, infoweit es ihren befonderen Landsumſtändes 
und Statuten nicht zuwider ift, für gültig und genüglich ebenmäßig zu alten fel 
Damit nun 

Sehftens nad) dem ferneren billigmäßig und gemeinnützlich bezeigten Verlangen 
aus vorftebenber weiteren Anordnung etwas durchgaͤngiges gemadt, und folche burg 
das ganze Reich auf eine beftimmte Zeit allgemein in Uebung kommen und nidt bie 
und da gegen ben Bollzug des im Jahr 1731 wider die Handwerlsmißbräudhe ergangenen 
Reichsſchluſſes, der fi auf alle Handwerksmäßige Sozietäten und Gewerbe, fie mögen 
Namen haben, wie fie wollen, erſtredt, einige Schwierigfeiten vorgewendet, und deſſen 
nicht genũglich gefchehene Bekanntmachung vorgegeben werden möge, als beftimmen und 
feben Wir hiermit zur allgemeinen gleichförmigen durchgängigen Beobachtung obiger 
Unferer Kaiſerl. Verordnung den erften Tag des nächſtlommenden Monats Juli laufen 
ben Jahres zum Termino a quo dergeitalt an, daß von folder Zeit an allenthalben 
Unfere vorftehende Haiferlihe Verordnung ohne Ausnahme und Unterfchied genau erfüllet 
und fürs künftige gleich denen vorigen RKaiferlichen Patenten vom Jahre 1731 ſtrellich 
eingehalten, und in allen und jeden Punkten gehorſamlich nachgelebet werde: 

Inmaßen alle und jede vorftehende Punkten und Artilel diefer Unferer verneuert 
und verbefierten Kaiſerl. Ordnung, welche zu Aufnahmen und Gedeihen gemeines Nußen 
mit Rath, Willen und Willen der Aurfürften, Fürsten und Ständen des H. R. Reichs 
fürgenommen, gebefiert und aufgerichtet find, Wir folde auch gnädigft gut geheißen 
haben; alfo ift hierauf durch jeden Stand des Reichs, wes Würdens oder Weſens der 
wäre, in feinen Gebieten, durd ihre Stadthalter, Vigthümer, Amtleute, Pfleger und 
alle ihre Bediente und Unterihanen mit aller Obacht und Strenge fonderlic gegen bie 
Uebertreter dieſes Unferes Kaiſerl. Gebots und Verbots zu halten und felbige zu voll: 
ziehen. 

Zu welchen heilſamen Ende dieſe Unſere Kaiſerl. Verordnung aller Orten gewöhn- 
licher Maßen ohne Verzögerung zu verkünden und jeder männiglich bekannt zu machen. 
Das iſt unſer Will und ernſtliche Meinung. 

Zu Urkund dieſes Briefs beſiegelt mit Unſerm Kaiſerl. Inſiegel, der geben iſt zu 
Wien den drei und zwanzigſten April Anno 1772. Unſeres Reichs im Neunten. 


doſeph 


iß .v. Chriſtlieb, Seite 410-415, 
Weißer's Rechte der Handw. v. Chriſtlieb, Seite (Zu Seit 380.) 
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aufgenommenen Protololl, den bie Vereinsvorftände zu unterzeichnen haben, unter Bei: 
legung des die Einladung zur Verſammlung enthaltenen Zeitungsblattes, und bat, in: 
fofern durch den Nachtrag die obigen Normativbeftimmungen nicht berührt werden, Die 
Behörde das Schriftftud nur mit dem Vermerk der gejchehenen Cinreihung, und daß 
nichts zu bemerken gefunden worden, an die Vereine zurüdzugeben. 

8. 3. Für den Fall, daß beftimmte Perfonen zur Begleitung derjenigen Geſell⸗ 
ſchaftsaͤmter, denen die Vertretung des Vereins nach Außen übertragen iſt, im Stutut 
nicht benannt find ober ein Wechſel unter ihnen eintritt, iſt ein meiteles Atteſt der Ge⸗ 
meinbebehörde: 

daß die betreffende Funktion für "die gejeßte Frift einer gewiſſen Perſon 
burch Geſellſchaftsbeſchluß übertragen worden, 
zur Beicheinigung ber Wahl ausreihend, und muß dem Gefuche um biefes Atteft eben: 
falls ein Auszug des Protokolles über die Wahlverſammlung nebft der die Einladung 
bazu enthaltenen Zeitungsnummer beigelegt, auch die Mahl felbft in ben- bezeichneten 
Öffentlihen Blättern belannt gemacht werben. 

8. 4. Die Borftände und Ausſchüſſe der Vereine find für die Richtigkeit der 
von ihnen den Behörden und in den öffentlichen Blättern mitgetheilten Schriftftüde, 
Rechnungsabſchlüſſe und Anzeigen verantwortlid, und wird jebe falihe Angabe, fofern 
kein anderes Verbrechen ober Vergehen mit unterläuft, mit einer Gelbbuße von 5 bis 
20 Zhalern geahndet. 

8. 5. Es bleibt ber freien Entſchließung einer jeben der ,im.Eingange bezeichneten 
Geſellſchaften überlafien, ob fie fi ben im gegenwärtigen Gefebe gemachten Anforbe 
rungen unterwerfen und dadurch ber Erleichterung deſſelben theilhaftig machen will, und 
werben alle diejenigen, melde dies nicht thun, lediglih nad den Beltimmungen ber 
bisherigen Geſetze beurtheilt, ohne daß ihrem Bejtehen bie mindeften Hinderniſſe entgegen 
geſetzt werden können. 

Dafielbe gilt, wenn einer ber Vereine, welche fi unter gegenmwärtiges Geſetz 
geftellt haben, den Anforderungen deſſelben, nad; Mafgabe der den Behörden vorliegen: 
den Anzeigen und Abſchlüſſe der Vereinsvorftände, in irgend einem Punkte nicht mehr 
genügt, und foll die alddann von der Behörbe zu verfügende Zurüdnahme des be- 
treffenden Atteftes keineswegs fein Yortbeitehen, fondern nur ben Genuß_der ihn durch 
gegenwärtiges Geſetz zugeficherten Bortheile aufheben. Im Fall der Zurüdnahme des 
Attefted hat die Gemeindebehörde auf Koften des Bereins in den durch das Statut 
beitimmten Blättern zu veröffentlichen: 

„daß der Verein nicht mehr zu den nad dem Geſetze vom heutigen Tage 
legitimirten Vereinen gehört.” 
Loͤſt fi ber Verein vollitändig auf, fo wird dies gleichermaßen auf Koſten der Mit- 
glieder Durch die Gemeindehörde zur öffentlihen Kenntniß gebradt. 
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welche dem Berfaffer der vorliegenden Schrift zu Gebote geflanden 
| haben und von ihm benugt worben find, 


1. Geſchichte. 
a) Bolitifhe Geſchichte. 
Beder’s Waltgeſchichte. 7. Auflage. (Berlin 1836.) 
von Rotted’s Allgemeine Geſchichte. 2. Auflage. (Freiburg.) 
Schloſſer's, F. C., Weltgeſchichte für das deutſche Boll. (Frankfurt a. M. 1854.) 
db) Geſchichte einzelner Länder, Inftitutionen und Kulturzweige 
Kohlrauſch, Friedrich, Die deutſche Geſchichte für Schule und Haus. 12. Auflage. 
(Leipzig 1844) 

v. Raumer, Friedrich, Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit. 3. Auflage. 
(Leipzig 1858.) 

Sartorius, Urkundliche Geſchichte des Urfprungs der deutſchen Hanfa (Göttingen. 
1802--1805); fortgejegt von ' 

Lappenberg (Hamburg 1830.) 

Hüllmann, Karl-Dietrih, Geſchichte des Urfprungs der Stände in Deutichland. 
(2eipjig 1817.)  \ | 

— — Deutide Finanzgeſchichte des Mittelalters. (Berlin 1805.) 

Eich horn, Deutihe Staats: und Rechtsgeſchichte. (Göttingen 1818—1819.) 

Engländer, Sigmund, Geſchichte der franzöfiihen Arbeiter: Afioziationen. (Ham: 
burg 1864.) 

Lübke, W., Geſchichte ber Architektur. 2. Auflage. 1858. 


e) Geſchichte der beutihen Stäbte, ihrer Bewohner und Berfaffungen. 
Arnold, Dr., Wilhelm, Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Freiftäbtee (Hamburg und 
Gotha 1854.) 
Bartbold, 5. W., Geſchichte der deutſchen Städte und des deutſchen Bürgerthums. 
(Leipzig 1850.) 
Hüllmann, Karl Dietrih, Städteweſen des Mittelalters. (Bonn, 1826.) 
Zancizolle, Dr., Karl Milhelm, Grundzüge der Gefchichte des deutfchen Städtewefens 
mit befonderer Rüdjicht auf die preußiſchen Staaten. (Berlin und Stettin, 1829.) 
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Raniänid, Dr., Tas Bürgerthum und Ztäbteweien der Teutichen im Wurst 
Dresden, 1829.) 

d, Geſchichte tes Haureis unt ter Gewerke 

Arnold, Dr., Zilhelm, -Tas Auftommen bes Hanbwerierkaudes ım Mirzeistier. 
(Bajel, 1861.) 

Böhmert, Dr., Biltor, Beiträge zur Geſchichte des Zunitweien:. Urtumptche Ge 
jchichte der bremiichen Schuiterzunit mit Seitenbliden auj die Gejchichte des brasmihen 
Zunjtweſens überhaupt, Ceipʒig, 1862.) 

Engelmann, I, Geſchichte des Handels und Weltverfehrs. (Xeipiig 1859.) 

Bilder, Johann Chriftoph Jonathan, Geſchichte des Handels. (Daunover 1492. 

Hirſch, Theodor, Danzigs Handels: und Gewerbsgeſchichte umter der Derricdhait des 
beutichen Urbens. (Leipsig, 1858.) 

Hoffmann, Dr, W., Tie Geſchichte des Bandels, der Erblunde und Schiffaher aller 
Böller und Staaten, von ber frühbeiten Zeit bis auf die Gegenwart x 2. I 
lage. (Zeipsig, 1847.) 

Kirchmann, Geſchichte der Arbeit und Kultur, bdargetellt als Lehrgegenſtand für 
ES chüler und als Lehrbuch für Jedermann. 2. Ausgabe. (Leipiig,e1d58.) 
Lafaurie, Dr., Ab., Geidicdte des Handels in Beziehung auf politiicke Dekonomie 

und öffentlide Ethil. (Stuttgart, 1848.) 
Berner, Karl, Urkundliche Geihichte der Iglauer Tuchmadherzunjt.. (Leipzig, 1861.) 
‚ Bilde, Wild. Eduard, Tas Gildeweſen im Mittelalter. Reue Aufl (Berlin, 1833.) 


I. Philoſophie. 
Chalybäus, Heinrih Morig, Syſtem der fpelulativen Ethil ober Philofophie der 
Familie, des Staats und der religiöfen Sitte. (Leipzig, 1850.) 
Fichte, 3. G., Grundlage des Naturrehts. (Jena, 1776—1797.) 
„ Syſtem der Eittenlehre. (Jena, 1798.) 
„ Immanuel Hermann, Syftem der Ethil. (Leipzig, 1853.) 
Hegel, Raturreht und Staatswiſſenſchaft ꝛc. (Berlin, 1871.) 
Heeren, Amold Hermann Ludwig, Ideen über Bolitil, den Berlehr und den Danbel 
der vornehmften Völler der alten Well. 4. Auflage. (Öötingen, 1824—-26.) 
Herder, een zur Philojophie der Geſchichte der Menfchheit. (Leipzig, 1828.) 
Kant, Immanuel, Metaphifiihe Anfangsgründe der Rechtslehre. (Königsberg, 1797 ) 
Schleiermader, Dr., Friedrich, Ueber die Begriffe der Staatsformen; im deſſen 
philofophifhen und vermiſchten Schriften. 2. Bb. (Berlin, 1838.) 


M Recht. 
a) Staats⸗, Kirchen- und Privatrecht 
Gerber's Syſtem des deutſchen Privatrechts. 4. Auflage. (Jena 1853.) 
Hüllmann, Karl Dietrich, Staatsrecht des Alterthums. (Cöln 1820.) 
Klüber, Johann Ludwig, Deffentliches Recht des deutſchen Bundes und ber Bundes: 
ſtaaten. (Frankfurt a. M., 1840.) 
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weiens in Baiern mehr, als durch (Gewerbefoeiheit erreidht merben In. (Aal: 
bad, 1825.) 
Weiß, Johann Adam, Ueber das Zunftweien und bie Yrage: Sind die Zünfte beie 
behalten oder abzufhafien? Cine gekrönte Preisſchrift. (Frankfurt, 1798.) 
Ziegler, Johann Friedrich, Ueber die Gewerbefreiheit und deren Folgen mit bejonberer 
Rüdfiht auf den preußiihen Staat x. (Berlin, 1819.) 

Ueber das Zunftwejen, Beherzigung für die Wiederherftellung der Zünfte, mit einem 

Anhange, die Grunblinien zu Einrichtung von Hanbwertsihulen enthaltend. 
(Bonn, 1818.) 
bb) über Genofſenſchaftsweſen 

Huber, B. A., Genofienichaftlihe Briefe aus Belgien, Frantreih und England aus 
ben Jahren 1854. (Hamburg.) 

— — Concordia, Beiträge zur Löfung ber fogialen Fragen. 7. u. 8. Geh 
(2eipzig, 1861.) 

— — Gosiale Fragen I. Das Genofienfhaftswefen und bie länblihen Zagelöhner. 
(Rorbhaufen, 1863.) 

— — Noth und Hilfe unter den Fabrilarbeitern auf Anlaß der Vaumwollenſperte 
in England. (Hamburg, 1863.) 

— — Die Arbeiter und ihre Rathgeber. (Berlin, 1863.) 

Laſſalle, Ferdinand, Offenes Antwortſchreiben an das Central-Gomite zur Berufung 
eine3 Allgemeinen Deutſchen Arbeiterlongrefies zu Leipzig. (Zürrich, 1863.) 

— — Ürbeiterprogramme. Ueber den bejonberen Bufammenhang ber gegenwärtigen 
Geſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiterftandes. (Züri 1863.) 

— — Her Baftiat Schulze von Delitzſch, der ölonomifche Julian oder Kapital und 
Arbeit. (Berlin, 1864.) 

Lafjalle's Rebe bei der am 16. April 1863 in Leipzig abgehaltenen Arbeiterver: 
jammlung. Nebft Briefen der Herren Prof. Wuttle und Dr. Lothar Bucher. 

Miller, Bernhard, Die deutſche Arbeiterbewegung. (Leipzig, 1863.) 

Pfeiffer, Eduard, Ueber Genofjenfchaftswefen. Was ift der Arbeiterfiand in ber 
heutigen Gefellihaft. Und was kann er werden? (Leipjig, 1863.) 

Proudhon, P. %., Organisation du credit et de la circulation et solution 
du probleme social. (Paris, 1848.) 

Rodbertus, Offener Brief an bas Comité des deutfchen Arbeitervereins zu Leipzig. 
(Leipzig, 1863.) 

Schulze-Delitzſch, Die arbeitenden Klaſſen und das Aſſoziationsweſen in Deutſch 
land als Programm zu einem deutſchen Kongreß. 2. Aufl. (Leipzig, 1863.) 

— —  Capitel zu einem deutſchen Arbeiterkatechismus. Sechs Vorträge vor dem 
Berliner Arbeiterverein. (Leipzig, 1863.) j 

v. Shweizer, Dr. jur., J. B., Lucinde ober Kapital und Arbeit. Gin foziel: 
politiiches Zeitgemälde aus der Gegenwart. 1. Bd. (Frankfurt, 1863.) 

MWadernagel, Wilhelm, Offener Brief eines Urwählers dritter Klaſſe, der nicht 
„Arbeiter‘,, an Herrn Ferdinand Laſſalle. (Elberfeld, 1863.) 

Wirth, Mar, Die Urbeiterfrage. (Frankfurt a. M, 1868.) 
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VO. Periodiſche Schriften. 


Blätter für Handel, Gewerbe und foziales Leben. Nr. 43, 1864. 

Berliniihe Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen. Nr. 212, 164. 

Jahrbücher für Nationalölonomie und Statiftit von Bruno Hildebrandt. 1. Jahrgang, 
4. Heft, Seite 488, ferner 2. Heft, ©. 211, 2. Jahrgang, 1. Bd, ©. 1. 

Zeitjchrift des königl. preuß. ftatiftifchen Bureaus. 1861. Nr. 4 und 5 

Heidelberger Jahrbücher der Literatur. Yahrgang 1817. S. 282. 

Nemeſis. Beitfchrift für Politik und Geſchichte. Herausgegeben von Heinrich Luden. 
10. Bd. 2. Stüd. (Weimar, 1817,) 

Der Sozial: Demokrat. Organ des Allgemeinen deutfchen Arbeitervereins. 


VII. Xerilographifhe Werte. 


Allgemeine deutſche NReal:Encyflopädie für gebildete Stände. Converfations : Leriton. 
- 9. Auflage. (Leipzig — Brodhaus — 1846.) 

General:Univerjal:Lerifton, oder das geſammte menjchliche Wiſſen in encyllopädifcher 
Form und Kürze. Ein unentbehrlihes Haus:, Hand: und Nachſchlagebuch für 
Jedermann ꝛc. (Naumburg, 1857.) 

Das Staats: Lerifon. Encyflopädie der ſämmtlichen Staatswiſſenſchaften für alle Stände. 
In Verbindung mit vielen der angeſehenſten Publiziften Deutjchlands herausgegeben 
von Carl von Notted und Carl Welder. 9. Auflage. (Altona, 1846.) 

Staats: und Gefellfchafts:Leriton von Hermann Wagner. (Berlin, 1862.) 


IX. Abhandlungen. 


Engel, Dr., Die Sparkaſſen in Preußen als lieder in der Nette der auf Selbfthilfe 
aufgebauten Anftalten (Mr. 4 und 5 der Zeitfchrift des königl. preuß. ftatiftifchen 
Bureaus. 1861.) 

Hildebrand, Dr., Bruno, Natural:, Geld: und FKrebitwirtbfchaft (in deſſen Jahr⸗ 
büchern. 2. Jahrg. 1. Bd. ©. 1.) 

Kius, Dr., Die Preis: und Lohnverbältnifie des 16. Jahrhunderts in Zhüringen. 
(In Hildebrand’s Jahrb. 1. Jahrg. ©. 65.) 

Mathi, Karl, Nationalötonomie (in Rotted und Welder's Staatsleriton. 9. B. ©. 355). 

Münzmwejen (in demjelben Werke. 9. Bd. ©. 286). 

Pauli, C. M., Lübedifhe Zuftände zu Anfang ‚des 14. Jahrhunderts. Sechs Bor 
leſungen, gehalten in den Jahren 1838 bis 1846. (Lübed, 1847.) 

Roſcher, Wilhelm, Die diterreihifhe Nationalölonomie unter Kaiſer Leopold 
(in Hildebrand’s Jahrb. 2. Jahrg. 1. Bd. ©. 25.) 

— — (Die nationalöfonomifchen Grundfäße der fanoniftifchen Lehre. 

Schüz, Dr., Wuchergeſetze (im Staatsleriton von Rotted und Welder. 12.8. ©. 809). 
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X. Berichte, Verhandlungen, Tabellen, Petitionen, legislatoriſche Motive, 
Denklſchriften, Rezenſionen. 


Aſher, Dr., Bericht ber techmüſchen Sektion der Geſellſchaſt zur Beförderung ber 
Küunſte und nuͤtzlichen Gewerke über eine Unterfuhung der Gemerbeverhältnife. 
(Hamburg, 1861.) 

Bericht des Berliner Handmwerlervereins, betreffend die Verwaltung vom 1. April 1861 
bis Mär; 1863. 

— — über ben Handel, die Induftrie und die Verkehrsverhältniſſe in Niederöfterreich 
während der Jahre 1857 bis 1860. Erſtattet von der Handels- und Gewerbe 
fammer in Wien. (Mien, 1861.) 

— — ber Kommillion für Handel und Gewerbe im preußiichen Abgeordnetenbauſe 
für das Jahr 1861. Nr. 163. 

Böhmert, Dr., Viktor, Bericht über ben Stand der deutſchen Gewerbefreibeit: und 
Yreizügigleitsfrage. (Bremen, 1863.) 

Denkichrift für den Landtag der Provinz Sachſen. Ueber die Verfaſſung, in welcher 
ſich die Gewerbe in unſerem Vaterlande befinden. 

Endemann, M., Gejeßentwurf über die privatrechtliche Stellung der auf Selbſthilfe 
beruhenden Erwerbs: und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. (Hildebrandt's Jahrbücher :c.) 
(1. Jahrg. 4. Heft. ©. 488.) 

Die neueften Yorihungen über die Gejchichte der deutihen Arbeit im Mittelalter. (Da: 
ſelbſt. 2. Heft. S. 213.) 

Die Gewerbefrage in Preußen. Zmet Petitionen an die hohen Häufer des Allgemeinen 
Landtags x. (Berlin, 1861.) 

Motive zu dem von den Abgeordneten Müller und Reichenheim unterm 31. Jan. 1861 
im preußiihen Abgeoronetenhaufe eingebrachten Entwurfe eines Gewerbegeſetzes 
Nr. 20. 

— — zu dem unter Nr. 159 dem preuß. Abgeordnetenhaufe in der Seffion von 
1860 vorgelegten Gejeßentwürfe. 

— — zu dem Entwurfe einer Gemwerbe:Ordnung in Oeſterreich. 

Zabellen der Handwerker und Fabriken, jomwie der Handels: und Transportgewerbe im 
Bollverein. Nach den Aufnahmen im Jahre 1861 vom Gentral:Bureau des Zoll: 
vereind zujammengeftellt. 

Verhandlungen des Gongrefies deutiher Bollswirthe in Gotha, 1858, (im Arbeitgeber 
1858. 

Desgleichen MR Frankfurt a. M., 1859 (Beilage zum Arbeitgeber von 1859.) 

s : Köln, 1860 (desgleihen von 1860). 
s Etuttgart, 1861 (Stuttgart 1861). 
: Weimar 1862 (Weimar 1862). 

Berwaltungsberict ber preußiihen Bank für das Jahr 1863. 
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Druck von G. Bär in Naumburg. 


Don demſelben Verfaſſer find in gleihem Verlage erſchienen: 


/ . 

Der landwirthſchaftliche Real- und Gewerbekredit, over: Wie kann ben 
Klagen der preußifchen Landwirthe über Geld⸗ und Krevitmangel abgeholfen 
werden? 176 Seiten gr. 80. Preis 1 Thlr. 


Die Gewerbeordnung Preußens in ihrer neueſten Geitalt. 320 Seiten, 
gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 gr. 


| Die Gewerbeftener-Gefeßgebung Prenßens in ihrer neueften Geftalt. 
216 Ceiten gr. 8°. Preis 1 Thle. 5 Sgr. 


Die Orundftener- Regelung in Preußen auf Grund der Geſetze vom 
21. Mai 1861. Dargeftellt nach Geographie, Gefchichte, Statiftif und 
Recht. 280 Seiten gr. 8°. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Die ftüdtifhe Kommmnalverfaflung oder ver ftäbtifhe Kommunalbeamte 


Preußens. Dargeftellt für ftäptiiche Gemeindebeamte, Stabtverorpnete und 
Stabtbürger. Zweite Auflage. 528 Seiten gr. 8°. 2 Thlr. 10 Ser. 





